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Potentialis,   Optativ,   Conjunctiv. 

672.  Uer  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Eigentümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Conjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen 
Conjugation,  die  der  griechischen  auf  jui  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den  Persona] -Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  K lassen 'E%enthümlichkeiten  werden 
beibehalten;  z.  B.  vidyd'm  sei  am,  von  vid  Kl.  2;  bibryd'm 
feram,  von  bar,  br  Kl. -3;  itrnuy'd'm  sternam,  von 
star,  jfrKl.  5;  sydm,  £ür\täj/4$ny  sim,  von  a*K1.2.  Man 
erkennt  den  Modus -Exponentfeti/^rfjtai cht  in  dem  griech.  «j 
wieder,  wo  der  Halbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sich  vocalisirt  hat;  das  t  aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  sdjut  (skr.  ddmi,  lit.  idmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  Idwjv  gibt,  welches  dein  skr.  adyam 
gleich  käme.  Aber  didoir\v  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyam,  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
mäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäßig  würde  nämlich 
daddydm  dem  griech.  didcirjv  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  dd  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einüusse 
der  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grund- 
IIL  1 
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satze,  wornach  das  griech.  Verbura  sein  w  verkürzt;  also 
dadyam  =s  diiowjv  wie  dadmds  =  öäojucv  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  as  sein  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Consequenz 
wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sydm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
Hr\v9)9  welches  ich  aus  eo-n'jv  erkläre,  weil  a  zwischen  zwei 
Vocalen  sich  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  s«; 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  IcjjlIv,  lari  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester- 
formen smas  wir  sind,  sfa  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besteht,  dafs 
die  3  Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  ydy  vt\  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
z.  B.  didoiTo,  didoifjLE^a  für  6i6o(y}to9  didotiijju&a,  wie  im  Sanskrit 
dadttd,  dadimdhi  für  dadydta,  dadydmahu  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 

3  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Spracbwelt  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
sprache Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griech.  ölöoTto  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  r\  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung eingetreten,   so  würde  man  didoiro  wie  TJyoiro  be- 


*)  Armenisch  fobtT  iiem  aus  ijrem^  s.  §.  183*'.  p.  371. 
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tonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin  in  der  Unter- 
drückung des  r\  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  dieselbe 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
oidoirjfjLsv  auch  didoipev  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben 
dadyd'ma  noch  kein  dadima  hat  aufkommen  lassen,  son- 
dern sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zweiten 
Haupt-Conjugation  die  Modus-Sylbe  yd  in  den  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  anderen  Be- 
ziehungen diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 
674.  Der  lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  griech.  Optativ  und  skr.  Potentialis.  Die  Übereinstim- 
mung mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  sim,  velim,  edim  und  duim  erkennen  lassen, 
deren  modales  i  dem  griech.  t  von  öiöoirp  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adyam, 
dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
zu  i  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adt-mähi  dem  lat. 
edl-mu*  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  sim>  für  stm,  zu 
^ZJT^L  tyd™*  UQd  8imus  noch  genauer  zum  Medium  simdfcu 
Die  veraltete  Form  siem,  sies,  ziet,  gegenüber  dem  skr.  sydm, 
syds,  8ydt,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus-Charakter  JX[yd%  gr.tr],  darin  enthalten  ist, 
und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem%  edies,  ediet  =  adydfm,  adyas,  adydft, 
und  dem  velim,  duim  etc.  ein  vollkommeneres  vettern,  dujem 
(aus  dajem)  vorangegangen  sei.  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemus,  sietis  (=  skr.  eyama,  eyata)  neben 
simtiSj  8ttis  sich  erhalten  hat,  ist  der  gröfseren  Sylbenzahl 
beizumessen  (Struve  p.  61),  welche,  wie  mir  scheint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim,  velU,  velit,  edim,  edU,  edit, 
duim  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  veliem  etc.  sich  behauptet  haben.  Dagegen  hat  sich 
in  der  3ten  Pluralperson  neben  dem  einsylbigen  eint  in  der 
alten  Sprache  auch  sient  erhalten« 

!• 
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675.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  auf 
den  skr.  Potentialis  und  griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeterilum  diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen (2ten  Haupt  Conjugalion  2t er,  3ter  und  7ter  Klasse  und 
der  griech.  Conjugalion  auf  »>i,  d.  h.  durch  unmittelbare  An- 
achliefsung  des  Modus-Elementes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau  sehr  auf- 
fallend dem  skr.  yäm%  nur  dafs  das  ä  sich  gekürzt  und 
das  m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zcitverhällnisse  angehört,  etjuu 
ich  äfse")  mit  dem  skr.  adyam  ich  möge  essen.  In  den 
übrigen  Personen  folgt  das  Gothische  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a  von  ja  unter- 
drückt und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem  i  wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ei-ma, 
ahd.  dzime8%  dem  skr. ad-i-mdhi")  und  lat.  ed-i-mus;  et~ci-th, 
ahd.  dztt%  dem  skr.  ad-t-cTcdm  und  lat.  ed-i-tiv;  in  der  2ten 
P.  sg.  ist  et-ei-8  (  =  et-i-s)  fast  identisch  mit  dem  lat.  ed-i-s. 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal -Charakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  £),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  t'-Laut  gekürzt, 
also  eti  gegenüber   dem  skr.  aditd  und  lat.  edit. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  ad-i - 
mdhi  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Conjunctiv  des 
Praet.  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlösse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziehung von  ja  zu  ei  =  i  eine  rein  gothische,  welcher 

*)  In  soweit  ist  ita  ich  esse,  von  der  Wurzel  aty  das  merk- 
würdigste Yerbum  seiner  Klasse,  als  itum  wir  afsen  (für  dtum, 
aas  a-aturA,  ahd.  Atumis)  eine  Reduplicatioo  enthält,  ohne  wie 
situm  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(IL  p.  482).  Das  ahd.  dtumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  reduplicirten  dd-i-md  aus  a-adimä. 

**)  a  dt  mdhi  ist  wie  adidvdm,  adttd  nur  eine  theoretische 
Bildung,  indem  das  Medium  der  Wz,  j[<r  ad  ungebräuchlich  ist. 
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wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vorangegangen, 
nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme  auf  ja 
im  Nomin.  sg.jis  für  ja-8  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine 
vocalische  oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorher,  so  schwächt  sich  die  Sylbe  ja  nicht  blofs  zu  ji%  son- 
dern zieht  sich  zu  langem  i  (et),  und  am  Wort-Ende  zu 
kurzem  i  zusammen;  daher  z.  B.  andeis  Ende  für  andji* 
aus  andjas,  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande;  daher  im  Dat.  p\.  andja-m,  Acc.  and" 
ja-ns.  Auf  dasselbe  phonetische  Gesetz  gründet  sich  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m  hervorgegangene  u  der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit geschützt  hat,  und  es  mag  daher  etjau  aus  etjam 
ich  äfse  mit  dem  Dat.pl.  andjam;  eteü  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeis  y  und  die  mit  kurzem  %  schliefsende 
3te  Pers.  sg.  eti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-Slavischen  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  \ii  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal-Endung  in  der  Gestalt  von  Mk  ml 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bil- 
dung mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentialis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube"),  den  Exponenten  des  Modusver- 
hältnisses unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  Modus-Charakter 
aber  hat  von  dem  skr.  yd  nur  den  Halbvocal  gerettet,  und 
da  in  der  2ten  P.  sg.  das  8  von  yds,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufste,  so  entspricht  ia>K$k  jas'd i  (euphonisch 
türjadj,  s.  I.  §.92.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adyäs  du  mö- 
gest essen  und  lat.  edU\  BliHt^k  ves'di  (für  vedj)  wisse 
dem  skr.  vidyas,  und  t\,X^t\W  das'di  (für  dadj)  gib  dem 


*)   Beistimmend  Miklosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 


6  Bildung  der  Modi.     §.  678.  679. 

griech.  itdcirfi  und  noch  mehr  dem  skr.  dadyd's,  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüTst  hat.  Die  angegebenen 
glav.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  QT^L 
yd%  und  ZTTrL  V^  können  sich  im  Sla vischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten- Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t  als  das  *  verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  ;  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  iiioir^  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  iidcirj  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  laHvJHMX 
jafdimü,  B'taK^HMK  vefdimü,  4AHC4H.MZ  dajdimü  zu 
iH*dlH  adydma,  edimus;  foRTW  vidydma;  ZJSm 
dadyätma,  dtdotjucv,  duimus;  und  in  der  zweiten:  1212K4HTE 
jaidite,  Bfcttx^HTE  vejdite,  4AHC4HTE  dasdite  zu  gstfTfT 
adyd'ta,  editis;  fol^JIcT  vidyata;  4/Ulrl  dadyata,  tfidoire, 
duitis.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  slavischen 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,'  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangestellten  Partikel.  Die  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  678)  nach  Dobro  wski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
slavischen durch  die  zweite  Pluralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
t  charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slavischen  h  t,  H  t\  dem  griech.  t  aller 
Optative,  dem  latein.  %  von  sim,  edim,  velim,  duim  und  dem 
sanskritiscb-sendi sehen  yd  oder  *  vergleichen  läfst.  Der  lit. 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümliches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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Verhältnisses  hinter  einem  k  verbirgt9),  welches  dem  %  im- 
mer vorangestellt  wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k  endet,  für  zwei  k  nur  eins  gesetzt  wird.  Da  in  der 
2ten  Singularperson,  wo  das  %  die  Form  schliefsen  sollte, 
dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k  aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
gerathen,  dieses  k  für  das  wahre  Imperativ-Suffix  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
so  engen  Verbände  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z.B.  aus  der  Wurzel  bü  sein  die  Formen 
bukt  oder  buk  sei,  bukite  seid,  bukime  wir  sollen  sein, 
bükiwa  wir  beide  sollen  sein,  bukita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  duki  oder  dük  gib,  dükite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei  Vo- 
calen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mielcke's  drei  letzten  Conjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.  506)  mit 
einem  Vocal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Conjugation 
von  Mielcke  aufgestellte  sukü  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  scbliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mielcke's  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  Imperati- 
vischen k  mit  einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavpsinu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsinK 
(laupsinki)i  und  nach  der  von  Mielcke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  finden 
(euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  ras-k9  oder  ras-ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitiv- 
suffixes  treten  soll. 


*)  Die  ältere  Sprache  zeigt  noch  einige  Formen  ohne  k  (s. 
Schleicher  §.  108),  worunter  dodi  oder  dudi  —  deren  i  zum  skr. 
yd  und  griech.  iq  von  dadjd's^  SiSoiyg  stimmt  —  und  mit  unter- 
drücktem i:  at-leid  vergib,  ne-wed  führe  nicht;  für  letzteres 
auch  noch  ne  voedi. 
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680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen- 
thümlichen  k  anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  des  8  des  Verb, 
subst.,  und  demnach  dü'ki  gib  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wandt mit  dem  altslav.  dachü  ich  gab  und  dem  griech. 
cdoüxa,  dldwTta9),  sowie  mit  dem  sendischen  W$M$$££*Hß 
ddqyeiti  er  wird  geben  (=  skr.  ddsydti),  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
früher  erwähnten  Part  der  mit  da  geben  gleichlautenden 
Wurzel  da  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  Fut.  ddqyeiti  zum  skr.  ddsydti,  so  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur- 
sprünglichen Zischlauts  das  lit.  duki  zum  skr.  Precat.  Medii 
ddsistd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  (iL  dukiwa 
zum  skr.  ddsivdhi,  und  im  Plural  du  kirne  zu  ddsimdhi. 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  f.),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Modification  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  h.  die  Klassen -Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyas^  deyat^  für  ddyd's, 
ddydt**),  send,  ddydo,  ddydd,  mit  öci'r^,  doirj.  In  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  8,  d.  h.  das  Verb,  subst., 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  deyasam  der 
griech.  3ten  Pluralperson  doirpav.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  und  vergleiche  auch  hinsichtlich  des  litauischen  k 
für  ursprünglichen  Zischlaut  das  VerhältnJfs  von  juka  Bluts uppe 
zum  skr.  yüs  d  m.  n.  „  p  e  a  s  e  s  o  u  p  "  ( W  i  1  s  o  n) ,  lat.  jd s ,  jdr-is 
(aus  jä\s-is)  Brühe,  Suppe,  sloven.  juha  Brühe,  altslav.  K)VA 
jucha  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  also  das  lit.  juka  hinsichtlich 
seiner  Tenuis,  für  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  düki  gib 
zu  4&VK  dachu  ich  gab. 

**)  Ursprüngliches  d  geht  bei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Prec.  act  in  4  über;  nicht  aber  im  Send. 
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Send,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester« 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antheil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  o^^u^^u^  ddydma,  «vpattd^ui^ 
ddyata,  ItySS+uß  däyann9)  dem  griech.  tfot'ijjUEv,  öcti]«, 
douv  und  sanskritischen  deya%ma%  deydsta,  deyasus  ge- 
genüberstellt. Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb.  subsL  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  tazumq\  in  der 
3ten  tazen  dem  send,  däydma,  däyann  gegenüber  (I.  p.373). 
In  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form  5X°^£5 
dyanm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocal  für  däyanm)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen, 
legen  pafst").  Gehört  sie  zur  Wl  da  geben,  so  stimmt 
sie  zum  gr.  doi'rjv  und,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Hül fs- 
verb um,  zum  skr.  deyasam,  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  da  =  skr.  yj  d'd  setzen,  legen  zum  gr. 3-ei^v  und 
skr.  WJ^TL  d^eyd'sam  zu  ziehen  wäre.  Dafs  auch  das 
Sanskrit,  im  Veda-  Dialekt,  die  Weglassung  des  Hül  fsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  büycfma  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
formen  wie  bümi,  büsi  etc.  nachweisen  kann,  lieber  dein 
Precativ,  d.  h.  dem  Optativ  der  5ten  Aoristbildung  (§.  573), 
als  dem  Potentialis  =  griech.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vedische  bütu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes. der2tenConjugationsklasse,  sondern  als  solchen  der5ten 
Aoristbildung  fasse.  *—  Zur  3ten  P.  sg.  büyd't,  send.  buyäd% 
stimmt  trefflich  das  umbrische  fuia  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirch  hoff  (Umbrische  Sprache!,  p.  141)  hier- 
her gezogen  haben.    Das  oskische  fuid  er  sei  (Mommsen, 

*)   Vgl.  Burnouf,  Ya^na  Note  S.  p.  150,  152. 

**)  V.  S.  p.354,  bei  Westergaard  p.  79:  kaid  as  di  drugem 
dyafim  sas'tayo  wie  mag  ich  dem  Reinen  die  Drug  in 
die  Hände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anquetil  übersetzt: 
„comment  moi  pur,,  mettrai-je  la  main  sur  le  Daroudj". 
Spiegel  (Avesta  II.  p.  l48):  „Wie  soll  ich  durch  Reinheit 
die  Drujas  in  die  Gewalt  bekommen?" 
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Osk.  Stud.  p.  63)  hat  das  Tom  Umbrischen  aufgegebene 
Personzeichen  gerettet,  jedoch  das  skr.  d  des  Modus -Aus- 
drucks 7X\  yd  eingebüßt,  wahrend  stai-ed  er  stehe  (I.  c), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus -Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  e%  schon  zum  griech.  Aorist  opt. 
crair^T)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  itd-yd-d 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  %fi-yd-t  als  Entartung 
von  %(d-yä-t  (p.  8  Anm.  **). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses, 
gerade  wie  im  FuL  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
Terhältnisses.  So  wie  also  in  dd-syami  dabo  der  Schi ufs- 
theil  das  Futurum  des  Verb,  subst  ist,  so  ist  in  dd-ti-y-d9) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten**)  und  das  litauische  dü-ki  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddsi,  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k  (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  du-kite 
gebet  mit  du-site  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  liL  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  mülste.  Es 
würde  z.  B.  das  eingeschobene  a  von  v)tz'-a-me  wir  fah- 
ren, wtz'-a-U  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  jr  ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  a,  für  may 
die  Endung. 

**)  Eigentlich  ist  der  Prec  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med.  der  ersten  oder  3ten  Aoristbildung  (ksipsfjrd  von  dksipsi, 
bdJ-i-sf/ä  von  dbdJisi),  während  der  Prec  des  Activs  der 
Potentialis  der  5ten  Aoristbildung  ist  (dt-yd'-t)  aus  ddydt,  von 
ddd-t  wie  &oiv\  von  s&t;),  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ-  Tempus  sich  wirklich  erhalten  hat 
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höchst  wahrscheinlich  daraus  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
tciz-ai-me,  vcez-ai-te  dem  gothischen  vig-ai-ma,  vig-ai-ih* 
dem  griechischen  6X"ot-]U£y>  zx-°L'TB  un&  sanskritischen  t?dA- 
e-ma,  väk-e-ta  (aus  vahatma,  vahaita)  gegenüber  stän- 
den. Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht uc&f-ki-me%  wfö-ki-te  nicht  auf  vdh-e-man  väh-e-ta% 
sondern  auf  vak-st-mdhi,  vak-si-cTvdmi  abgesehen  von 
den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  Modifikationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit-Modus  die  erste,  d.  h.  die  „Potentialis"  genannte, 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
zeigt  in  der  2ten  Pluralperson  immer  ai  oder  ee  an  der 
Stelle  des  indicativen  a,  und  so  stimmt  z.B.  davrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  darrat  ihr  thuet*) 
vortrefflich  zu  gothischen  Conjunctiven  wie  lü-ai-U  ihr 
beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lü-a-ts.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  In  die.  das 
alte  a  in  seiner  Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  lisith^  wie  überhaupt  vor  schliefsendem  th,  das  a  zu 
t  geworden  ist.  Die  beiden  Zwillingsschwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentialis 
und  die  andere  dessen  Aorist-Form  oder  den  Precativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise, die  dem  Medium  eigentümlich  und  sonst  in 
£ 

*)  'Wenngleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ait  oder  eet  vor- 
kommt, so  ist  doch  hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  ait  die  einzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger  schwer  zu  ent- 
nehmen; uns  kann  aber  hier  genügen,  da£s  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Abart  des  ai  ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  4 
(=  a  -f-  j)  entspricht;  z.  B.  in  deews  Gott  =  2TÖPEL  d4vä-s9 
von  ßcL  dtv  ganzen;  eet  er  geht  =  m^r  ///f  von  y  /; 
tmee-t  lachen  entspricht  in  der  Wurzel  dem  skr.  smi\  wovon 
durch  Gnna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  o,  smi. 
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keinem  anderen  europäischen  Schwester-Tdiom  nachzuweisen 
ist,  während,  wie  gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in 
der  3ten  P.  pl.  ccir^av  dem  skr.  deyasus  (für  ddydsant) 
und  couv  dem  send.  J^dd***^  ddyann  gegenüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders  als  die  3te  Person 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Conjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Haupt-Conjugation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Conjugation  auf  jui.  Der 
Personal-Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tem- 
poren des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie  dem 
griech.  t/j,  latein.  iet  von  siet  und  dem  sanskritisch-sendischen 
ydt,  ydd.  Namentlich  begegnet  hie  dem  griech.  ur\  (aus 
iatr]))  dem  altlat.  siet  und  skr.  sydt;  überbietet  aber  das 
Lat.  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie 
in  hme  gegenüber  von  8-mas,  sumv-s)  und  das  griech.  si/j 
durch  Bewahrung  des  Consonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  lit.  dudje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
didefy,  sanskritischen  dadyat  und  sendischen  daidyddl  Die 
Übereinstimmung  mit  den'  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  gröfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  ver- 
loren gegangen  ist,  also  du -die  für  düduje,  wie  im  Sanskrit 
da-dydt  für  daddydt  und  im  Send  dai-d'ydd  für  da- 
cTdydd.  Das  VerhUltnifs  zwischen  dü'die  zu  den  übrigen, 
unredtiplicirten  Personen  des  Imper,,  wie  du/ci,  du  kirne  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verhält- 
nifs  des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat.  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  ^tJITL 
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dadyat  zu  ^EfTrL  de-yä't  (für  ddyd't,  Med.  dd~8i8td)  sich 
verhält,  oder  wie  im  Send  £^ao$<20<^  daicTydd  zu 
g£ftAO^«MjA  ddydd  und  im  Griech.  dtcot'r]  zu  dct>j,  so  verhält 
sich  du  die  er  gebe  zu  cfä'K  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes.,  in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sich  anschliefse,  und  dafs  das  k  von  duki  mit  dem  x  von 
lowxa  und  dem  8  von  ddsiyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
hier  an  die  Eintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen- Charakter  auf,  der  bei  ddddmi^  diöwfxi  und 
dem  lit.  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
in  de-yctsam,  dd-siyd,  tfci'/jv,  duki  nach  demselben  Grund- 
satze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-8y<zmi,  dui-crw, 
du'-siu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  bü  esse  (=  skr.  hu)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
bu-8i-me  und  in  dem  des  Imperativs:  bü-ki-me. 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mielcke  „Conjunctiv",  von  Kurschat 
„Optativ"  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nöthig  haben. 
Singular. 


Litauisch  Lettisch 

du  Hau  es  dohtu  dutumbime  meha  dohtum 

du'tumbei  tu  dohtu  dutumbite  juhs  dohtut 

du  tu  vrin8chA)  dohtu  du  tu  toinni*)  dohtu 


*)   Fem.  winna*      2)  Fem.  mrinas. 
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Dual. 

Litauisch 


dü'tumbiwa 
dutumbita 
du  tu 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  ddddtu  er  soll  geben 
mit  du  tu,  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3te  Pluralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  du  tu  als  eine  Verstümmelung  von 
du  tumbu  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  du  tum 
für  dütumbime  sagen  kann  (Mielcke  S.  143.  6),  in  welchem 
Falle  das  m  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln >  ist,  welches  in  der 
vollständigen  Form  dütumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  i*,  tu,  winsch  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duciau  und  ähnliche,  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
duciau  aus  dutumbiau  durch  Überspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t  mit  i  vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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allgemeinen  Lautgesetze  in  6  übergeben.  Die  Verstümmelung 
von  dütumbiau  zu  du  Hau  (für  dütiau)  ist  nicht  gröfser  als 
die  vorhin  erwähnte  von  dütu(mbi)me  zu  du  tum,  für  dutume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu- 
fällige Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimus  mit  du- 
tum-bime,  da-bitis  mit  dutum-bite,  da-bw  mit  du  tum- bei,  aus 
dutum-bi-i,  da-bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten 
dütum-biau,  und  dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  du  tu  verstümmelten  dutum-bi.  Die  Identificirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Conjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  legh,  leget,  legemus,  lege  tu  in  ihrer  Form  mit 
den  Conjunctiven  der  ersten  Conjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  i  des  litauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu 
bezweifeln,  dem  sanskritisch-sendischen  Modus-Charakter  ya, 
der  in  Verbindung  mit  bü  „sein"  in  der  3ten  Person  des 
Precativs  ^jJTTfL  Wj^i  E^^J  buydd  bildet.  Das  Li- 
tauische hat  das  ü  seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ia-u  ziemlich  vollständig  erhalten« 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen. 
Man  vergleiche  biau  (aus  biam,  s.  II.  p.264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  GX°aa>J  buyanm  (aus  buydm)  und  bime, 
biU  aus  bujame,  bujate,  mit  <"£*"dd>J  buydma,  *u(0*v*s>J 
buyata.      Was   den  ersten  Theil    des   lit.  Compoeitums 
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dütum-bei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Accusativ  des  latein.  Supinums:  4JfU^  da  tum, 
datum.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  tu, 
der  verlorene  Accusativ-Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zu« 
sammensetzung  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hülfis- 
verbums,  besonders  seines  zu  m  stimmenden  labialen  An* 
fangsconsonanten ,  in  seiner  Urgestalt  gerettet ,  während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m  zu  n  geworden  ist 
(s.  §•  149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt -Conjugation  un- 
terdrückt das  d  des  Potential-Charakters  yd,  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium "),  und  das  y,  vocalisirt  zu  t,  wird  mit  dem 


*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit, 
womit  das/  (/')»  zu  '  vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  a  sich 
diphthongiren  läfst.  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus- Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  loten  Klasse,  dreisylbigen  Verbal- 
Thema;  also  bddis  du  mögest  wissen  für  bdd -  a-yds,  kd- 
mdyts  du  mögest  lieben  fiir  kdm-aya-yds.  In  der  2ten 
Haupt-Conjtigation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylhe/4  mit 
wurzelhaflem  d  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal-Themen  vor,  z.  B.  in  bd-yd'm,  Wurzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mebrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  4,  daher  z.  B. 
dad-ydm  fiir  dadd-ydm,  gah-ydm  für  gahd-ydm  (vgl. 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassensylbe  nd  zu  ni,  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.  485),  also  yu-ni-yd'm 
Cur  fu-nd/dm,  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  yd  mit  der  schwersten  Vocal-Qualit'at  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  nu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d  von  yd  kann  hier  nicht  verloren 
geben,  weil  i  mit  vorhergehendem  u  sich  nicht  diphthongiren  labt; 
das  u  der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Bedürfnifs  zur  Schwächung, 
weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  B. 
dp-nu-yd'm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
schen Formen  wie  ÄwxvwV  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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vorhergehenden  a  des  Klassencharakters  zu  $  zusammen- 
gezogen; daher  z.  B.  if^L  Vdris*)  du  mögest  tragen 
für  Var-a-yds,  wie  im  Griech.  <f>£poig  für  fapofrjg  (<f>ep-o-6]$). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  i 
vor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aussprache  ai,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  e  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Scbwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai 
ohne  Ausnahme  als  e  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  tu,  et  oder  ot  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  ot,  indem  der  Klassen vocal,  der  im  Indicativ  nur 
Tor  Nasalen  als  o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  t  ohne  Ausnahme  die  o-  Qualität  zeigt.  Das  t\ 
des  vollen  Modus-Exponenten  vr\  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  a,  unterdrückt,  also  <f>£p-ot-$,  $(p-oi-(j)  gegen  b'dr-e-9, 
b'dr-e-t;  fylp-oi-rov,  typ^ct-Trp gegen  b'dr-e-tam,  bedr-e-tdm; 
4>{p-oi-IJLM,  4>{p-oi-Ts  gegen  brdr-e-ma>  Vdr-e-ta. 

689.  Dafs  die  -erste  P.  sg.  auf  oijui  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  tottoijujjv  auf  ein  actives  tv7ttolv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430) ;  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  oirty,  oiyjs  etc. 
die   Urform    geschützt   haben,    und   somit  an  Echtheit  die 


wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einführung  in 
die  U)  -  Con jugation  vermieden  werden,  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben 
sind,  das  f  unterdrückt  und  zum  Ersätze  das  V  verlängert  haben, 
also  6Tri$6ixvvfJLr)v  für  eTri&tKwlfJLViv. 

*)  ursprünglich  tiarais,  s.  I.  p.  7. 

IH  2 


1&  BuAiviuf  <ä*r  Mtd-     i  -'J*> 


T«HWi  wie  £ar-/-#  fiar  $cr-«-jr«#» 
*4er  «&  £aclkmv  was  -wnbnAtsaL&tr  ist»  dwch 
dfe  Aaai>vg>  der  ot-CMjasatMo  zarnekee&hrt  sind,  mag 
kut*  r—>Tifiiif*iifJ»»  Ucäcn  —  Du  Saaskrit  setzt  zwischen 
de*  Dupikä*a$  L  aW  bei  der  ~2tea  Haapt-Coajog.  zwischen 
das  ans  j*  verkante  i.  nad  dEe  mit  Vocalen  anfangenden 
Perv>»a* - Fndfir*gen  ein  enphooistfiies  y  tL  |  43),  daher 
hdr*-y-+m  gesennber  dem  grieeh.  öäjiuu  für  «öe^cu.  Über 
die  Eadrog  am  für  blofses  m,  weiches  das  euphoaisebe  y 
ttberfiötsig  machen  ond  eine  Form  bdrim  für  bmreyam 
gewähren  wurde,  sehe  man  §.  437  Anm. 

600.  Das  Lateinische  zeigt  ia  seinen  Conjiinetiven  der 
ersten  Conjugation  den  aas  der  Klassensvlbe  und  dem  Modus- 
Vocal  i  erwachsenen  Diphthong  g teieh  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  /,  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  m  und  t  gekürzt  wird,  also 
amem,  amtt  im  Gegensätze  zu  am/s,  am/mu*.  am/ti*.  Die 
Bild ungs Verwandtschaft  dieser  Formen  mit  den  griech.  wie 
4npuuL  ($Uz.,).  lizz*~.  Oizzi-s-,  <Vi-:.rs  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittel  ung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  a/nts,  amet.  amemus,  anuti*  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  kdmdy*iy  kdmdyit*  kdmdyema, 
kdmdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
von  dem  Klassencharakter  5ERJ  aya%  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y  das  latein.  d  (=  a  -+•  a)  von  amd-re  erklärt 
haben  (§.  109">.  6),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  t  sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d  von  arndt*  .tmdmus,  amdtü 
die  beiden  a  von  kdm-d(y)a-8t,  kd  m-d(y)d-ma$,  kam- 
d(y)a-t'a  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  S  von 
afnee  etc.  dem  griech.  gl  von  Formen  wie  tijülogi$,  fyiklci^ 
drjkoou;  (§.  109d>.  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verberit,  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  i 
(»a-f-t)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt  sein,   dafs  in  dem  e  von  verberet,  temperent  ein  * 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  nt>  velit,  edit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haupt-Conjugation  und  der  griech.  auf  jüu,  und  darum  sind 
dum%  perduim  gesetzmäfsige  Formen«  deren  i  dem  skr.  y 
Ton  dad-ydm  und  dem  griech.  i  von  didoirjv  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a  zu  u  in  duim  beruht  vielleicht  darauf, 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  ai  ist 

691.  In  moneds,  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causaltbemas  mdn-dya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227) ;  nur  das  eigentlich  lange  i  (aus  a  ■+•  i  ™  skr.  ay) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  i 
des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  v  für  vi.  Also  wie  imtiux.w[irp 
ftlr  imdwcwifiriv }  damrro,  7rffyyvro  für  &cuyuito9  Trqyvutro,  SO 
monede  für  moneais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Struve  S.  146)  für  carednt  aus  careatnt  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verberiU  temperint 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audio*, 
ans  audiaü,  zu  audU  (§.  109">.  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welches  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  ein  Gonjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei- 
nem Conjugation ssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters 
zu  e  zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.,  wo 
legem*  audiem  für  leg  am,  avdiam  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache  wird  uns  von  Quintilian  wirklich  dicem, 
fadem  als  Schreibart  des  Cato  Cens.  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Conjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a  zu  6  zusammengezogen 
hat,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden, 


*)  1816.  S.  98;  so  seitdem  von  Struve  S.  iiS  f. 
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woron  jede  einea  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentirea 
übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereignet  ha« 
ben,  und  z.  B.  daturi  und  dato  res  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  data  ras  hinführen,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  IL  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verbältnisse,  die  der  latein. 
Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  im  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateinischen  3ten 
Conjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Conjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur -Formen  wie  vehes, 
veh&mus  waren  mir  schon  in  meinem  Conjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vähes,  vdhema 
und  lateinischen  Conjunctiven  wie  ames,  ameinus  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Conj.  hatte  das  e  eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d  einem  jeden  offen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i  des  Conjunctiv- 
Ausdrucks  zu  i  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e  von 
vehes,  vehemus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Ver- 
pflanzung der  3ten  in  die  erste  Conjugation,  so  lang  uns 
das  i  von  veh-i-s,  veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  3ten  Conj.  galt.  Durch  die  in  §.  109*>. 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  3ten  Conjug.  nur  ein  secundäres,   aus  a 
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geschwächtes  i  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehes,  vehemus 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e  enthält  das  uralte 
a,  welches  im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  *).  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-8,  veh-ä-mti8  zu  veh-i-s,  veh-i-mu8  sich  enfc* 
artet  hatten,  war  daraus  schon  veh-e-8,  veh-e-mus  und  im 
Conjunct.  veJids,  vekdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf 
den  mit  dem  Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  *•). 

694.  Die  lateinische  dritte  Gonjugation  fuhrt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's 
starker  Conjugation  mit  der  Iatein.  dritten  zusammen- 
treffen (§.  109«).  1.  2).  Das  Gothische  hat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a  des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  8 
and  th  zu  %  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  bat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
babraia  feras,  bairai  ferat,  bairaith  feratis  nicht  aus  dem 
indicätivischen  bairis,  bairitJi,  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a  entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Sprachstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde,  sondern  man  mufs  die  genannten  Gonjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicätivi- 
schen Vorbilder  noch  batras,  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-$a; 
bahr-a-da  zurückführen  (§.  466).    In   der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  z.  B.  der  -Guttural  des  Iatein.  facio  im  franz. 
ma^nifique  erhalten,  während  er  sich  in /au,  faisons  zu  s  entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  fais  ganz  verloren  ist. 

**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  für  wis- 
senschaftl.  Kritik  Jan.  1834.  p.  97.  9S.  (s.  Vocalismus  S.  200)  vor- 
getragen, und  beistimmend  A.  B  e  n  a  ry  (Römische  Lautlehre  p.  27. 28), 
der  jedoch  den  Modus  -Vocal  i  von  /gehen  ableitet  (vgl.  §.  670). 
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und  der  ersten  des  Plurals  verhält  sich  bair-ai-U,  bair-ai-ma 
zum  indicativischen  bair-a-U,  bair-a-m  wie  im  Skr.  b'dr-e- 
tam,  Vdr-i-ma  (aus  Var-ai-tam^  b'dr-ai-ma)  zu  b'dr- 
a-t'as,  b'dr-d-mae;  in  der  3tenP.pl.  verhält  sich  bair-ai-na9) 
ferant  zu  bair-ornd  ferunt  wie  das  sendische  /SH^^Ü 
bar-ay-tn  zu  bar-a-nti  (oder  bar-#-nti)  und  wie  das 
griech.  <|>lp-ot-£v  zu  fyip-G-vri.  In  der  ersten  Dualperson  beruht 
das  Verhältnifs  von  buir-ai-va  zu  bair-Ö8%  aus  bair-a-vas 
(s.  §.441),  auf  demselben  Princip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  b'ar-i-va  zu  6ar-rf-t>a*").  In  der  ersten  Singular» 
person  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus- 
vocal  *,  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcharak- 
ters m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairais, 
bairai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  P.  feram 
(für  ferem)  zu /eres,  feret%  aus /er ais,  ferait"9).  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  goth.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  i% 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort-Ende  (s.  §.81),  daher  ver- 
hält sich  bere  (für  bere)  feram,  ferat,  zu  beres  (=  skr. 
b'dres)  feras,  bereme»  feramus,  wie  im  Lat.  amem9  amet 
su  anm,  amemus. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm, 
immaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imm-a-8e, 
imm-a-ti  in  einem  deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im 
Gothischen  nim-ai-8  sumas,  nim-ai-th  sumatis  zu  nim-w, 


*)  umstellt  aus  bairaian,  wenn  nicht  aus  bairain  mit  beigefügtem 
unorganischen  a,  vgl.  §.  \h9  p.  .Hl. 

**)  Über  die  Länge  des  d  s.  §.  4i4. 

***)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  i  in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimm's  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugation; 
diese  hat  nämlich  von  dem  Conjugationscharakter  ai  (=  skr.  jpj 
a/a,  lat  i)  das  i  überall  verloren,  wo  ein  schließender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  für  habai,  ahd.  habim ;  pL  habam  für  habaim,  ah<L 
habimit\  3te  P.  pl.  haband  für  habaind,  ahd.  habint  %  im  Gegen« 
satec  zu  habaüy  habaith  etc. 
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«-*-£&;  man  vergleiche  dagegen  die  lettischen  Imperative 
wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ibr  thuet  (s. 
§.682).  Dais  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  gegen- 
über von  dase  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleichsam 
einen  Commentar  über  das  Verhälinifs  des  latein.  des,  detis 
xu  das,  datüi  weil  die  im  lateinischen  e  versteckte  Zusam- 
mensetzung aus  a  «+-  i  im  Altpreufsischen  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsische  im  Indi- 
cativ  ein  e  oder  i  als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  ei;  z.B.  dereis  sieh  =  dipxoic»  ideiti  esset  es  edoire, 
folh.itaith  ihr  möget  essen.  Überall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
tickümaiti  machet  nicht  zu  tickinnimai  wir  machen  stimmt, 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  t, 
oder  dafür  y,  findet  man  in  altpreufsischen  Imperativen, 
z.B.  mylü  liebe,  endiris  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassen vocals  vor  dem 
Modus -Ausdruck  den  altlateiniscben  Formen  wie  verberü 
(Tgl.  §.  696).  . 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Conjugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  P.  sg.  blofs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m.  der  schliefsende  Personal-Consonant  unter- 
drückt werden  mufste,  so  entspricht  z.B.  BE3H  ve§i  fahre 
und  er  soll  fahren  dem  skr.  vakes,  vdhet  (s.  §.  433), 
lat  vehes,  vehet  und  vehds,  vehat,  goth.  vigaü,  vigai,  griech. 
*XCL$>  *X0L  (vgl-  §•  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal- Endung 
geschützt  war,  entspricht  i  e  (aus  air  s.  §.  92.  e.)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  1,  goth.  ai,  und  griech. 
m;  also  z.  B.  ByfcMX  ve§emü  =  5|%R  vdhema,  vefiemus, 
tcegemes  (ahd.),  vigaima,  Exoifiev;  BE3JJTE  ve§ete*)  =  oR|?T 
vdheta,  vehetis,  weget,  vigaith,  sxom;  Du.  ByfcTA  ve§eta  «= 
cf^flZ^vdhetam,  of^rTTR.  v &fyetdmt  zxoiT0*>  exc*'T,]v>  vigaito. 


#)  Ober  die  fehlende  3te  P.  pl.  s.  §.  678. 
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697.  Unter  den  übrigen  slavischen  Sprachen  verdient 
hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slovenisehe  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei 
denjenigen  Verben,  die  a  als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  in<L  dadurch  unterscheidet,  dafs  dem  a  ein  j 
(mm  t)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  e  =  a  -t-  % 
des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Conjunctivs,  dem  latein.  e  des 
Conj.  und  FuL  gegenübersteht  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  aj\  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort-Ende  gestandenen  Pronominal-Consonanten  nach 
dem  über  alle  slavischen  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten -Vertilgungsgesetze  weichen  mufsten,  daher  dil-aj  ich 
soll,  du  sollst,  er  soll  arbeiten,  für  del-aj~m%  del-ajs, 
dH-aj-t,  gegenüber  dem  indicativen  deform  (aus  <#/-o-mt), 
del-a-sh  (aus  del-a-sh£),  del~a  (aus  deUarix),  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  wie  6atr-aw,  bair-ai,  sanskritischen  wie 
Bär  €8,  Bar  St,  lateinischen  wie  amemy  ames,  amet,  vehes,  vehet* 
griechischen  wie  (<f>epoiv),  4>£f  gijuu,  fyipoic»  <p(pot.  Im  Dual  steht 
diUaj-va  *)  gegenüber  dem  Indic.  del~a-va  im  schönsten  Ein- 


*)  Im  Dual  unterscheidet  das  slovenisehe  Verbum,  sowohl  im 
Indicativ  ab  im  Conjunctiv,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dafs 
im  Femin.  vi  statt  va  gesetzt  wird,  also  dilaijvi  wir  beide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  dilavi 
im  Gegensatze  zum  männlichen  dilava.  In  der  2ten  und  3ten 
Person  zeigt  das  Fem.  die  Endung  ti  statt  des  auf  das  skr.  tarn, 
täm  sich  stützenden  /a,  also  dilajti,  dilati  gegen  dilajla,  dilata. 
Auch  das  Altslavische  zeigt  gelegentlich  Tb  ti  ab  weibliche  und 
zugleich  ab  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  in  allen  Ge- 
schlechtern vorherrschenden  Endung  ta  (Mikiosich  FormenL 
2.  Ausg.  p.  87).  Die  Endung  ti  gründet  sich  offenbar  auf  das  im 
bohrten  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  Ti  ti (=  skr.^*  ti) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowsky  und  Kopi- 
tar,  welchen  ich  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich's  gramma- 
tischen Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  in  der  ersten  Dual-Person 
B'fc  vi  blob  ab  weibliche  Personal  -  Endung  und  BA  va  für  die 
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klang  mit  dem  gotb.  bcriraiva  und  skr.  Sdreva;  in  der  2ten 
P.  du.  verhält  sich  del~aj-ta  zum  Indic.  del-a-ta  wie  im  Gotb. 
bair-ai-ts  ihr  möget  beide  tragen  zu  bair-a-ts  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  deUaj-mo  zu  del-a-mo  wie  im  Gotb. 
bair-airma  zu  bair-a-m;  in  der  2ten  P.  del-aj-te  zu  del-a-U 
wie  im  Goth.  bair-ai-th  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a-th,  woraus  durch  Entartung  bair-i-th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber-e-t 
(aus  ber*ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  del-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothiscben 
wie  bair-ai-ma  und  sanskritischen  wie  Bdr-e-ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del-a-tn  mit  dem  Klassfenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse   und   dem   der   goth.  starken  Verba  identificire.     Ich 


übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Sprachquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet  t  doch  glaube  ich,  dafs  B'fc  vi  nur  misbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Slovenische  auf  einem  älteren  Standpunkte  steht,  als  das  Altslavische, 
wie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m  organischer  ist,  ab 
das  ri  der  gewöhnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  4  36.  p.  265). 
Die  Einführung  der  Geschlechtsunterscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal-Endungen  mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  für  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammes,  son- 
dern für  eine  verhäl tnifsmäfsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  des  Verbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dafs  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
führung weiblicher  Personal-Endungen  auf  i  —  welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidovi  die  beiden  Wittwen, 
«rt  U  diese  beiden  (fem.)  stimmen  —  noch  von  dem  engen  Zu- 
sammenhang durchdrungen  war,  welcher  von  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Verbalstämmen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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erkenne  vielmehr  in  del-a-m  wie  in  der  polnischen  ersten 
Conjugation*)  die  skr.  lOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Conjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  del-a-m  und  polnische 
czyt-a-m  werden  durch  die  russischen  Seh  wester  formen: 
A'fcJiaiO  djeldju,  qumaiO  citdju  (aus  djel-djo-m,  Ht-djo-m) 
den  sanskritischen  wie  tint-ayd-mi  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  delajo  und  poln.  ezytajq  dem  skr.  eint- 
dya-nti  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt- Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen, halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong ai  bald  in  Gestalt  von  rft,  bald  in  der  von  SO«" 
ai  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  •MJaV^iLJ  bardis,  abgesehen 
von  der  Länge  seines  o- Lauts,  vortrefflich  zu  fylpoig  und 
g£^7*uj  baroid  zu  ty(poi(r)\  dagegen  im  Medium  der 
3ten  P.:  *v(io/o«A>/«Ay  baraita  besser  zum  goth.  bairaith") 
als  zu  <f>lpoi7o.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Haupt-Conjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  ^j^^oj?^  baraima, 
*>&&** '?**y  baraita  dem  goth.  bairaima,  bairaitli  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
baröima,  baröita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
Si  und  x}*m  ai  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
schliefsender  Consonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  6%  beliebt  ist 
und  /o%u  ai  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die   Stämme   auf  i  im  Genit.   und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke's  Anordnung,  z.  B.  etyi-a-m  ich  lese, 
esjrt-ajr  lies,  czjt-ai-mj  wir  sollen  lesen. 

**)  Über  die  goth.  Medialform  bairaith  aus  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  I.  p.  XXIII  Note. 
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Formen  dt«  und  Sid  gegenüber  dem  skr.  es  zeigen  *).  Hier- 
durch erklärt  sieb  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen  *v(v;oa/?%uj 
baraita  und  dem  activen  bar  Sid.  Wenn  wir  aber  in  der 
ersten  Pluralperson  Medii  die  Form  jg^^gaV^CS^^J 
buicTySimaicTe  videamus  =  skr.  gwrl?  budyemahi 
sciamus  finden  ##),  so  mag  hier  die  sehr  breite  Endung, 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist, 
den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong 6%  gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y  begünstigt  wird;  daher  ^r^O 
yoi  welche  {ol)  «  ^  y$,  *?**££*"£  maidCySi  in  medio 
(§.  196)  «  T\K?t  mdcTye;  aber  auch  *Vs  **Si  mir,  *V(* 
toi  und  *\fVrtTfwöi  dir,  $\v*  hSi  sibi  neben  JJJ£  m*% 
fijjo  ti,  loe^T  t'we,  jgev  he.  Ich  möchte  darum  von 
büid'yöimaicCe  nicht  auf  Formen  wie  barSimaicTe  schlie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  baröima,  denn  es  fehlt 
m  beiden  Formen  das  6i  begünstigende  y,  und  in  letzterer 
auch  die  den  Schein  eines  besonderen  Wortes  gebende 
Breite  der  Endung,  weshalb  auch  selbst  dem  gedachten 
büicTySimaicTe  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büicTyöita,  sondern 
büicTyaita  (m*a*  §.  33  p.  60)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  .45). 
700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des 
ursprünglichen  Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  i 
aber  ist,  wegen  des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in 
seinen  entsprechenden  Halbvocal  y  übergegangen,  und  so 
steht  1£$$*>J*>J  barayfn  dem  griech.  <f>lpoisv  gegenüber,  und 
wir  haben'  also  für  das  Eine  ol  des  griech.  Optativs  im  Send, 


*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  SyV/  nSi'4 
nicht  =  skr.  nit. 

**)  V.  S.  p.  45  zweimal,  einmal  fehlerhaft  büiitSi  maidi  und 
einmal  bäiJjröi  maidi.  Vgl.  Burnouf,  Etudes  p.  270  und  über 
die  Lange  des  ä  s.  §.  4l.  p.  71. 
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je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen, 
nämlich  rft,  ^oj  ai  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  ersten  Activform 
zu  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten  Haupt- Conjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  hat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichen verloren  und  endet  auf  6i%  in  nimdi,  welches 
zweimal  am  Anfange  des  46sten  Kap.  des  Yas'na  vorkommt: 
G}fiS  *vS6/  Gy$  kanm  nfmdi  §ahm%  welches  von  An- 
quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je",  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen'7?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?" 
bedeutet*).  Hierauf  folgt:  a/;oaaa'  *Vs6/  *"?<»">$  kuträ 
nimox  ayini  etc.  nach  Anquetil  „quelle  priere  choi- 
sirai-je"  *•).  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Conjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-§6id  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel  §an  (=  skr.  f[^L  Aan)»  die  nach  Abwerfung 
des  n  den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  bebandelt,  als 
wäre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  Wurzel  sfä  bemerkt  worden  (§.  508).  Auch 
*V0;o*7£?6CWtf  itcrtnaita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (9ter  KI.),  nach  Kürzung  des  <f,  der  Analogie  des 
kurzen   a  der   vier   Klassen    der    ersten  Haupt- Conj.   folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemöi  das  skr.  ndmas  Anbetung, 
von  der  Wurzel  nam. 

**)  Spiegel  (Avesta  p.  152)  übersetzt:  „wohin  soll  ich  be- 
tend gehen?"  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Weste rgaard  nach  einer 
einzigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  nemo  (statt 
nemöi)  für  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  ich  An- 
betung machen?"  (wörtlicher:  „in  Anbetung  gehen"),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Verba  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
häu6g  im  Sinne  von  „machen"  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  ^oo/o^fg^gcooi  itfrönaita 
nach  Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  latein.  Futurum 
sternet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt  -Conjugation  stimmt  das  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
us  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  rätsel- 
hafte Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person  -  Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  y am  und  griech.  tijv, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daidy ahm  ich  möge  setzen,  schaffen  dem  skr.  ^JnTJ^ 
dadyam  und  griech.  tiS-cujv.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  56*>  &*0$  yäo  für  7J[^  yds,  i-qg;  z.  B.  $Avaa>?g*u^ 
fra-mruyäo  dicas  «  yrfAII^L  pra-bruyds  (V.  S.  p.  451); 
und  in  der  3ten:  g**Od  ydd  =  EfTf^  ydt>  trl(T)i  *•  B. 
E**0*>f£?£$  ktrtnuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  =  ^TüpTIrL 
krnuydt  des  Veda-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigenthümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  ,voin  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
fsen  kann.  In  der  ersten  Pluralperson  steht  ydma  für  das 
skr.  ydsma  und  griech.  njjutev,  z.B.  *>$+*>$$>}  buydma*)  => 
skr.  öüyasma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daidydma  von  dem  oben  erwähnten  daidyahtn; 
in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters)  für  das  skr.  ydsta  und  griech.  mjt*;  z.B. 
*>C0*»s*>)  buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  =  ^TO^ff 

*)  Die  Worael  bü  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Bur- 
nouPs  Yagna,  Notes  p.  152. 
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Güyaata;  *>(0*>M+»ß  däyata  detis  (I.e.  p.  542,  548)» 
4£||4rr{  de-ydsta%  ÖoCr^s.  Ich  folgere  hieraus  im  Potential')* 
die  Form  daid'yata  =  skr.  dadryatay  gr.  Aidoi^re*  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  roa,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  in,  ursprüng- 
lich an,  die  Form  yann,  für  ydn,  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  yetnm  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schließenden  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d  es 
a  ■+•  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svara  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
l*&$$Gb*>ß*l  nidaiiyann*)  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidit'yann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
i  die  3te  Singularperson  des  Mediums  *vp0>,^*^$/  $C0$*>V 
paiti  ni-daiitta  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr/EJTVT  fö^ftrT  prati  nidad'itd.—  Von  der 
Wurzel  da  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act, 
^rt^u>uA  ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal :  dayann,  welches  dem  griech.  douv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  dSyasus  (aus  deydsant) 
mehr  mit  dotjjo-av  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten 


*)  S.  die  in  Brockhaus's  Index  zun  V.  S.  p. 277  citirteo  Stel- 
len ;  über  das  sendische  <T  /  für  skr.  J  s.  §.  637  Anm.  *).  Aus 
Versehen  steht  iu  dem  angegebenen  §.  „Precativ"  statt  „Potentialis". 
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nnd  3ten  P.  sg.  des  Activs,  wo  eigentlich  deydss,  diyätt 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.  94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  d$yas% 
deyat  gegenüber  dem  sendischen  ddydo,  ddydcL  Sehr 
beacbtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
labst,  ganz  und  gar  enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  ioirptw  dem 
Sanskrit,  durch  dduv  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni-dait'tta, 
oder  vielmehr  dem  einfachen  daifita  er  möge  legen  (= 
skr.  dad'itä,  gr.  t&utc)  steht  im  Plural  die  Form  daifita*) 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  i  des 
Diphthongs  u  des  griecb.  t&slvto  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daifita 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  daditd  lang  ist, 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt. Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -dait'ita, 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
ebiw-'C  yau$  vorkommt-"),  ein  älteres  daitinta  voraus- 
setzen, als  Analogon  des  griech.  tö-mvto,  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
daditd  verloren  wäre,  t&lvto  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
«up*5S«^ebW'«C^  yaufdait'ita  ,,#)    überall    plurale    Be- 

#)  Sie  ist  in  §.  703  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precativ 
dargestellt  worden;  zur  Berichtigung  verweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm.  *). 

*")  yauf-daiiita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  tuuo, 
%.  §.  637). 

***)  meistens  mit  vorangehender  Praep.  pairi  ( =  skr.  pdri,  gr. 
tcoi),  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vom  Verbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deatung  bat  —  obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst  —  bedarf  jetxt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter- 
drücke daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya$na  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yast  gezogenen,  mit  „donnez"  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 
££e>'<Sj*0***^  dayad'wtm  erkenne  ich  die  2te  Pluralperson 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  üciaSt.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Activ  die  Einfügung  des  Verb,  subst.  gestattet,  und  dafs 
dayad'wtm  eben  so  wie  das  active  dayata  (=»  griech. 
doirpe)  auf  die  skr.  5te  Aoristbildung  (ddd-m  =  Idw)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dd-ti-dtvdm  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dydsi)  ausgegangen  ist*).  Wollte 
man  aber  in  dem  send.  dayadHwim  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  da  im  Send  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da-ya-dwim  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  De-ycfs,  de-yd!ty  für  dd-yds,  dd-ydtf 
verhält  sich  zu  ddd$%  dddt  wie  im  Griech.  £01%,  doirj  (für 
dwiTfc,  iwir\)  zu  e£w$,  tdu>.  Für  Precative  wie  bud'yd?89 
bud'yd't  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


*)  S.  §.  544  f.  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 
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beschränkt  ist9);  sie  wird  aber  ursprünglich  auch  an  Wur- 
xeln  mit  schließenden  Mutis  vorgekommen  sein,  so  dafs  es 
Aoriste  wie  dbud'-atn,  döut  (für  dBut-8),  dBut  (für 
dßut-t),  dbudma  etc.  gegeben  hätte,  denen  die  Precative 
wie  bud-yasam  angehören.  Vedische Formen  wie  videyam 
sciam,  iakeyam  possim,  gameyam  eam,  voiefma  di- 
camus  (Pinini  IIL  1.  86  schol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griecb.  Aoristen  des  Optat.  wie  iwoijlu  (or- 
ganisch twtoiv)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  (dvidam,  diakam,  dgatnam,  dvSiam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  i  vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griecb.  o  von  Twroifu 
(organisch  tvttoiv)  den  Bindevocal  von  rrwr-c-v  (der  im  Indic. 
mit  c  wechselt)  mit  dem  Modus -Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  voiema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel voCy  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  vBiema  nach  Analogie  von 
Bdrema  ftpoifxtv  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
dvocam%  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a-va-ucam  (für  a-vava£am)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen, die  den  Bau  des  griecb.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  tarusema  angeführt,  dem  Sinne 
nach  «s  fiflf  tdrema  transgrediamur  (P&nini  III.  i.  85. 
schol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  ddik-sam  lbu%a.  (§.555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  'sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  u>  der  auch  in  dem  vedi- 
sehen  Fut.  tar-u-sydti  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Die  Wz.  Ar«r,  Ar/-,  wovon  das  v&dische  dkar  (er  machte), 
macht  eine  Ausnahme,  wenn  man  nicht  gegen  §.  1  mit  den  indischen 
Grammatikern  kr  statt  kar  als  die  wahre  Wurzel  ansehen  will. 

m.  3 
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zeigt  (s.  Benfey,  Gloss.  z.  S.  V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  rl^UM  tar ultima  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu 
einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  früheren, 
vom  Griechischen  in  dieser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Sprachzustand,  auf  alle  Aoriste  der  2ten  Bildung  (§.  551) 
sieh  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  ddxk-sam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-sSyam, 
Plural  dik-sema  *=  du£<u/xi,  in^oufisv  erwarten,  wo  das 
Modus-Element  yd,  zusammengezogen  zu  t,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  Bär-i-y-am,  6dr-e-ma,  <p(p-ot-fu,  «frcp-ot-juar.  — 
Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (tu7t-0-cu,  Xv-o-ai)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  u, 
zu  dem  im  Veda- Dialekt  aus  tar-u-sema  zu  folgernden 
tar-u-sret  (aus  -satt),  stimmen  vortrefflich  die  altpreufst- 
schen  Formen  wie  da-sai  er  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
dd-set  stehen  würde.  Analog  mit  da-sai  sind  bou-sai  er 
sei  und  galb-sai  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  atu 
identischen  Ausgang  sai  hat  sich  durch  Entartung  des  a  zu 
e  die  Form  sei  entwickelt  —  in  bau-sei  und  seirsei  er  sei, 
au-da-sei  es  geschehe  —  und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  t,  die  Form  se  in  da-sey  bou-se,  galb-se 
und  tussi-se  (er  schweige).  Die  Form  ri  von  po-künsi 
er  behüte,  eb-signd-si  er  segne  ist  entweder  aus  sai  oder 
sei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -**,  in 
mukinsu-sin  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  nur 
aus  sa(i)  durch  Schwächung  des  a  zu  u  **)  entsprungen  sein. 
Über  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  für 
den  Plural  gilt  (busei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsischen  diese  optative  Aoristform  nicht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen  wie  da-sais  —  analog  den 


*)   S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preußen"  1853  p.  28  f. 
**)   Vergleiche  aimu  ich  bin  aus  asmai,  II.  p.  285.  Anm.  **). 
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griechischen  wie  \v-oaug  —  zu  erwarten,   welche    ursprüng- 
lich bestanden  haben  müssen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
tu^axuzv  und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  dihsSma 
und  das  v&dische  taruiSma  liefsen  sich  die  lateinischen 
Imperfecta  des  Conjunctivs  vergleichen.  In  der  That  steht 
x.  B.  std-remus  dem  griech.  orrj-a cujus v  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r  wie  das  von  eram  eine  Entartung  von  *,  und 
sein  i  wie  das  von  amemus,  legemus  eine  Zusammenziehung 
von  ai  ist.  Da  aber  std-bätn  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bil- 
dung erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sieht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystera 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  Ein  zu  std-bam  stimmender 
Conjunctiv  wäre  Btd-bem  aus  8td-bavm  und  ein  mit  8td-rem 
analoger  Indlcativ  wäre  std-ram  aus  std-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
rta-bam  und  sta-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r  von  starem  einen 
Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modiisverhältnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  %  liegt,  welches  in  dem  Diphthong  S  enthalten 
ist.  Man  wird  leicht  zugehen,  dafs  possem  (aus  potsem) 
ebenso  wie  pos-sum  und  pot-eram  die  Verbindung  des  Verb, 
sabst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  possem  eine  neue,  echt 
lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  essem 
ieh  äfse,  aus  edsem,  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  ver- 
altete facsem,  welches,  wenigstens  der  Form  nach,  ein  Ira- 
perfect,  wie  fac-sim  ein  Praesens  ist;  denn  wären  diese 
Formen  aus  dem  Perfect  /Sei  entsprungen,  so  würden  sie 
fixem*  /exim  lauten.  Während  nun  hinter  Consonanten  das 
alte  8  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder  l 
assimilirt  hat  (fer-rem,  vel-lem),  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
len  in  r  übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  Imperfect  die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt; 
also  leg-e-rem9  dic-e-rem  (aus   leg-i-rem,  die-i-rem).    Wäre 

3# 
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aber  da«  Imperfeet  Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit 
dem  f riech.  Opt.  des  AorisU  verwandt,  *o  hatte  man  für 
dic-e-rem:  dUem  =  tuzatfu  (für  ch~ci>)  zu  erwarten.  Die 
Formen  es-sem,  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Klassenvocal 
angeboren,  %o  dafs  es-sem  zu  *-*,  e*-t,  «-äs  =  skr.  dt-siy 
dt-  ti%  at-(d\  fer-rem,  zu  fers,  fer-U  fer-tis  ==  skr.  6t'6ar-*Vt 
bib'dr-ti,  bib'f-fd  stimmt.  Man  siebt  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e-rem  durch  Aus- 
stofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müTste  man 
fer-e-remi  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einfährung  in 
die  vorherrschende  Flexionsweise  mit  Klassenvocal  erklären, 
wie  sich  aus  es-sem,  ed-e-rem  entwickelt  bat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten 
sollte?  Allein  eram  steht  für  esam  a  skr.  asam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  esam  bat  sich  die  Form  esem 
(aus  eiern)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  i, 
welches  mit  a  zu  e  zusammengezogen  wurde,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  esam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  *  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Not- 
wendigkeit hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  esem 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden 
raufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Conjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  esem,  essem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
tea*  ich  war  zu  wart  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
s  zu  r  in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  *  in  essem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Gricchi- 
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sehen,  in  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Consonanten 
(nämlich  die  Liquidae  und  er)  gelegentlich,  und  p  unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mässig verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  schliefsendes  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt.  Ist  nun, 
wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung  des  $  im  lateinischen  es- 
sem, und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein  euphonischer 
Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
wie  iriksaaa  in  Vergleich ung  bringen,  weil  deren  aa  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angehört.  Über  das  Futurum 
tco-cfxai  s.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht  glaube,  das 
doppelte  8  in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esam  ent- 
standene esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sem,  oder 
vorherrschend  rem,  an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
hatte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  was  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  se,  re  als  Modus- 
Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich  selber 
verbunden  habe,  wornach  also  essem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es-sem  ich  wäre  es- 
send und  pos-sem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  es-sem  ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so 
wie  die  von  ferrem  und  vellem,  dergestalt  auf  essem  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Consonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
essem  und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue 
Bildung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
rom  Imperfect,  abgesehen  vom  vedischen  Let  (§.  713),  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  latein.  Gonjunctiv 
des  Imperfecta  doch  nur  im  griech.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Vergleichungspunct  finden,  indem  esem  aus 
esam  (eram)  sich  ebenso  erzeugt  hat,  wie  -ruf/ou/n  (für  rutycwi) 
aus  cn*f/a(p). 
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709.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  reduplicirte  Potentiale  *), 
welche  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Westergaard 
(„Radices"),  als  Potentiale  des  Perfects  auflassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu  den  germanischen 
Conjunctiven  des  Praet. ,  besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  haihait-jau  =  Veda-Formen  wie  gagam-ydm. 
Für  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  babancTydm  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vermuthung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
$a,8rg-ydt  nur  eine  Kürzung  von  sdsrg-ydt  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  bab'üydt,  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bu)  besser  zu  babuva  (aus  batiü-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  bdtfü-ydt  mit  gunirter  Wieder- 
holungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  von 
der  des  Potentials  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
%.  B.  babü-ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Altpersischen,  auf  der  Inschrift  von  Behistun  (Col.  h 
Z.  50),   calcriyd")   mit  vergangener  Bedeutung*").  —    Die 


*)  Beispiele:  sasrg  j&t,  vavrtjrdt,  bab  üjdt,  g  agamjrdmy 
$  agamydt ;  Medial  formen ;  vavrtita,  vavr t imalii y  sus  uetta^ 
duduvfta  (Benfey  vollst.  Gramm,  p.  380). 

**)  Das  i  hinter  dem  r  erklart  sich  nach  Analogie  eines  in  §.  202 
Anm.  *  erwähnten  Lautgesetzes  im  Päli;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzelvocals  —  cakri/d  für  6akar iy d  —  vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  606  Anm.). 

***)  „Es  war  nicht  ein  Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stamme  irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte";  vgl.  Benfey 
„Die  persischen  Keilinschriften"  p.  10 ;  Rawlinson  im  Journal  of 
The  R.  A.  S.  Vol.  X.  Part.  III  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  140. 
Man  beachte  an  der  betreffenden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passivpart,  dita  (Rawl.  schreibt  dita  früher  tita)  mit 
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griechischen  Perfect-Optative  haben  in  Abweichung  von  den 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde- 
voeal  des  indicativen  Perfects  mit  Entartung  des  a  zu  o 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modusvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  ot  erzeugt.  In  der 
3ten  P.  sg.  hätte  man  für  r£ru<f>oi  nach  sanskritischem  Princip 
Ttru4>iTi,  wofür  im  Veda- Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutupyat  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-rim, 
aus  amavisim,  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstamtnes  mit  $im  ich  sei,  dessen  $ 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  entartet 
hat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  t  von  amavi,  amavisti  zu  e 
entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amav-ertm 
theilen  *),  da  sim  für  esim,  wie  tum  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das  e  von 
erim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
Entartung  des  t  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr.prpj  ditd  von  der  Wurzel  do  (=  dd,  g.  I.  p.  209)  spal- 
ten, abschneiden,  deren  d  sich  im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  im  Sanskrit 
nur  in  dem  erwähnten  Part  eingetreten  ist,  in  welcher  Beziehung 
frff  ditd  zu  f^ETpr  siitd  von  stA  stehen,  hitd  (für  ditd)  von 
iä  legen,  setzen,  mitd  von  md  messen  stimmt.  Die  in 
Rede  stehende  altpers.  Wurzel  </*,  welche  Benfey  (1.  c.  p.  84)  ans 
der  skr.  Wurzel  stin  zu  erklären  sucht,  folgt  der  9ten  Klasse  und 
zeigt  im  Imperfect  die  Formen  aJi-na-m  ich  beraubte,  adi-na 
er  beraubte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  mit  einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spaltens,  Brechens,  nämlich  mit  tup  (Utrup),  unser 
rauben,  goth.  raubo  ich  raube,  zusammenhängt.  Im  Polnischen 
heilst  lup-a-c  findere,  lupiex'  praeda,  im  irländischen  Dialekt 
des  Keltischen  reubaim  „1  tear,  lacerate",  reoban  „plun- 
dering,  destroying"  (s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  302). 
*)  So  in  meinem  Conjugationssystem  S.  100. 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  sendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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Sanskrit 
diyd'sam  *) 
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Singular. 
Send.  Griech. 
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i)  für  ddfd'jam,  s.  §.  705. 
S.  9  erwähnte  dyaftm  setzen  zu  dürfen, 
p.  372  £  *)   S.  §.  702  Schluß. 


2)  So  glaube  ich  för  das 
3)   S.   §.  183». 
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Plural. 

Sanskrit.  Send.  G  riech.  Armen. 

deyaama         ddydma      cW/]juev  miujni.^  tazuq 

deyasta  ddyata*)    dci'qre  tnta£fr%g  tagiq 

deyasus  da y ahn      douv,  dcu/jo-etv  tuiugi/b  tazen 

5)   fiir  ddjdta,  s.  §.  701. 
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Singular.  Plural. 

Sanskrit.  Latein.  Sanskrit  Latein. 

tiiie-y-am  ste^m  tisfe-ma  8te-mu8 

tiiii-8  8te-8  tist'e-ta  ste-tü 

tidfe-t  8te-t  tiffe-y-us  8te-nt 

712.  Hinsichtlich  des  gothischen  Conjunctivs  bleibt  noch 
xu  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Charakter  aya  zu  6  (=»  a  •+-  a)  zusammen- 
gezogen haben  (s.  I,  p.  228),  einer  formellen  Andeutung  des 
Modusverhältnisses  unfähig  sind,  weil  sich  %  im  Gothischen 
nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  verbindet,  sondern,  wo 
et  vorkommen  sollte,  das  %  von  dem  6  verschlungen  wird; 
daher  heilst  z.  B.  frijö*  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  für  fryots9);  so  im  Plural  frijöth  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijö  amet  (für 
frijöith)  nur  unorganisch  von  fryöth  amat  unterschieden» 
weil  der  Conjunetiv  nach  §.  432  den  Personal -Charakter 
verloren  bat.  Die  althochdeutschen  Conjunctive  wie  8alboe> 
lalböes,  salböemes  sind  unorganisch,  weil  das  e  von  salböes 
ttc.  (welches  sich  am  Wort-Ende  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
ntenziebung  von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a  dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  6=aa-ha 
schon  das  Ganze  der  Urform  5RJ  «y«»  nur  mit  Ausstofsung 
des  Halbvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig, 
welches  mit  dem  Modus  -Vocal  i  zu  e  hätte  zusammen* 
gezogen  werden  können.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs 
das  e  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei, 

#)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  Indic.  salbös  aus  salbdU 
and  in  der  ersten  P.  salb 6  aus  salbSa  zu  erklären  habe,  denn  da 
z.  B.  in  vig-a-')  vig-i-s,  vig-i-th  (s.  II.  p.  371)  das  a  und  /  nicht  der 
Personbezeichnung,  sondern  der  Klassensylbe  angehören,  so  vertritt 
in  »a/b-6-%  saJb-6-s ,  salb-6-th  das  6  nur  die  Stelle  des  mit  i  wech- 
selnden a  der  starken  Conjugation;  die  Personal -Endungen  aber 
sind  eben  so  vollständig  als  in  der  starken  Conjugation. 
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zu  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  e  =  ai  der  Modus- 
bezeichnung, die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  habee*  ha- 
be as,  habeem.es  habeamus,  wo  das  erste  e  die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  35RI  aHa  enthält  (die 
im  Indicativ  hab-e-m^  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.  227  f.),  das  2le  aber  das  letzte  skr.  a  in  Zusammenziehung 
mit  dem  Modusvocal  i,  so  dafs  also  z.  B.  in  var-manees  das 
2te  S  dem  skr.  i  von  mdndyes  und  dem  lat.  d  von  moned* 
(aus  moneais,  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  i  aber  dem  lat. 
e  und  skr.  ay,  welches  wir  in  §.  109«>  p.  227  auch  in  prÄ- 
kritischen  Formen  wie  tintemi  zu  e  zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gothische  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.B.  habais  habeäs 
im  Nachtheil  gegen  das  ahd.  habees  und  ist  von  seinem  Indic 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda's  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Let  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Conjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  Ai)>-u>-jLtfv,  Aiy-ij-rc,  Aiy-uHjuoti,  Xey-Tj-rat,  \(y-w-vrau 
sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Xfy-o-jusv,  \(y- 
€-ts,  Xiy-o-jutcu,  /iy-E-rcu,  Xgy-o-vn  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensylbe  unterscheiden,  so  im  VAda- Dialekt 
pdt-d-ti  cadat  von  pdt-a-ti  cadit,  gfji-yd-ntdi  ca- 
piantur  von  grh-yd-nt$  capiuntur;  nur  dafs  in  grh- 
ydfntdi  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schliefsende  Diphthong  i  (=s  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Lbereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  Let  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.B.  von  der  ersten  P.  pl. 
Med.  biBrmdhe  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  bißdrdmahdi  lautet.     Im  Let  des  Med.  genügt  auch 
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die   blofse   Verlängerung   des    der  Personal -Endung   auf  e 

vorangehenden  a,  z.  B.  mdddy  äse,  mdddydte  (s.  Benfey, 

vollst.  Gr.  p.  365). 

Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausgabe  (1842  p. 979)  behauptete  und  auch  von  G.  Curtius 
(„Beiträge"  p.  24 1  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  Mf- 
Modus,  oder  griech.  Conjunctivs,  fuhrt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dafs  auch  dem  Gothischen  ein  Oberrest  des  skr.  Uf  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungs weise  verblieben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Pluralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen")  dem  skr.  £dr-d-ma,  send,  bar-d-ma 
und  griech.  (peo-w-fJiev  gegenübersteht  Die  goth.  erste  Plural- 
person des  Imperativs  ist  zwar  äufserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gewils  aber  ist,  dafs  die  Formen  auf 
a-m,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  conjunctive  Be- 
deutung haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  b'dr- 
d-moi  und  griechische  wie  <£>e3-o-juec,  sondern  auf  solche  wie 
b  dr-d-ma,  <p6Q-U)-fJL€v  stützen;  denn  hätten  Formen  wie  vw- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XV.  23,  32),  =  skr.  vds-d-ma  wir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  .Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  Z<?/-Spröfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  wo  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewils  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  wie  bair-ai-ma 
=  send,  bar-ai-ma  (/0*")t  skr.  bdr-t -ma,  griech.  (peo-Oi- 
fltv  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bair-i-th  traget,  wel- 
ches, wie  das  griech.  <ß£0-s-rs,  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  indk.  gleichlautet,  wahrscheinlich  bair-ai-th  =  skr. 
bdr-i-ta^  griech.  <f>6()-oi-T€  gesagt  haben  w^irde,  wenn  bairith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  Herkunft  wäre. 
714.     Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen 

so  wenig  ein  Conjunctiv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl 

*)  ist  zwar  bei  Ulfilas  nicht  zu  belegen,  aber  durch  analoge,  von 
Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  p.  4ll  und  seit- 
dem zahlreicher  durch  v.  der  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  88  Anm.  4)  nachgewiesene  erste  Pluralpersonen  des  Imperativs 
hinlänglich  gesichert. 
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aber  im  vedischen  Sanskrit  ein  Let;  eben  so  im  Send,  wel- 
ches von  diesem  Modus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfecta  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunctiven  Praesens;  z.B.  iar-d-d  eat  von 
ga>?*W(o  tar-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von  g^/^V 
van-a-d  destruebat;  ffi(0*>v  pat-an-n  volent  (für 
pat-dn,  s.  §.702),  ftfJ^J  bar-an-n  ferant;  von  pat-#-n, 
bar-i-n,  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
jpa£-a-n,  bar-a-n.  So  im  Veda -Dialekt  Gardt  ferat, 
von  dßarat  ferebat,  praiodaydt  incitet  von  dpra- 
i6d-aya-t  incitabat,  vaddn  dicant  von  dvadan 
dicebant. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potential^ 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder 
griechischen  Conjunctivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d  vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-yat  und  de-yat%  das  sen- 
dische  daid'-ydd  und  dd-ydd,  das  griechische  <Wc-ri)  und 
do-tr]  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
Let  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten".  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd-8-ydti  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend",  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a  geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Let» Modus  oder  Con- 
junctivs erscheint  im  Veda -Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form  an   einem  a  fehlt,   durch  dessen  Verlängerung  der 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  könnte.     So  entspringt  von 
dem  Aorist  döüt  er  war   der  Conjunctiv  Suvat  er  sei, 
indem  durch  den  Wegfall  des  Augments   auch   die   vergan- 
gene Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  aueh  im  Poten- 
tialis   und   Imperativ   der  Fall   ist;   von   dkar  er  machte 
(für  dkart  nach  §.94)*)  kommt   karat  er   mache.    Aus 
der   3ten  Aorist- Bildung  entspringen   in   der  3.  P.  sg.  Let- 
Formen  wie  gosis'at,   tdrisat,   sdvisat,  mandisat,   für 
welche   man  im  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch   2  Consonanten   am  Wort- Ende   stehen   konnten, 
dg 6s ist  etc.,  als  analog  mit  dgosisva,  dgogista,  voraus- 
zusetzen  hat,    woraus   durch   Einfügung  eines  a  zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und   den  Personal -Ausdruck 
dgosisat  entstand**)«    Von  HkH-ti  er  erkennt  (Wz.  kit 
KL  3)  kommt  ciketati  er  erkenne.     So  im  Altpersischen 
ahatiy  er  sei  von  astiy   er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),   in- 
dem  das  skr.  ^  «  im  Altpers.  vor   t  geschützt  wird,   vor 
Vocalen   aber  zu  h  wird.     Auch   aus  Aoristen   entspringen 
im  Veda-Dialekt  Conjunctive  mit  Praesens-Endungen,  daher 
karati  er  mache  (Kigv.  I.  46.  6)  von  dkar.     Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal- Endungen   des  Praesens   an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda-Dialekt  Conjunctive, 
so  z.B.  vivS6ati  (vi  Praep.)  er  verkünde,  von  vyav66at 
(Rigv.  I.  105.  4). 
Anmerkung.     Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Ähnlich- 
keit aufmerksam  zu  machen,  welche  der  lateinische  Conjunctiv 
der  drei  letzten  Conjugationen  mit  dem  v£dischen  Lif  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act  des  Imperativs  der  beiden  Spra- 
chen gewonnen  hat,  indem  z.B.  fer-a-t  —  lautgesetzlich  für 

*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  V^da- Dialekt  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  als  im  klassischen  Sanskrit. 

*")  S.  kL  Sanskritgramm.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  442)  und  vgl. 
Bebfey,  vollst.  Gramm,  p.  365,  wo  auch  asas  sis,  asat  sit, 
▼on  voraoMuisetzendem  ds-s,  äs-t,  statt  des  bestehenden  d'sfs^ 
&'*it,  v&L  ds  (s.  IL  p.  410). 
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ferd-t  —  auffallend  zum  v&dischen  bar-A-t  er  trage  (§.  7l4) 
oder  zu  dem  aus  pat-A-ti  er  falle  zu  folgernden,  vielleicht 
aber  unbelegbaren  b dr-d-ti  stimmt,  und  in  der  iten  P.  pL 
fer  a-nt,  suis  fer- d-n/ ,  zu  £dr-d-n  (zu  folgern  aus  vad-d-n 
p.  46)  und  in  der  ersten  P.  pl.  fer-d-mus  zu  $dr-d-ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Ähnlichkeiten  gehören  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modus  Verhältnisses  zu  den  blofs 
scheinbaren  und  trügerischen,  wenn  das  gegründet  ist,  was  in 
§.  691  ff  über  die  Entstehung  des  langen  d  in  lateinischen 
Conjunctiven  gesagt  worden*).  Hier  erinnere  ich  noch  daran, 
dals  auch  in  den  lateinischen  Singular -Dativen  der  Fall  ein- 
getreten ,  dals  das  schließende  i  eines  Diphthongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Theil  desselben  verlängert 
worden  (populö  Romano  statt  des  veralteten  popoloi  Romanoi, 
I.  p.  343),  ferner,  dafs  in  zufälliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
nischen das  Altsächsische  ebenfalls  in  seinem ,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sich  stützenden  Praesens  Conjunctivi  das  i  des  Diph- 
thongs ai  unterdrücken  und  dafür  zum  Ersatz  das  vorhergehende 
a  verlangern  "),  oder  auch  die  beiden  Elemente  des  Diphthongs 
zu  i  zusammenziehen  kann,  daher  ber&s  du  tragest  (=  lat. 
feräi)  und  daneben  auch,  und  zwar  vorherrschend,  bfris.  im 
Einklang  mit  dem  skr.  b'dris  aus  b'arais,  althochdeutschen 
bcrts  und  dem  im  Lateinischen  misbräuchlich  zum  Futurum  ge- 
wordenen feris.  Ich  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dafs  das  lateinische  m  als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nahme von  tum  und  inquarn,  nur  in  Secundär  -  Formen  vor- 
kommt (§.  431),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
hören ;  ich  glaube  daher,  dals,  wenn  ferdt,  ferdmus,  ferdtis  etc., 
statt  zu  (ptfois,  (peooißsv,  (peooire  zu  gehören,  in  ihrem  Ur- 
sprünge mit  den  griech.  Conjunctiv- Formen  </>££>)£,  <p$QU)fJ£v9 
<peoY\TS  identisch  wären ,  die  erste  P.  sg.  nicht  fer  am ,  sondern 
eher/erd,  oder  gekürzt  fera,  oder  auch  gleich  dem  Indicativ 


*)  Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  695 
und  Curtius,  Beiträge  p.  264. 

**)  Die  Länge  wird  nicht  graphisch  ausgedrückt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dals  Grimm  Recht  hat,  in  den  betreffenden  For- 
men 4,  nicht  o,  zu  setzen. 
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ftro  lauten  würde,  analog  dem  griech.  Conjunctiv  (peqw.  — 
Das  Imperfect  des  v£dischen  ZJf- Modus,  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  Ton  sehr  specifisch  sanskritisch -sendi- 
schem  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe- 
stern entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusfonnen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet. 
Ich  möchte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  die  lateinischen 
Conjunctive  wie  moneam,  legam,  audiam,  wegen  ihres  schlie- 
fenden m,  mit  den  formellen  Imperfecten  des  skr.  Lif  zu  ver- 
mitteln, wo  man  Formen  wie  tiardm  im  Sinne  von  feram 
su  erwarten  hat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  *).  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sämmtlich  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten, als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  =  griech.  Optativ,  germ.  Con- 
junctiv und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch- 
sendtscben  LSf  =  griech.  Conjunctiv  und  goth.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurals  (§.  726)  zurückzuführen. 


Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
dem  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem, die  erste  P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.713), 
Mofs  durch  die  Personal -Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pL,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Gdratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  dBaratdm  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet.   Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  rwv 


*)  Das  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  980)  erwähnte  fj^npatäm 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafür  {jfijfj  patdma  zu  lesen 
und  „cad&mus"  zu  übersetzen  (Pänini  III.  4.  8,  schol.). 

ffl.  4 
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von  faplrwv  von  ttjv  des  Imperf.  Ifapirrp  unorganisch,  da 
tcjüv  und  rrp  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
tdm  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Conjugation, 
—  d.  h.  derjenigen,  die  der  griech.  Conjug.  auf  w,  den  4  la- 
teinischen Conjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Conjugation  des  Germanischen  entspricht,  —  unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt-Conjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  \xl  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
mäip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  Bdr-a 
trage  (send,  bar-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  antreten  (HffTR^  J 
Bdr-a-tam  =  <pip-s-Tov,  Vf^ff  Bdr-a-ta  =  4>£/>e-te).  Der 
Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen <p(p-£  für  (fisp-e-B-i  gesagt  wird  und  im  Lateinischen 
leg-e9),  am-d,  mon-e  und  aud-i  ebenfalls  der  Personbezeich- 
nung entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Imper.  den  Klassenvocal  abgeworfen 
und  schliefsen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel**), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  =  skr.  band?,  bald  gunirt,  daher 
im  Goth.  bütg'  biege  von  der  Wz.  bug  =»  skr.  6ug\  beit 
beifs    von   der   Wz.  bit  =  skr.  Bid  spalten.     Auch    das 

*)  Das  e  von  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i 
(aus  <i,  s.  §.  109a).  1)  von  leg  i-te,  und  beruht  auf  dem  Grundsatze, 
dafs  im  Lateinischen  am  Wort-Ende  e  dem  i  vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  mare  vom  Stamme  mari. 

"*)  So  im  Lateinischen  die,  duc  für  dicey  duce.  Bei  /er  ist  zu 
berücksichtigen,  dafs  fero  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  b*ar 
(b  r)  der  3ten  Kl.  als  an  das  der  ersten  anschliefst.  So  wie  /*r-*9 
/pr-/f  fer-tis  zu  bi-b'dr-si,  bi-b*dr-ti,  bi-Üy-id  stimmt,  so  fer 
zu  bi£r-bi  (aus  bi£ar-di)i  mit  Unterdrückung  der  Personal- 
Endung,  wie  in  es  =  gr.  ir-Si,  skr.  i-dl  aus  ad-di  (für  as-Ji). 
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Sanskrit  and  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Praes.  die 
Guna-Steigerungen  des  Praes.  indic.  oder  überhaupt  der  Spe- 
cial-Tempora  bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  bffiEa  wifs  (aus 
bau<Ta)  von  bud\  und  im  G riech,  cproys  von  <£vy.  Die  ger- 
manischen schwachen  Verba  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  109">.  6), 
doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  %  (goth.  ei  =■  t)  zusammen, 
wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
«biegt  und  das  j  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
tm-tt  zähme,  aus  tamja>  mit  dem  skr.  Caus.  dam-dya, 
lat.  dom-d,  griech.  tip-tu.  In  der  2ten  schwachen  Gonjug. 
vergleiche  man  laig-6  lecke  mit  dem  skr.  Caus.  lek-dya, 
von  lih  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  a{y)a  zu  6 
steht  jedoch  laigd  den  latein.  Imperativen  wie  dom-d  am 
nächsten,  da  goth.  6  =  d  ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Conjug.  vergleiche  man  hab-ai,  thah-ai,  M-ai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-ey  tac-S,  sil-e,  deren  S  eine 
Zasammenziehung  von  a%  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I.  p.  227).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-jüth 
(aas  tam-ja-th)  zum  skr.  dam- aya- ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
fau-oE-re.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German.  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper.  die  Endung  der  Secundär- 
(brmen  (fa),  gegenüber  dem  t'a  der  Primärformen,  also 
^IHJH  damdyata  bändiget  gegen  <^i-JÜET  dam  aya  t'a 
ihr  händiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  dorndte 
Ton  domdtMi  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat.  praes.  (3TRTEFL  damdyafas,  goth.  tam- 
jatt)  stimmt,  ersteres  zu  ä^TOrT  damdyata  bändiget  (s. 
§.  444).  Die  Endung  to  der  2ten  und  3ten  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  rw 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  vidischen  Endung  tat 
(§.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischen 
tud  (licitud,  estud)  am  treuesten  erhalten  ist.  So  wie  in 
?n7Lf<?i  der  Personal -Ausdruck  doppelt  enthalten  ist,  so 

4* 
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in  der  lateinischen  2ten  P.  pl.  täte,  wofür  man  im  Sanskrit 
TlTfT  tdta  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  griech.  vtwv  (legunto  =  Xe- 
yovrwv),  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antdm 
(fyipovTwv  as  Bar  antdm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  gxvatdt 
er  möge  leben,  plurale  wie  givantdt  als  Analoga  latei- 
nischer wie  vivunto  (s.  §.  470  Schlufs),  so  konnte  aus  ntdt 
zunächst  vtw  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vtw  sodann  vtwv  durch  Anfügung  eines  4un- 
organischen  v,  ungefähr  wie  in  gothischen  Feministämmen 
auf  Sn  für  sanskritische  auf  d  (§.  142).  Diese  Auflassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  vtw  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
Dialekt  die  Formen  auf  vtwv  auf  Inschriften  zahlreicher  er* 
scheinen  als  die  auf  vtw  *). 

720.  Die  skr.  Endung  tu,  Plur.  ntu,  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  f(  ta  durch  Schwächung  des  a  zum 
mittleren  Vocalge wicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  $ 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -ta,  -tu,  -t», 
wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten  Zustande:  ka, 
ku%  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u  der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommenden 
y(o\>*>?g  mrautu  er  sa ge,'  dagegen  V.S.  p.  142  >(ioa>?«w^ 
qaratu  er  esse,    >co*>ev3"£  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva,  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  hat  sich  im  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  anuha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  v  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und  dem  h  vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56')  dem  h  vorgeschoben  wird, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  J  n,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  §end  zu  unbequem  geworden 


*)  S.  Ähren«  II.  p.  292  und  vgl.  Curtius  „Beiträge"  p.  269. 
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ia  sein,  und  dafür,  wo  sieb  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens ev>3  nuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch  \w*fW>$*J»$l} 
vivanuhato >  =  skr.  fcfolSöffPEL  ^ivasvatas  des  Vivasvat 
(V.  S.  p.  40).  Mehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  anuha 
finden  sich  im  18ten  Fargard  des  Vendidad,  wobei  jedoch 
der  von  Burnouf  (Yacna  Note  A  p.  17)  nach  den  Hand- 
schriften berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
lithographirte  Codex  (p.  457  u.  458)  mehrmals  anha  für 
anuha  zeigt:  *vw>3*>$$*>W3£wrv  *"?C0dja>£  JO'Vv  aiw% 
taitra  ydonhay  anuha9)  ziehe  die  Kleider  an, 
**V>3*Oa*7üJ  *>(Q4J<vj  *wid  frä  faita  inayanuha 
wasche  dir  die  Hände  **),  *>ev>3*waj*Ay*ü  6tf>6»Wüa'  *w 
o  aiimanm  ydianuha  breite  Holz  aus  (vgl.  skr.  ZJJ^ 
yam,  in  den  Specialtempp.  Erar  yac\  mit  Praep.  Jfl"  &  aus- 
dehnen). So  ist  auch  V.  S.  p.  39  für  *^ev3^»;>ev  Ävn- 
tanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
#W>3*x»>l>W  hunvanuha  zu  lesen;  dagegen  findet  sich 
wie  es  scheint,  für  *>ev3*ujy£  viianha  gehorche  (V.  S. 
p.  123)  keine  abweichende  Lesart**"). 

A.nm.  1.  Ich  habe  die  Form  *vty>$*J»l>W  hunvanuha, 
oder,  wie  der  lithographirte  Cod.  liest,  «A>ev3^»j>ev  hun- 
vanha,  schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  330)  als  Imperativ  medii  aufgefaßt 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  skr.  Wz.  UPZ\ 
jas  streben. 

**)  Ich  fasse  «uev>3«u^«UMJ  s na y anuha  als  Passiv  mit  media- 
ler Bedeutung;  so  V.  S.  p.  331  zweimal  <Arpo/o*"^*"/dJ  GV/^00  *^> 
u«  tanüm  snay  aita  er  wasche  sich  den  Körper  (Anq. 
p.360  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p.  330:  ui'a  (u/eP) 
tan  dm  snay  aita  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Praep  o- 
fttion  jj>  us  (=  sanskr.  3^1  ut)  und  dem  folgenden  Worte 
Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  s'n  d  wird  dagegen  gewöhnlich 
iirch  das  zusammengesetzte  «uqu/umj  s'ndda  (s.  II.  p. 523)  vertre- 
ten; z.B.  V.S.  p.  2S3:  {gaaasguu^uj®  &u>7p04ja?£  fcui(io/o«w 
aitdo  vastrdo  frasnddayen  diese  Kleider  mögen  sie 
waschen. 

*")  S.  Olshausen  p.  11  und  Westergaard  p.  347. 
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und  främanm  hunvanuha  qaretei  (nach  Anquetil  „qui 
me  mange  en  m'invoquant  avec  ardeur")  durch  nme 
celebra  ad  edendum"  übersetzt  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
I.e.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  KL  nu 
noch  der  der  ersten  beigefügt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  müfste  die  Form  hunuiva  lauten  (=  skr.  HrTCT 
sunusvd).  Gewits  ist,  dafs  die  send.  Wurzel  hu  im  Sanskrit 
nur  CT  s u  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asia- 
tique  1844,  Dec.  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dafs  das 
send,  hu  auf  das  skr.  gr  Jiu  opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 
der S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  noch  in  metner 
Gramm,  crit  p.  330  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dafs 
dem  skr.  |?  h  niemals  ein  send,  ev  h  gegenübersteht,  ist  in 
§.  57  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  53  gesagt  worden, 
dafs  ev  /»  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  skr.  g  fr, 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  ^  s  entspricht. 
Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c  dem  send,  hu  sein  skr.  Vorbild 
hatte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  CT  #» 
mich  wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  send,  hu,  zur 
5ten  Kl.  gehört  Auf  die  Bedeutung  celebrare,  die  ich  dem 
send.Au  gegeben  habe  (nach An q.  „in  vo quer  avec  ardeur"), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil 
verkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a-sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  qaretei, 
welches  man  nach  Anquetil's  Obersetzung  (qui  me  mange) 
für  eine  3te  P.  praes.  hätte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (l.  c.)  mitgetheilte 
Sanskrit -Übersetzung  Neriosengh's  unterstützt,  welche 
•VW>3*J»l>W  hunvanuha  durch  l]Q4H4r4)l{$A  parisaA- 
skdrankuru*),  und  (U  fC0£?*^  qaretei  durch  l£H4VJ|c{ 


*)  Burnouf  bemerkt:  „Noj  manuscrits  sont  tres-confus  en  cet 
endroit:  celui  de  Manakdji  a  H^chl^ft*  mais  je  ne  suis  pas  sür 
du  ag;  le  numlro  II  F.  lit  ^cftliffi  avec  tq  au-dessus  de  la  ligne." 
Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  ^f^  zu 
lesen. 
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Ü&danAja  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
trägt. Die  Erklärung  des  eingefügten  Commeotars  ist  dbll^j* 
7T&  ^|ri||r|^|  dlxdrdri  afi  sanmdnaya*),  d.h.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  **).  Die  Wurzel  >ev  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Ya$na,  dem  unsere  Stelle  entnommen  Ist,  noch 
mehrmals  vor*  und  zwar  in  der  3ten  P.  des  Imperfecta,  Hundt a 
(einmal  hunvata,  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  invoque  et 
s'ltant  humilie*  umschreibt;  ich  habe  es  Lc  durch  laudabat 
übersetzt  und  bedaure,  dafc  Burnouf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Übersetzung  Neriosengh's  mitgetheilt  hat.  Je- 
denfalls aber  spricht  der  Umstand,  dafs  das  von  hu  abstammende 
Verbum  sich  überall  euf  *AJg\>*xfW  hauma,  die  personificirte 
Söma- Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf  s, 
dafs  das  sendische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit  «Wurzel  CT  **/,  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  Wurzel 
im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Sdma-Pflanze  bezogen  wird. 
Anm.  2.  Den  s  endischen  medialen  Imperativ -Formen  wie  das 
oben  erwannte  vis  an  ha  gehorche  stehen  trotz  der  äußer- 
lichen Verschiedenheit,  die  griechischen  medio-  passiven  Impe- 
rative wie  Aeyov,  bekanntlich  aus  Aey-e-cro,  sehr  nahe,  da  die 
Endung  <ro,  welche  in  der  Conjugation  auf  \xi  (oioo-co)  keine 
Verstümmelung  erfahren  hat,  dem  send,  äo,  aus  skr.  sva,  ent- 
spricht, und  der  Nasal  von  vtfanha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  ist  (§.  56a)).  Stofsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
bar-a-ha  aus  bar-a-sa  als  Vorbild  des  im  Griech.  voraus« 
zusetzenden  <p££-e-70.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
sache,  dais  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
(^>eo-€-cro),  (peooüj  Sioo-ro  mit  der  entsprechenden  Person  des 
Imperf.  indic,  nach  Abzug  des  Augments,  gleichlautend  sind, 


")  So  liest.  Burnouf  für  4-|,4j|i£|  sanmdrajra  der  Hand- 
schriften, was  keinen  Sinn  gibt. 

**)  Burnouf  übersetzt  „honore-moi  comme  nourriture", 
worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  denn  dhdrdriam  kann 
mar  „der  Speise  wegen",  nicht  „als  Speise"  bedeuten,  und 
auch  in  icddandya  als  Übersetzung  von  qaretei  liegt  deutlich 
das  ursprüngliche  Verhältnils.' 
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und  dafs  im  Sanskrit  die  Augment-Praeterita,  sowohl  das  Imperf. 
als  der  Aorist,  hinter  der  Prohibitivpartikel  m4,  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaltenem  Augment,  die  Stelle  de*.] 
rativs  vertreten  können,  und  dafs,  wie  gezeigt  worden* 
p.  458),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singularperson 
(z.  B.  mi  beres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Iniperfect  ist.  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, da(s  im  Griechischen  die  Imperative  wie  Ae'you,  oioopo 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprungen  seien.  Hängt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ -Person  des  griech.  Medio -Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial- Imperativen  auf  sva  und  den  sendischen 
auf  a-nuha,  a-nha  zusammen,  so  müssen  wir  CTFO  als  Urform 
für  0"o  annehmen  und  dürfen  Mbo-vo  dem  sanskritischen,  aus 
dadA-sva  verstümmelten  dat-svd,  und  das  vorauszusetzende 
fpso-S-CO  dem  skr.  bdr-a-sva,  send,  bar-a-nuha  oder 
bar-a-nha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  Sanskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Con- 
junctiv  oder  Let,  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  ä  vorgesetzt,  die 
auf  e  ausgehenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  at,  und  das  Verbal -Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung 
von  m  ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
schönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beibehält  und  änS  dem  skr.  di  gegenüberstellt. 
Dieses  ßJ/*"  äne  verhält  sich  also  zum  activen  d/*"  ant, 
wie  im  griechischen  Praes.  ind.  ueu  zu  /xi.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr.  ersten  Person  Imperat  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen 
beider  Activ- Formen  der  Wz.  f^L  dvis  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Activ.  Medium. 

Indic.  Imperat  Indic.  Iraperat 

Sfy' dvesmi  dvfö-d-ni*)  dvise  dvfädi 

Ho^'dvis'vds  dvfö-d-va  dvisvähe  dvfö-d-vahdi 

PL     dvismda  dves-d-ma  dvismdhe  dves-d-mahdi 

So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  d/«*"/*^  gan-d-n%  (=  skr. 
h&n-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten**),  p.  132 
und  479  »/**>>>*>/£?£$  ktr#nav-ä-ni  ich  soll  machen 
(=  skr.  ir#-dv-di  aus  karnav-d-qe). 

723.  1)  Vergleicht  man  die  im  vorhergehenden  §.  er- 
wähnten Formen  dves-d-ni,  dvfö-d-va  etc.  von  dvis* 
KL  2.  mit  tvSi-d-ni*  tvea-d-va,  tv#8-d-ma,  tves-di, 
tves-d-vahdi,  tv#8-d-mahdi  von  tvis  KL  1.  glänzen 
i»  (Praes.  tvSi-d-mi  etc.)«  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
geführt,  dafs  die  skr.  2te  Haupt-Gonjugation  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Conjugation  auf  fu 
einen  Conjunctiv  besitzt,  sondern  dafs  das  d  von  dv#8-d-Qi 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  a,  dafs  also 
dvesdni  der  Conjugations-Klasse  von   tv?8-d-Qi,   bö'cTdni 


*)  Das  cerebrale  n  steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des 
vorhergehenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.  17**. 

**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Pers.  Imp.  zuweilen  im 
Sinne  des  Fat  oder  Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len, oder  eine  zuverlässig  bevorstehende  Handlung  auszudrücken, 
z.B.  Sunda  u.  Upas.  I.  26.  An qu etil  faist  gandni  als  3te  P. 
eines  Praet.  und  übersetzt  es  (p.  4l3)  durch  „il  frappa"  und  ein« 
mal  durch  „seront  anlantis".  Es  bedarf  aber  keines  Beweises, 
dafs  gandni  wirklich  die  erste  Pers.  Imper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Abriman  die  Worte:  du$da  anhrö  (so  zu  lesen  für 
anrö9  s.  §•  54)  mainjrd  gandni  ddma  daivö  ddtem  etc. 
ruchloser  Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiva- 
g  e  s  c  h  a  f  f  e  n  e  V  o  1  k.  Hierauf  spricht  (p.  478)  Ahriman  zu  §oroaster : 

mdmi  ddma  mereianuha  a* dum  faratustra  tödte   nicht 
mein  Volk,  reiner  Sarat'ustra! 
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angehört,  deren  Klassenvocal  a  vor  den  Personal-Endungen 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Imper.  verlängert  wird. 
Von  5^L  a*  Kl.  2,  oder  vielmehr  von  dem  nach  dem  Princip 
der  ersten  Conjugations-Klasse  durch  a  erweiterten  Stamme 
asa  kommen  ds-d-ni,  ds-d-va,  ds-d-ma  wie  väs-d-ni* 
va8-d-vay  vds-d-ma  vom  Stamme  vaßa  der  Wz.  vas 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  1$, 
der  einzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2ten  Klasse, 
ein  durch  o  oder  e  erweitertes  Thema  ecto,  he  zu  denken, 
wovon  sa-o-fjau  (formell  ein  Praesens)  und  der  homerische, 
auch  dorische,  Gonjunctiv  fu>  aus  law  für  Ic-w-m  =»  skr. 
d8-d-ni  aus  as-d-mi,  Im  Plural  steht  das  dorische  ewjukv*) 
aus  za-w-ntg  —  woraus  das  zusammengezogene  wfie$  —  dem 
skr.  ds-d-tna  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do- 
rischen Pluralperson  l-w-m,  zusammengezogen  wm,  aus 
cer-cü-yrt,  hätte  man  im  Sanskrit  eine  Let-  d.  b.  Conjunctiv- 
form  as-d-nti  zu  erwarten.  —  Von  ^"  t  gehen  Kl.  2M  Praes. 
/mt\  t-t?a*,  i-mds  («=  gr.  eiJxi,  r-|if$),  kommt  a'y-a-nt"*), 
dy-d-va,  dy-d-ma  analog  mit  gdy-d-ni,  gdy-d-va* 
{fdy-d-ma,  von  gi  Kl.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wurzelvocals  würden  dydni% 
Aydva,  dydma  zu  {-d-mi,  i-d-va%  i-d-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefflich  zum  griech.  Conjunctiv  T-w-fxcv 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  o  wechselnde 
und  im  Dehnungsfalle  zu  rj,  w  werdende  Klassenvocal  der 
Verba  wie  Xuttw,  yfct'x-o-juiai  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6ten  Kl.  sich  stützt  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.  109*>. 
p.  218)  fügt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thema  mit 
eingeschobener  Sylbe  na%  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
Lif- Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
also  z.B.  yundg-d-ni  (ich  soll  verbinden),  plur.  yu- 
ndtf-d-ma  —  von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a  versehenen 


*)  auch  lU/fAtv  mit  i  für  das  ursprüngliche  jf  a,  wie  in  der  2ten 
P.  sg.  iV-vh,  wofür  im  Send  of-<*i  (II.  p. 294),  s.  Ahrens  p.  321. 
**)  ?en<L  ajini  (nach  §.  42). 


Imperativ.     §.  723.   !.  59 

Stamme  yunatfa  — ,  und  also  analog  mit  Formen  wie 
tydg-d-ni,  tydg-d-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
tya§  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  Sten  und  8ten 
Klasse  guniren  das  u  ihres  Klassen -Charakters  (s.  §.  109  •>. 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  strndv-d-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
8trndv-d-ma9  wofür  griech.  oropvvw,  aropvwvfjisv.  Die  wen- 
dischen Sprachquellen  liefern  uns  in  dieser  Gonjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  kfrfnav-d-ni  (med.  ktrtnav-d-ni) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Conjunct. 
hirinav'd'hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Im- 
perfecta desselben  Modus  k#r#nav-d-d  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativi  k#r#nav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  dnxwt)  neben  Indicativ- Formen  mit  ge- 
häuften Klassen  -Charakteren ,  wie  k#rt*nav-6  (6  aus  skr. 
a»)  analog  mit  ldeix-vu-e-s  (§.  519).  —  Bei  sanskritischen 
Verben  der  3ten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser  Klasse,  z.B.  an  biVar  (schwach  b%Vr)%  der  verlän- 
gerte Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  6t6far-tf-nt#), 
biVdr-d-va,  bib'dr-d~ma;  biVdrdi^  bib'drd-vahdii  6t- 
Var-d-mahdi*  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
bauten wir  Formen,  welche  zu  Vdr-d-ni  (praes.  ind.  Vd- 
r-tf-fitt),  pl.  brdr-d-ma  «  gr.  <J>^-cü-)licv,  goth.  bair-a-m,  von 
VHf  b'ar,  Vf  b'r  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse, 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anfügen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  ni)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stammes,  z.  B.  von  yu-n<f9  nicht  bemerklich  machen,  weil 
yund-d  lautgesetzlich  zu  yund  zusammenfliefsen  mufs,  da- 
her yuna-ni  ich  soll  binden,  du.  yundt-va,  plur.  y v- 
-nd'-ma,  med.  yu-ndi9  yun<f-vahdi,  yunä-mahdi  für 
yunddni  etc.     Analog  im  Send  das  mediale  ptrf-nd-ni 


*)  Die  Wz.  iar,  $t  KL  3.  unterscheidet  sich  von  anderen  der 
3ten  KL  dadurch,  daß  sie  in  den  Specialtempp.  nicht  die  Wieder- 
holnngssylbe  sondern  die  Wureelsylbe  betont. 


60  Bildung  der  Modi.     §.  723.   L 

ich  soll  vernichten*).  —  Bei  skr.  Wurzeln  auf  d  der 
2ten  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusammenziebung  von 
d  -i-  d  zu  d  statt,  daher  z.  B.  ddddni  ich  soll  geben  für 
dadddni;  im  Plural  entspricht  da  dam  a  aus  dddddma  dem 
homerischen  diöwjmEv  aus  diduxjupsy  oder  didooupev  **) ,  von  dem 
durch  o  erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt-  Conju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya%  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  a,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o  zu  w,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  Var-d-ma,  ArY-yrf-wia, 
dam-dyd-ma  dem  griech.  <f>^>ct-/aev,  xa('/9~CÜ"Jli£V  (8*  !•  P*  211)» 
dun-dw-ixiv  oder  daju-a£>-pEv  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a  der 
Klassen -Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
merklich hervor  als  im  Griechischen,  wo  <f>{p-u*-fuv  schärfer 
vom  indicativen  <J*Ep-c-jut£ir  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  Vdr-d-ma%  bar-d-ma  von  tfdr-d-mas, 
bar-d-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  a,  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Länge  von  bdr-d-mas  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
4>£p-o-IJiEv  als  durch  das  altslav.  ber-e-mü  und  lat.  fer-ümus 
bestritten  wird,  w*s  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  für  skr.  d  die  a- Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a  sein  e  oder  o  gegen- 
überstellt (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  a- Verlängerung  von 
Vdr~d-m%i  Vdr-d-va8%  Vdr-d-ma8  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  V.  S.  p.  335;  vgl.  Burnouf,  Yacna  p.  530  ff.;  über  die  En- 
dung ni  s.  §.  722. 

**)  Vgl-  die  nicht-contrahirte  homerische  Aoristform  üwofASv  für 
üwwixtv  und  die  3te  P.  sg.  $WYi<riv. 
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nische,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der  Halbvocale  v 
und  m  veranlafste  nennen*),   die   der  Imperativformen  6a- 
r-rf-nt\   bfdr-d-va,   Vdr-d-ma  aber  eine  flexi vische,    der 
Andeutung  des  Modus -Verhältnisses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran,   dafs   tidr-d-ni^   Vdr-d-va   und   analoge, 
dem  Lit~ Modus,  d.h.  dem  Conjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Conjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der   3  Zahlen   der   beiden  Activ- 
formen,  statt  des  kurzen  a  des  Praes.  ind.,  ein  langes  d  vor 
den  Personal -Endungen   zeigen  würden,   wie   oben  in  pd- 
t-d-ti  er   falle  gegen  pdt-a-ti   er   fällt  und  im  Send 
x.  B.  in  van-d-hi  destruas  gegen  van-a-hi  destruis. 
Es  fehlt  aber  im  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dualformen 
wie  b'ar-d-fas,  Var-d-tas  gegen  griecb.  ^-ij-tov,  <J>£/3-tj-to* 
und   an  2ten  Pluralpers.  wie  Vdr-d-t'a    gegen  griech.  <f>£- 
p-q-TE.  —    Ich   setze   hier   noch   einige   Beispiele   sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  wie  das 
bereits    erwähnte  <jan-d-ni  ich   werde   tödten   (p.  57), 
an   den    betreffenden  Stellen   im   Sinne    des   Futurums    er- 
scheinen:   jo  joamj^j^  vUdni  ich  werde  gehorchen*9), 
tyD***"^?*^  varitfayeni  (3.  §.42)  ich  werde  wach- 
ten  machen   (V.  S.  p.  124),   Q*j/0dd*'7«AW*'^  frahd- 
rayeni  ich  werde  gehen  machen*99),  aj^wGoy  dat'dni 
ich  werde  gebenf),  dj*wj^?®«*v  d-fr ind ni ich  werde 
segnen  (1.  c.  p.  505), 

*)  Man  vergleiche  die  Verlängerung  des  1  und  u  vor  dem  J\  y 
des  Passivcharakters  ja  (s.  kl.  Sanskrit- Gramm.  §.  448). 

**)  V.  S.  p.  124:  ]OJ*"aj>f£  JgCO  6£/*>  afem  ti  vtsdni 
ich  werde  dir  gehorchen. 

*•*)  V.  S.  p.  82:  gyw**  gi&0*W*>fa  $£/*"»?>  JJK* 
IQJWSwJsXAJVWUJÜ  hi  urvdnem  vahistem  ahäm  frahk- 
rayini  ich  werde  seine  Seele  zum  trefflichsten  Orte 
gehen  machen;  Anquetil  p.  139:  „je  ferai  aller  librement 
ton  ame  aux  demeures  Celestes". 

f)  kommt  im  22ten  Farg.  des  Vend.  oft  vor.  Über  <T  /  als 
Entartung  von  <g^  d  s.  §„  637  Anm.  *  und  über  send  d  für  ur- 
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724«  Aufter  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertreffenden  Medial -Endung  dne  kennt  das 
$end  auch  die  verstümmelte  Form  di,  wovon  es  jedoeh 
nur  selten  Gebrauch  macht  Ein  Beispiel  ist  >**m>*j£ 
viidi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S.  p.  55  flu),  wo 
siebenmal  i^OJ>J^  SiS**  affin  viidi  vorkommt,  welches 
Anquetil  durch  „j'obeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den 
vorangehenden  Imperativ  ditdya  bringe*)  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverlässiger  Bei- 
spiele glauben  könnte  **ujjy^>  viidi  sei  nur  eine  energi- 
schere Form  für  das  Praes.  ind.  viie.  Die  Form  J*»^*^ 
yafdi,  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor* 
kommt,  übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage", 
und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  yafdi  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormusd's  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Ver- 
ehrung das  verspricht,  was  auf  dat'dni  ich  werde  geben 
(—  skr.  <^rf*T  ddddni,  erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 
keine  Veranlassung  mit  Burnouf  (Yagna  p.  495)  die  Worte 
£uaj£%v*^  yafdi  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht**)  yafdi 
als  Conjunctiv  (Lei)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
yaatfAt***).     Andere  verstümmelte  Formen  dieser  Art  sind 


sprüngliches  d  s.  §.  36  p.  68.  In  Folge  dieser  Verwechselungen  ist 
daidni  ich  soll  geben,  werde  geben  völlig  gleichlautend  mit 
dem  in  dem  Compos.  yauf-daidni  enthaltenen  daidni,  für  skr. 
^raff^T  düddni  ich  soll  legen,  ich  soll  machen  (§.  637). 

*)  wörtlich  „mache  kommen",  das  Caosale  von  stA  stehen, 
mit  der  Praep.  d. 

**)  Erste  Ausg.  p.  995,  wo  jrasAi  als  Analogem  von  &«aam  ndi 
führe  (=  skr.  ftfj  ndjra  von  der  Wz.  nt)  und  in  formeller  Be- 
ziehung als  Causale  gefa&t  worden,  so  dals  es  eine  Zusammenziehung 
von  jasaya  wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  in  dieser  und  analogen  Formen  die 
2teP.  sg.  des  Conjunctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  di  als  falsche 
Lesart  Cur  dhi  („Vendidadi  capita  quinque  priora"  p.  58)  und  setzt, 
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vanäi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa-yaidi 
willst    du    vernichten*)*   vinddi  erlange  (1.  c.   p.  67), 
ava-gaiäi  gehe  hin.      Hinsichtlich    der  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  Personal-Endung,   sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  di  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  $ipu  aus  ${pm 
«  skr.  bar-a-ti,   didu  aus  iCdodt  (§.  456),   <\>lpr\  »  skr.  ba- 
r-a-$4f  goth.  bair-a-?a  (§.  466),    sowie   an   PrAkritformen 
wi«  Wn%  b'aQat  für  tiart-a-fri  sprich  (§.  456  Anna.)   und 
spanische   wie    cantats  aus   cantatü.     Es   haben   sich   aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  di  auch,  und   zwar  in  gröfserer  Anzahl,   die 
vollständigen  Formen  auf  dhi  erbalten.     Beispiele  sind  avi 
—vafdhi  führe   hin  (das   Wasser),  upa....va$dhi  id., 
upa~.fra-fayaydhi  giefse  über,  fra-frdvaydhi  ma- 
che fliefsen"*)* 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic 
rertritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  *>Go>*C  yat'a 
dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Yagna  p.  427  ff.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gosch-Yascht  angeführten  Stelle:  ££j«"  »wö^C 
tltoty^tigfj  yat'a  ai&m  bandayeni  dafs  ich  binde, 
*;;o**«"e*u4  Gi(OJJ^)  **(C>  uta  baiUm  vdcfayeni  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  *>(«> 
*l?OS*+>l*>v>  6t(CU<vj  uta  bat t im  upanaySni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag   sich  Bournouf  s  Ansicht  gründen,   dafs 


ohne  die  Automation  irgend  einer  Handschrift,  vtsdhi  statt  vtsdi 
in  seinen  Text  (p.  7  Z.  19). 

*)  S.  Spiegel  »Der  neunzehnte  Farg.  des  Yendidad"  p.  70  f. 

**)  Anquetil:  „vous  la  faites  couler".  Ober  die  sendische 
Ws.  fru  för  skr.  plu  s.  I.  p.  2te  f. 


64  Bildung  der  Modi.     §.  726. 

die  Form  auf  dni9)  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre,  während  er  die  Me- 
dialform auf  dni  (oder  ene),  die  zuerst  yon  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaische  allgemeine  Litter.  Zeit  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifflicher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Yacna  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  &J^"£?«*"C  yajdni  ich  soll 
opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  fähig  ist,  während 
viidi  (§.  724)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  ya$di  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gothische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.B.  vüam  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vdsdma  babitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv, 
wo  ma  dem  skr.  TT  "*a  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 


*)  oder  4ni9    durch  den  euphonischen  Einfluß   eines   vorher- 
gehenden y  unter  Mitwirkung  des  schließenden  i,  nach  §.  42. 


Imperativ.     §.  726. 


63 


8-  n 

•»    CK 


a  ft  *  b 

*.    o    a 


B     S    ^ 

|2    3 


\    BT   5*    B     B  .  £    •» 


«■     •»     _* 

2f; 


c 

s 


F 

a 


P 

~  OD 

*    & 

•1 


:r 


o   ET*    | 


w*       Sil  's   "• 


«5."  k 

«"  ff 
e*B 

ff? 

r; 


I 

o 

B 


a.  b-  •*  -^ 

E  °»!  cu  • 
-<  g,  <»   CO 

2.°*  »"o 

*%  "* 

rt     S     ft    "* 

K  g.  tr  g. 
"*"  3-  II  55 
•»    »    ft. 

<    *   2" 

b    2    s    3 

B     3 


Ck*  Ck 

*B 


*3   *± 

Ol     hrt 
CK    ?- 


3 


iridis 


o 


fc,    O*    ^¥    fc-    ^»  •>-  ' 

»     n     n     n    n    ^    I   Cfl 

f 


»*  •<*    8 


=.-  T*  o.  o. 

K  %  * 


i 


S'b. 

b  r 

3.  a. 


B 

o 
3 


a 


SfiJ 


n    9 


2   3   s-  S  «* 
3.  ^  «      --• 

1-2  I?1" 
I  B  H  ä 

<|.    p-   B     " 

'   •»  -.  s 


B 


r 


g 


t 

0 

*1 

a 

0t» 


§ 


•CA 


ft,  ^*  ^  ?t-  ^^,' 

•»    n    *t    n  t    d 

1     •     •    ö  •     I 

vj  1  *•  2.  1 '  P" 


3. 


iii' 


UL 


66 


Bildung  der  Modi.     §.  727. 


£*   s 

*    S 

00 


CO    Od 

y  y 

r-  p 


06  io 

r°  y 


o 

r 


3 


y  y 

.—  c 


y 

S 


p» 


ft*  ö^  ö^  ö*  ft^   ö^  «•.  ö,  fc^ 

«*    n    •»•  «•     n    •>•. ^*  •*  «* 

i      i      i      i      i      •    '^  i  • 

1      •      ■     ö  '  • 

*    3   1       S  3 


j|      «*     e*     e*     es 

•*     O*     ft*     «      S<    &  O 


ft^  O     ft.  ft.   ft,    i 

•    i    •»; 


ö   5   ö 


w*5 

-*  ° 

in 


e    a    e 

«»  •    1 
•    *   ? 


:        •      «*** 

i      •»     : 

:       <!*>   2. 

m       1       : 

i  ä  g 

ö 

*   i 


4    h    i  ^  3 

"MS 


i 

r- 


•3 
I 


5.  S. 

?  r 

&  2- 


irr i  i 


727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
men, welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit, auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  MTST  £"*&  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  *T  praef.  $fT),  euphonisch  für 
Bü-sa  =  Qv-crov.    Das  v  der  Endung  aov,  wenn  es  organisch 
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ist,  läfst  sich  aus  g  erklären*),  und  dieses  aus  3-,  wie  z.  B. 
66$  aus  dc&c     Somit  wäre  als  Urform  -o-o&i  anzunehmen 


*)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  des  Obergangs  eines  schließenden  9 
in  v  berücksichtige  man  auch  *jy  er  war  gegenüber  dem  dor.  i)£ 
und  v &dischen  5fp=l  ^sf  ferner  das  Suff.  &sv  =  skr.  tasy  lat.  tus 
(§.  421).  Die  Form  -«Sei/  muüs  uns,  als  dem  skr.  tas  und  lat.  tus 
naher  stehend,  für  organischer  gelten  als  3"£,  welches,  wie  Butt- 
mann bemerkt  (§.  11 6.  4.  Anm.  1),  nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlaßt, 
vorkommt  (avrqoSe  Pind.,  KvttqqS'S  Callim.,  Atßva&€,  7rdvroSe 
Theocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gänzliche  Aus- 
rottung des  v  im  Acc  der  consonantisch  endigenden  Stämme  (7ra- 
reoa  =  skr.  pitäram,  lat.  patrem),  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  daß  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chong  und  gänzlichen  Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
Ton  s  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  auffallender  als  die  von  s  zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griechischen 
Torkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist  Die  skr.  seeundäre 
Endung  ma,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmelung  aus  m  a  s  (s.  §.  439),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  indem  hier 
das  schließende  s  hinter  a  und  ä  aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.  306  ff.), 
welchem  G.  Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blofs  f/.Bg  aus  mas,  fxev  aber  aus  ma  erklären,  so  dafs  das 
v  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.  Warum, 
könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  s  des  Vocat.  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nicht 
wie  das  v  e<pBXKV(TriK0V  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  dorische  Endung  vrw  in  der  3ten  P.  pl.  Imper. 
(AayovTw,  7roiovvrw,  äworta'civru))  kann  man  wenigstens  mit  eben 
so  viel  Recht  für  eine  Verstümmelung  von  vtwv  ansehen,  als  um- 
gekehrt vrwv  für  eine  Erweiterung  von  VTU),  denn  nicht  überall 

5# 
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und  hieraus  zunächst  -<rag,  dann  -<rov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  tvtt-o-o-v 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda- Dialekt  der  Personal -Endung  verlustig  gegangen 
ist  (brü-8ra  aus  b'ü-sa-cK),  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  <Ti  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Höfer  p.  185  ff.).  Aus  caih  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  aaaSi  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  ro- 
\\x!uj$w  aus  Tuxpdrw,  nnf/cwSe  aus  rui^are,  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  r  anfangen,  im  Medium  ein  o* 
vortritt,  wobei  t  in  ^  übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
aucb  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
•nfyaS-i  Tuif/arä'i  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  tr^,  ru'ij/cu,  welches  eine  zufällige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen   ama-re  werde   geliebt  —    dessen   Endsylbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet 
.  (1.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  9  und  v 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  grofe  sei.  Noch  gröber  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemäften  Nasal,  und 
doch  gehen  im  Sanskrit  schließende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  (atisfan 
mürJni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -/  m.),  und  im  Lat.  steht 
somnus  für  sopnus,  im  G riech.  (TtfJLvcs  für  Cißvos,  wahrend  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  Zahl  neun  (skr.  ndvan) 
zu  d  geworden  (s.  §.  317),  und  im  G riech,  das  n  des  Suffixes  EJei 
m an,  lat.  men  zu  T  (c-vCfJLCLT  =  H  1*4*4  ndman,  nömen).  Auch 
glaube  ich,  dafe  die  ve'di&che  Endung  tana  in  der  2ten  P.  pl.  aus 
tata  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
peratiy-Endung  töte  und  des  v£dischen  tat  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht. 
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nur  eine  vollständigere  Form   des  Reflexivums  ist,   welches, 
wir  in  amo-r  etc.  erkannt  haben,   s.  §.  476  —   dem  Laute 
nach  identisch  ist  mit   dem   activen  Infinitiv.     Ist  aber  der 
Imperat.  -zw-aai  aus  vin-aatöi  entstanden,   so   ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um   einen  Grad   gröfser   als  im  Indic.  die 
von  Irun-aa-ao  zu  Irin-vw.     Wir  kehren   zum  Veda- Dialekt 
zurück,  um   zu  bemerken,   dafs  zu  Formen  wie  n;7r-ö-a-Tco, 
abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  Piniol  (III.  1. . 
81,  schol.)  citirte  e^)tyr}  ne**a-tu  (*  euphon.  für  *,  s.  §.21*>) 
er  soll   führen  stimmt.    In   der  2ten  Person  du.  stimmt 
ijqfflhL  Üütatam  (upa-b'üsatam,  s.  Westerg.  r.  Vü  praef. 
%fa)  vortrefflich  zu  «Jnxrarov,  und  in  der  3ten  P.  pl.  SftGpFT  irö- 
ia-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  5),  hinsichtlich  des 
aoristischen   Zusatzes,   zu   Formen    wie    Xv-ra-yrcvy.  —    Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  prohibitiven  Imperativs,  regelmäßig 
durch   den  Imperativ  des  Aorists  ersetzt*),    entweder  des 
ersten,   dessen  g  z  wir   auf  das  skr.  J\^  y   der  Verba   der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben  (I.  p.  373  f.),   oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,   wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  "p"wgt^.  ors-aze-q  jaget, 
dessen  £  i  höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht    wie  das  von  ber-e-q  ihr  traget  (§.449.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  t  der  ersten  Pers.  sg. 
und   3ten  pl.  bei,   also   ors-täi-q*  ihr  jagtet,  wie  ort-azi 
ich  jagte,  or*-azi-n  sie  jagten.    Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  o,  in  Formen  wie  &kdm-aya-ta  ihr  liebtet,  kdm- 
dya-ta  liebet  (vgl.  I.  p.  374).     Der  Singular  des   armen. 
Imperativs  des  ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


*)  S.  Petermann  p.  191.    Schröder  stellt  die  betreffenden 
formen  als  Praesentia  des  Imperativs  auf. 
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oder  Passivconjugation  *)  das  z  sammt  dem  ihm  zukommen- 
den Vocal  verloren  und  schlierst  in  der  2ten  Conjugation 
mit  a,  daher  or$a  jage,  was  man  an  und  für  sich  für 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogon  lateinischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs 
des  2ten  Aorists  ist  ««.  ar  empfange,  plur.  arSq*  —  ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  —  Aor.  indic 
ari  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb,  subst.  kp 
er  „sei",  in  dessen  r  ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  *  erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  S-q\  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic,  ganz  verschwunden  ist  Neben  S-q*  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  hrpmi^  er-u-q\  deren 
Bindevocal  u  wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a  ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  zu ,  z.  B. 
von  ta-iu-q  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  ir\  von 
de-y<?-8may  do-irj-pv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  £). 

728.  Im  Send  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative* 
gefunden,  welche  wie  das  vedische  *TO  Vüsa  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
£^*a^  ddi'di  g»*>  (V-  S-  P-  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  *o-5  aus  do-Si,  *?(0*uß  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  **)  zu 
dort,  und  dd-ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
<Aj(C<AAjßZb\>sA>^  yaSjddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfter) 
zu  3>l-re.  Ein  Medium  des  Imperat  der  Sten  Aoristbildung 
glaube  ich  in  ^wevj&u^  ddonhd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 
v.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd-iva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  to-ro,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


*)  Z.B.  fuoubrtug  Icdseat  sprich  (Icds-i-m  ich  spreche), 
fuoutrguy  tcdseiai  (spr.  -i4)  ich  sprach. 

**)  Ich  schreibe  data  für  ddtd,  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörenden  Stelle  überall  am  Wort -Ende  langes  a  Gar 
kurzes  steht 
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kommt,  der  Beibülfe  von  Neriosengh's  Sanskrit- Über- 
setzung. Ober  die  Endung  nha  (häufiger  nuha)  für  skr. 
$va  s.  §.  721.  Die  Länge  des  schliefsenden  d  von  ddonhd 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprünglich  kurze  a  am  Wort-Ende  verlängert  erscheinen 
(vgl.  L  p.  518  Anm.).  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen, 
welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr  zahlreich;  so  irucTi  höre  =  xkvSi9)  von 
irnomi  (Wz.  iru  Kl.  5  unreg.),  iag-di  könne  von  iak- 
nomi  (Wz.  iah  Kl.  5.),  pür-tfi  fülle  von  fqqftf  piparmi 
(Wz.par  [CJ>/]  Kl.  3.).  Zu  W^rL  dbüt  CP  war  (Aorist 
der  5ten  Bildung,  §.  573)  stimmt  brü-tu  er  sei.  Formen  wie 
JjgflV  mumugdt  löse  (Wz.  mu6>  3te  Pers.  mumdhtu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  xixpax$i~  Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktam 
erhellt,  entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  V£da-Dialekt  auch 
solche  reduplicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal -En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda-Dialekt  auch  bei  con- 
lonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
su  denen  der.  6ten  (§.  576).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
Aoristbildung  ist  vielleicht  oHdfcPEoT  vdvrd'asva  wachse 
(Rigv.  L  31.  I);  es  stünde  dann  für  vavr&aMva,  wie  von 
mjrg  im  Aor.  indic.  act.  dmamrgam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung der  Reduplications-Sylbe  hätte  nach  §.  580  in  dem 

*)  So  lange  sich  nicht  ein  Praes.  der  2ten  KL  srömi  findet,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Westergaard  citirten  Formen  des  Indieativs 
dsravam  ich  hörte,  dsrdt  er  hörte  für  Aoriste  der  5ten  Bil- 
dung anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wurzel vocals,  der  im 
gr.  kXvS"1  verlängert  erscheint,  wie  in  Eormen  wie  SeiKVVfJLi  das  V 
dem  skr.  gunirten  u  entspricht.  Man  berücksichtige,  da£s  auch  in 
dem  vM.  Aorist  dkar  er  machte,  dkaram  ich  machte  die 
breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  ind.  Grammatikern  aber 
die  gunirte  Form  der  Wurzel  steht,  während  der  Imper.  krdi 
mache  die  kürzere  hat. 


72  Büdung  der  Modi.     §.  729. 

betreffenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  vedischea  { 
Perfect  ind.  vdvrcTS  (Rigv.  I.  52.  2)  für  vavrde  der  gewöhn-  *\ 
liehen  Sprache.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vavr<Ta$va, 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicativ  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
xu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
schen Imperativen  6Wa,  brü$atam9  ni$atu%  iröiantu 
stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  dVüsatn,  dnidam,  dir 6- 
dam  zur  Seite.  —  Zu  dem  in  §.  582  erwähnten  Aorist  dvö- 
6am  gehört  der  vedische  Imperativ  $an-v6idvahdi  (erste 
P.  du.  med.,  s.  Rigv.  I.  25.  17). 

729.     Spuren   von   Imperativen    des   Auxiliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.    Doch  fallen  die  wenigen    ' 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmtlich  der  2ten  Pluralperson 
des  Mediums  anheim,  nämlich  UMlolWjyH.  prdiaviiyacTvam 
zeuget  (Bhagavad-GitA  3.  10),  Mfc|U4VsFL  VaviiydcTvam 
seid  (Maha-BhArata  III.  14394,  Rim&yana  ed.  Schi.  L  29.  ?») 
un^    oirWiy^L  vetMyacTvam    findet,    erlanget   (MahA- 
Bhar.  I.  1111).    Die  anderwärts,  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaksyata  (in  Stenzler' s  Brahma-VAivarta-  .* 
Purani  Specimen  I.  35)  ein  Fut.  imperat  act.  der  2ten  P.  pl.  -d 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wie- 
derholter Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  ^foI^TrT  sanvakiyata,  welches  Stenzler 
durch  alloquimini  übersetzt,  sanraksata  (d.h.  arcete) 
zu  lesen  ist*).  —    Der  armenische  Imperativ  des  Futurums 

*)  Man  berücksichtige,  dals  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrift,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benatzten  Codek, 
wie  1.  c.  S.  10  bemerkt  wird ,  das  r  von  v  sehr  häufig  nicht  unter- 
schieden wird.  Das  ^  f  hinter  dem  ^  ks  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefügt«  Die  Bedeutung  alloquimini  palst  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang«  während  arcete  prineipem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  S'l.  stimmt  In  S'l.  32  desselben  Spec 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerthe  Form«, 
nämlich  der  Imperativ  brütd  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von 
jddi   wenn    regiert:  jradi  satyam   brütd   „wenn    ihr  die 
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kl  mit  dem  Futurum  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
teotlichen  identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  zt-%  =  skr.  yä-%  des  Prec.  auch  fbp  §i-r 
stehen  kann,  also  mit  r  für  *  in  der  Personbezeichnung 
und  mit  f_  §  für  q  &  durch  den  Einflufs  des  folgenden  t, 
wie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.),  also 
9\re$-gi-r  liebe  neben  tires-ze-*  amabis  und  ama. 


Conditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliar-  Futurum  wie  das  Im- 
perfect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
rorgesetzt,  und  die  secundären  Personal- Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  dy<^|H|i-L  dddsyam 
•  ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
id$y£mi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar- Futur,  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegangenen  dsyam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
a$ydmi  ich  werde  sein  (=  lat.  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen, wie  dddsyam  als  Spröfsling  von  dddyctmi.    Der 

Wahrheit  saget".  So  im  fünften  Buche  des  Mahä-Bhdr.  die 
2te  P.  pL  med.  des  Imper.  prayacfadv am,  von  64  t  wenn  re- 
giert: na64t  praya66taJvam  amitrag  Atinö  juaisfirQtyd 
'it/am  aiipsitafi  svakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feiodtödter  YudfisYira  seinen  verlangten  AntheiP. 
Im  Rigve'da  \L  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pl.  des  Imper.  oder 
Lit  nach  jrddi:  yadi  s'aknavdma  „wenn  wir  können". 


der  M*dL     §.  711. 


dal*  m 

*uca*  tm  JLhaXoga«   zu 

i*dct.  Irinas*  zu  dt*  Vermulhuiig  führe»,  Jafe 

fcitn^iifitiJtig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  I 

C**jouctm  «f.  |,  707),  welches  am 

ihm  hat.  aber  offenbar  erst  auf  roi 

isC    Mao  vergleiche  da-rem  aus   dd-sem9  fir  da-SAim* 

«w*  414  MM.  d-dd-tyam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  Ton  seinem  Gooditionalis, 
der  in  der  Siteren  Spraebperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebraneb:  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Mann  ML  20: 
yadi  na  pranayed  rdgd  dandan  dandyetv  atandri- 
taK  I  iüli  matsydn  ivd  'pakiyan  du  r  bat  an  balavat- 
tardK  „wenn  der  König  niebt  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stlrkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten**.  Hierauf 
aber  folgen ,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  Tier 
Potentiale ,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Condiüonale 
erklärt  werden,  nämlich  adyat  würde  essen  durch  di'd- 
diiyat,  dva-lihydt  würde  lecken  durch  avd!lekdyat^ 
$ydt  würde  sein  durch  dbavityat,  und  prd-vartet* 
würde  werden  durch  pravartisyaL  Im  8ten  Buche 
des  Maba-Bh,  (31  1614)  lesen  wir:  vrginan  ki  bavit 
kihtid  yadi  karnasya  pdrfiva  I  na  y$mdi  ky  aitrdni 
divydni  prddd$yad  VfgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o  Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf 
Conjunct,  steht  der  Cond.  I.e.  S1.709:  naiid  arakiiiya*) 
imah  (fanam  b'aydd  dvifadVir  evam  baliViK  prapi- 
4%tam  I  tatd  'b'aviiyad  dvisatdm  pramSdanam  etc. 
„wenn   du   nicht  diese,    von   starken  Feinden  ge- 


)  Wegen  des  folgenden  i  für  araksis/a*. 
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quälte  Schaar  von  der  Gefährde  freit  hättest,  so 
wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc."  So  im  Ndisad'a- 
Car.  4.  88:  api  8a  v  agram  addsyata  iet  tadd  tvad- 
iiub'ir  vyadalisyad  a$dv  api  „wenn  er  (Brahma) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deinePfeile  entzwei  gehen(gespalten  werden). 


76  abgeleitete  Ferba.     §•  732. 


Abgeleitete  Verba. 


732.     Die    Benennung    „abgeleitete  Verba"    pafft   im 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel   eben  so  nahe  als  die   10  Klassen   der   primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  109*>.  3), 
welche  letztere  man   als   die  Stammform   aller  übrigen  be- 
trachten könnte.     Auch   ist   das   Passivum,   abgesehen    vom 
Accent,   in   der  Form   identisch   mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora   erstreckt,    wobei    zu   berücksichtigen,    dafs   auch   die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt     Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse    übereinstimmt,    im    Ganzen    12  Klassen    von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,   oder   umgekehrt 
Gewifs   ist  jedoch,  dafs   die   abgeleitet  genannten  Verba 
begrifflich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
Verbalbegriff   in    Begleitung    mit    den   Person-,    Zeit-   und 
Modus -Verhältnissen   ausdrücken,   untergeordnet  sind,   und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.    Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches   z.B.  ich   lasse   hören   oder  ich   wünsche  zu 
hören  oder  ich   werde   gehört  bedeutet,   mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  ü||o|^|f^|   irdvdydmi,   iuirüJdmi  und 
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iruye   leichter  aus  der  Wurzel  iru  selber  erklärt,  als  aus 
irnomi  ich  höre  oder  seinem  Thema  4rt}u  (eine  Zusam- 
menstellung   von    iruqu),    so   kann    doch    iruqu    als    die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten   abgeleiteten  und 
secundären   Verba   so  hervorgegangen   sind,   dafs  vor   dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe   nu   unterdrückt  wurde,   gerade   wie   die 
Causalstämme ,   wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  y  a  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.B.  von  iräv-dya-ti  er  läfst  hören, 
iräv-yd-te    (für   trdv-ay-yati)    er   wird   hören    ge- 
macht entspringt     Nach   dieser  Darstellung  liegt   den  ab- 
geleiteten  Verben  wirklich  nur   die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dtiDgsstoff  zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
um  Ausdruck   des  Wurzelbegriffs   gehören,    abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerfällig 
erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Gomparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298tf>.  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sylbe  ZJ  yd  an  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen   hat*).     Von   den  Wurzeln   bucT  Kl.  1.  wissen 


*)  S.  §.  104'}  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  11. 
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(goth.  ana-bud  gebieten),  tud  KL  6.  stofsen  (Jatein.  tud, 
tundo),  vasKl.2.  sieh  ankleiden  (goth.  vctsja  ich  kleide 
»  skr.  Gaus,  vdidydmi),  Var%  b'r  Kl. 3.  tragen,  yu§  KI. 7. 
verbinden  (laLjttgr,  griech.  £vy),  jfar  («fr,  *</*)  Kl. 5.  aus- 
streuen, bedecken,  priKL9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  Ober  deren  Klassen -Eigenheiten  man 
§.  109">  berücksichtigen  möge. 


*    S 


CA 


CO 


«*    •  »    «*   <*   «^  i 


c   ?>  s  A.  2»  **  • 
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734.    Zu  beachten  ist,  dafs   die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum   durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er- 
fahrt, zuweilen  unregclmäfsige  Schwächungen   der  Wurzel 
hervorbringt,  wie  z.B.  die  Zusammenziehung  von  va6  zu  u6 
(ui-yd-ti  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  (üiimd  wir  sprachen,  aus  u-u6ima);  so 
die  Zusammenziehung  der  Sylba  ra  zu  r  in   der  Wz.  ^SR 
pra£   fragen:   prSydte    interrogatur,    wie   pr6€ami 
ich  frage»  paprifima  wir   fragten,   gegen  papratSa 
ich  fragte,   er  fragte,  prdstum  fragen.    Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur- 
icln  auf  d  diesen  Vocal  im  Passiv  in   das  leichtere  %  um- 
wandeln, daher  ist  z.  B.  diya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
da  geben  (dlydte  datur).     Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  +**  d  zu  *w  a,  daher 
fiÄßJ******'^/     nid' ay  einte    deponuntur  *)    («skr. 
nitfiyante),    a^>3a>»a>jdj....«*w?^  fr  d ....  dnay  anuha 
werde   gewaschen**)    (=  sanskritisch  pra-$ndya9va), 

*)  V.  S.  p.  2A6:  jrahmjra  nard  iresta  (zu  lesen  irista) 
ni&ayiintl  „in  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur"; 
aach  Anquetil  (p.  325):  „dans  les  quels  on  a  mis  des 
nommes  morts",  s.  Anm.  **. 

**)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (sasta  die  Hände, 
s.  S.  53  Anm.  **).  Burnouf  fafst  (Yacna  p.  36l  Note)  die  Sylbe 
ja  dieser  Form  nicht  als  Passiv -Charakter,  den  nach  ihm  (L  c 
p.  359)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  Griech.  und  Lat. 
kennen  solL  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen, 
dafs  die  Sylbe  ya  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während 
beim  griechischen,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slavischen 
Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  dft£"£/Odd*"<SU£{ 
niiay Sinti,  welche  Burnouf  p.  361  erwähnt  und  mit  „ils  de- 
po* ent"  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzuführen,  worauf  er  sich 
besieht,  findet  sich  nach  Brockhaus's  Index  zweimal  im  lithogra- 
phirten  Cod.  des  V.  S.  (im  3ten  Farg.  des  Vend.),  an  Stellen,  wo 
ich  mit  Lassen  und  Westergaard  niiayiinti  lese  (depo- 


I 
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«"f0/ü*'>a*7<tt  inayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p.  53  Anm.  **).  Zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  inayanuha  und  inayaita  alt 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können» 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen   eine  ähnliche  Erscheinung   findet,  nämlich  in 

fcTTr-ff-SM^tfe-fif  Pa"P«y auvd')  (Beb.  IV.  38> 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte 
dich  (RawL  durch  te  expeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  qT  pd  (mit  Praep.  j?att  =  prati)  zurück* 
fuhrt,  die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send  das  langt 
ä  vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat. 

735.    Will  man  das  skr.  fn^  <j<*y*  (unreg.  für  $anyt) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammatikern  ab 
Medium  der  4ten  Kl.  aufTassen,  wozu  die  Accentuation  be-   ; 
rechtigt  (s.  §.  733),   so  kann  man  auch  das  entsprechende   i 
$end.  Verbum  in   derselben  Weise  erklären;    da   aber  die    i 
Bedeutung   geboren   werden   streng  passivisch,   und  die    \ 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent,    , 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,    so  erkläre  ich  lieber  it    J 
beiden   Sprachen    die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,   und   nehme   für  das  sanskritische  g&yt    , 
ich  werde  geboren,  wofür  nach  Panini  VL  1.  195  schoL 


nuntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  nidayiinti 
lieh  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalls  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  daü  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ- Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
da£s  das  passive  Verhältnis  blofe  an  der  Sylbe  ya  zu  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2te  Ausg.  §.446).  Will  man  aber 
nidayiinti  activisch  fassen,  so  mufis  man  „sie  legen  nieder11 
im  Sinne  von  „man  legt  nieder"  und  narS  trist a  als  Accn- 
sativ  erklären. 

*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayuwä;  ich  zweifle 
jedoch  nicht,  dafs  das  dem  y^>  y  inwohnende  a  hier  mit  gelesen 
werden  onus.  Die  Endung  uvä  fdr  huvd  (euphonisch  für  hvä) 
entspricht  der  skr.  Imperativ-Endung  sva.  Vgl.  I.  p.  4$6  £  Anm.  **. 
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auch  gdye  gestattet  ist,  eine  unregelmäßige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen.  Falle,  wo  <jaye  ich  ge- 
bäre oder  zeuge  bedeutet  —  und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  —  gesetzlich  ist.  Die 
send.  Wurzel  \^J  ?#"«  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  d*>  ui  (=  skr.  ut)  vorkommt,  wirft 
das  schliefsende  n  vor  dem  Passiv -Charakter  ya  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
xarückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d  vor 
dem  passivischen  ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 
JgC^jÄA>W^Jü>  ui-fayeinte  sie  werden  geboren  (V. 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nidayeintS 
(§.  734).  Vom  Iraperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P.  sg., 
Dienlich  «vev^vddo/fatt^  uia$ayanha  du  wurdest  ge- 
boren (s.  §.469)  und  ui$ayata  er  wurde  geboren9). 

736.  fe|Z)  mriyS*  ich  sterbe,  von  der  Wz.  mar, 
«r,  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  driye  ich  bestehe,  daure 
fort,  lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  <Eriy€%  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  dri-yf 
zu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r  unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  r  ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbe  ar  zu  ri  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Klasse  in  beiden 
Activformen,  und  somit  passen mriytf  ich  sterbe  un&d'riye 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-t,  dWy-^**) 
oder  mri-yf,  d'ri-yf  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


*)  V.  S.  p.  39:  jraj  hi  (so  zu  lesen  für  CfcM  he)  puirö  us- 
tajata  „dafs  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde". 

")  Über  i>,  für  blo£ses  /,  als  euphonische  Umwandlung  des  i9 
s-  §.  502. 
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als  Media  der  6ten  Klasse  —  welche  in  beiden  Activformen 
den  Klassenvocal  betonen  —  wie  als  Passiva,  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733).  Ist  aber  d'riye  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  Passivum,  so  glaube a 
ich  auch  mriyÜ  ich  sterbe*)  als  Passivum  auffassen  za 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen9*),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4ten  Klasse  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal-Endungen  gestattet  sind, 
hindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentuation  nicht  kennen, 
so  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besondert 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Conjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
wenn  das  skr.  y  von  mriye,  mriydse  etc.  mit  dem  y  des 
entsprechenden  Send -Verbums  zusammenhängt,  das  sanskri- 
tische Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas* 
sivum  darstellt.  —  Der  sanskritisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  mor,  welches  uns  in  dem  io%  m 
von  morior,  moriuntur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv- Charakters  7\  ya  darbietet.  Man  vergleiche  tu  von 
mor-iu-ntur  mit  dem  skr.  ya  von  mri-yd-nti  aus  mar» 
yd-nte.  —  Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch* 
sendischen  Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  gothiscta 
us-ki-ja-na  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  us-lri-ja  ena- 
scor  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor  voraussetzt, 
für  kin-ja*   wie  im  Skr.  ff<?-ye  für  gan-ye.  —    Vom  La- 


*)  Vielleicht  ursprünglich  soviel  als  ich  werde  aufgerieben; 
man  vergleiche  das  wurzelhaft  verwandte  gr.  fJLaocuvu),  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  die  Wz.  jfT  mar,  mr  als  Verbum  der  neunten 
Klasse  (mr-nd'-mi)  „tödten"  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  £T  mf  geschrieben  wird,  mit  Annahme 
einer  Kürzung  des  /  vor  der  Klassensylbe. 

**)  mere-yii-ti  er  stirbt,  fra-mcrc-yii-ti  id.,  m*ir~ 
-ydi-ti  (euphonisch  für  mar-jd-ti)  er  sterbe,  ava-mair- 
yäi-ti    id. 
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teinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  er- 
wähnt werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Ver- 
stümmelung von  fu-io,  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd*) 
er  sei  =  skr.  büyaty  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
Vüye**)n  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt  mit  bü-yd-ntS, 
f-ie-t  mit  bü-ye-ta^  f-ie-mus  mit  Vu-y$-mahi.  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  iruydtdm  es  werde  gehört  statt  höre, 
dsydtdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgischen,  dessen 
grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  ***),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 
wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects" 
genannten  Zeitwörtern  oder  Temporen,  deren  Bildungs- 
Element  ia  oder  xe  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B.  3yn6ob 
m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  skr.  TjZfl  ä|£|(^ 
mayd  ffnd-ya-tS  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
^jfaßfr&fi**  8e-mi~qwareb-ia  von  mir  war  geliebt 
worden  =  ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
Glieder  etc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sieb  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
prineip  zu  dem  hier  besprochenen  2J  ya\  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pl.,  z.  B.  in  'Bjogjs^iobG  se-i-qioarebian 
amantur   gegenüber   dem   activen  ^^3^^^  *e-i-qwa- 

*)   Euphonisch  für  b/äy  da  y  sich  selten  ohne  vortretendes  i  mit 
einem  vorhergehenden  Consonanten  verbindet. 

**)  Das  Passiv  von  b'd  sein  läfst  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als 
Impersonale  erwarten,  wie  wir  auch  das  Neut  des  Part,  fut  pass. 
in  Constructionen  dieser  Art  finden;  z.B.  Hit  ed. Bonn.  p.  17  Z.20: 
tavd  'nucarina  rna/A  bavitavyam  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der 
Begriff  werden  wird  durch  das  Activum  von  b  ü  ausgedrückt,  in* 
dem  bävdmi  sowohl  ich  werde  als  ich  hin  bedeutet. 

"*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstamms. 

6* 
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rtben  amanl,  dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu 
unseren  deutseben  Formen  wie  lieben  (aus  liebent) 
stimmt  (L  c  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Petermann 
(Grammatica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a  des  sanskritisch- 
wendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vocal  zu  %  vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anlugt,  daher  z.  B. 
onan-i-fn  „venatione  capior"  (Schröder  p.  148), 
ar*an-i-m  aeeipior  (1.  c),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Activen  organe-m,  afnane-m,  ffoute-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.  B.  in  *bumf*Jxii'*t-i-m  ich  sitze*), 
fW^iT iam-t-m  ich  will  (skr.  k am  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsylbe  des  Praesens» 
Stammes,  wie  z.B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  %  bei,  so  z.  B. 
9€nu-i-m  mactor,  von  fen-u-m,  dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  f|e^  han  tödten  stimmt.  —  Daslmperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  *ur,  welcher  aufser  er  gestattet  ist**),   ich 

*)  Skr.  nt-sad  steh  niedersetzen,  euphonisch  fiir  ni-sadf 
s.  Windisch  mann  „Grundlage  des  Armen."  p.  42. 

**)  Z.B.  filbt-p  goveiur  laudabatur.  Schröder  (p.  149) 
halt  die  Form  auf  iu r  an  wirklichen  Passiven  für  allein  zuläfsig,  an 
Verbis  neutris  und  Depon.  aber  für  fehlerhaft.  Gewils  ist  jedoch, 
dafc,  wie  aueb  Petermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4 teil  Conjug.,  da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  3ten  P.  sg.  rechtmäßigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Eine  Personal -Endung  aber  kann  ich  in 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  ir  (Jtösir  oder  led- 
siur  loquebatur),  oder  an  dem  einfachen  ir  weratw  wahrnehmen. 
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das  %  als  Passiv-Charakter  betrachte.  Wenn  ich  Recht  habe, 
so  mufs  das  u  von  x-ur  als  eine  nicht  ungewöhnliche  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  as  gefafst  werden  (vgl.  I.  p.  366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
«t-6-m  ich  esse  zum  skr.  dd-mi,  und  griech.-lat  Zöw>  edo 
erinnere  (s.  I.  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
rakter ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
nod  bei  den  auf  d  oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  I.  p.  209)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  */,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Fnturen,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i 
vorangeht,  z.  B.  in  dddyisi  ich  wurde  gegeben,  ddyi- 
take  und  däyiiyt  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyis'iyd  ich  möge  gegeben  werden,  dddyisyS  ich 
würde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlagst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
ictrver  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
in  den  genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d  beibehalten  wird;  daher  z.  B.  dttbiyisi  ich 
sammelte,  ieiiyitdfhi,  cSiiyisye  ich  werde  sam- 
meln, von  frj  et*).  Käme  das  Q^  y  blofs  hinter  d  vor, 
so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§.  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem 
Suffix  in.  —  Das  reduplicirte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

*)  i  und  u  werden  vor  dem  y  des  Passiv-Charakters  verlängert, 
wie  oberhaupt  das  y  gewöhnlich  einen  verlängernden  Einflufs  auf 
ein  vorhergehendes  i  und  u  ausübt,  es  sei  denn,  dafs  i>  blofs  eine 
euphonische  Entwickelung  aus  i  oder  /  sei,  wie  z.B.  in  biyds 
timoris  aus  bt+as.  Man  berücksichtige,  was  die  Verlängerungs- 
kraft des  skr.  y  anbelangt,  dafs  auch  im  Latein,  j  innerhalb  eines 
Wortes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt 
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Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  dadrie  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Praet, 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs« 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists  ")  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  IJ  ya 
anbelangt,  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton")  einen«  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hin dostani sehen 
das  passive  Verhältnis  durch  ein  HüJfsverbum,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  sJIHI  gdnd  (aus  ydnd% 
s.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  7J\  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  heifst  z.  B.  Gfijl  7JX$  körd  ydl  ich  werde 
gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  i  als  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv -Verhältnifs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  Q\  yd 
zu  7J  ya  der  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusam- 
inensetznng  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Verminderung  de« 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das  < 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei  . 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusatz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade 
wie   nach  §.  508  die  Wurzel  st'd  stehen  nach  ihrer  Ver- 


*)  Diese  endet  auf  i  und  entbehrt  der  Person-Bezeichnung«  z.  B. 
dgani  er  wurde  geboren.  Man  könnte  in  diesem  i  eine  Za- 
sammenziehung  des  Passiv  -  Charakters  JJ  ya  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  dddjri  er  wurde 
gegeben«  weil  hier/  der  Passiv- Ausdruck  ist,  das  i  aber  ist  höchst 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bindevocal  i  von  ddäj-i-s  i  ich 
wurde  gegeben«  2te  P.  ädäy -i-s i&s\  demnach  wäre  ddäji 
eine  Verstümmelung  von  add/isfa. 

*")  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  1.  S.  329  ff.  und  in  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  95. 
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kirzung  zu  *fa  ihr  schliefsendes  a  der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehängten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endungen, 
die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  körd 
ydt  blofs  ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriy$  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Con- 
structionen  wie  amatum  tri  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahanan  samupd- 
jamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  Rdmäyana  (bei  Schi.  I.  1.  73). 


Causale. 

740.  Das  sanskritische  und  sendische  Causale  ist  in 
seinem  Bildungs-Charakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  109">.  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 
Hq^  ayn  in  den  Specialtempp.  JRJ  aya,  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  %  gehen  und  i  wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vocalen  55R^  aV 
und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  ersten  Klasse: 
5RJ  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
wohl  dazu  geeignet,  den  NebenbegrifF  der  Causalverba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
also  z.B.  kdraydmi  ich  lasse  machen  eigentlich  ich 
verlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Causal- Charakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprüng- 
lich gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba  der   Bewegung   im   Sanskrit   zugleich    machen   be- 
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deuten;  es  könnte  demnach  z.B.  veddydmi  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.  109a).  p.  226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Goth.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm's  erste  schwache  Conjugation),  zur  Bildung  von 
Causal verben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothischen  auch  darin  mit 
dem  skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  hat*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a  zu  t, 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  guna- 
fahigen  Vocale  t  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  i  (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Causale  im  Gothischen  immer  den  Vocal  der  einsylbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Causale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzel vocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  z.  B. 
tatja  ich  setze  (Wz.  sat)  mit  sita  ich  sitze,  sat  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Caus.  sdddydmi  von  der  Wz.sad;  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  lag  (liga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
nasja  ich  mache   genesen,  heile,   von  Wz.no*  (ga-nisa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zu- 
sammenziehung reduplicirter  Praeterita  entstanden  sind  (s.  §.  605. 
p.  483);  im  Skr.  ist  jedoch  d,  z.  B.  von  sdddydmi,  schwerer  ab 
das  i  (=  a  -f-  i)  von  sidimd. 
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ich  genese,  praet.  ga-naa);  sanqvja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wz.  sanqv  (sinqva  ich  sinke,  praet.  san qo); 
drankja  ich  tränke,  von  Wz.  drank  (drinka  ich  trinke, 
praet.  dr<mk);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz, 
rann  (ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet  ur-rann).  Belege  von 
gunirtera  u  in  der  goth.  Causa  1  form  sind:  ga-drausja  ich 
mache  herabfallen,  werfe  herab,  von  Wz,  dru*  (driusa 
ich  falle,  praet.  draus,  pl.  drueum;  vgl.  skr.  dvans  fallen, 
§.20.  p.  36);  lausja  ich  löse,  von  Wz.  lus  (fra-liusa  ich 
verliere,  praet.  -laus,  pl.  -lusum;  vgl.  skr.  lü  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  böd'dydmi  (6  =  au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  bu<T  wissen,  auf- 
wachen. Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raisja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  ris  (ur-rei*a  ich  stehe  auf, 
praet.  ur-reü,  pl.  w-rwum);  hnaivja  ich  erniedrige,  von 
Wz.  Amt?  (hneiva  ich  neige  mich,  praet.  hnaiv,  pl.  hnivum). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  eeddydmi  (e  =  at)  ich  mache  wis- 
sen, send.  agJüa^G^ü*^  vaicfayemi9),  von  t>td  wissen. 
Unsere  neuhochdeutschen  Causal-Überreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bis  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  salja  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger- 
manischer Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e  von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  aydmi  von  sdddydmi,  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Gausalia  nicht  haben  ahnen 
können.     Schon  im  Althochdeutschen  erscheint  häufig  der 


*)  kommt  häufig  in  Verbindung  mit  der  Praepositiou  ni  vor: 
AgjmAOJft  T^o^m  nivaidajimi,  nach  Anquetil  „je  prie", 
nach  Neriosengh  (HMtdUlf^J  nimantrayAmi,  d.  h.  ich 
rufe  an  (s.  Burnouf,  Yacna  p.  4l9  IT.).  Über  den  Grund  des  l 
der  Endung  imi  s.  §.  42. 
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Causal-Cbarakter  sehr  verwischt,  z.B.  in  nerent  alunt  (vi- 
vere  faciunt)  bei  Notker,  für  neriant*  goth.  neujand; 
lego  pono  für  legio,  legiu,  goth.  lagja;  legent  ponunt  für 
legiant,  goth.  lagjant,  1.  c. 

742.  Im  Altslavischen  stimmt  diejenige  Conjugaüon, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt haben,  darum  auch  zur  Causalbildung;  auch  enthält 
dieselbe  Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  und  denen  als  Primi tivum  ein  nicht- causales  oder 
intransitives  Verbum  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  Einklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch- 
gothischen  Princip  einen  schwereren  Vocal  als  das  Primiti- 
vum,  oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum  seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  IT  mr  lautet,  das  Causale  mdrdydmi  ich 
tödte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  Mp*  mruh  ich  sterbe  ein 
Causale  MOpift  morjun  ich  tödte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  BAßHTH  var-i-ti  kochen  (trans.)  gegen  Bpt»TH 
vr-i-ti  (intrans.).  Für  e  des  Primit.  zeigt  das  Gaus,  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  nOAOSKMTH  po-los-i-ti  legen 
gegen  AE2KATH  le?-a-ti  liegen.  Das  a  von  sad-t-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  d  von  *dd~ 
-dyd-mi  (goth.  satya  ich  setze),  während  das  %  i  von 
C'fcCTH  sis-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sed-ti,  s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  t  ge- 
schwächt, und  von  da  zu  %  e  verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  tidmi  ich  sitze,  gegen  södinü  ich  pflanze, 
mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit.  ö  (wie  das  goth.  6)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidkim  ich  sitze),  wo  gh,  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Causalverben ,  das  skr.  y 
vertritt.     Von   den  slavischen  Causalen  beachte  man  noch 
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pACTHTH  raßt-i-ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  (rast-e-ti  wachsen)"),  irbCHTH  vis-i-ti  auf- 
hängen (vis-e-ti  hangen),  na-po-i-ti  tränken  (naPraep., 
pi-ti  trinken),  po-ko-i-ti  beruhigen  (po-6i-ti  ruhen). 
Da  das  slav.  *  e  der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  J£  e  =  cd 
ist  (s.  §.  92.  i),  so  ist  das  vocalische  Verhältnis  zwischen 
tÄ-t-ft*  aufhängen  und  der  Wz.  vis  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vei-dyd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  viiami 
ich  gebe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  vis  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  vii,  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
ni  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav.  Gaus, 
sehr  nahe  führt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begriff  der  Annäherung  sich  begegnen  (5T|jo|aL  d-vii 
beifst  nahen,  3trf5T5L  uP<*mv**  sich  setzen).  Das  for- 
melle Verhältnifs  von  (na)poiti  tränken  zu  piti  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  hat  es  das  An- 
sehen, als  wenn  pditi  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 
entstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o  von  pditi  auf 
das  skr.  d  der  Wz.  pd  sich  stützt,  dem  das  griech.  w  von 
Tiw-Si,  7rs7rwxa,  und  das  o  von  s*7ro$b]v,  sowie  das  lat,  6  von 
po-Uan,  po-turu*)  und  das  altpreufsische  uo  von  puo-ton 
trinken  entspricht;  das  i  von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  f 
des  griech.  m-Si,  nUvw  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 
mende Schwächung  von  pd  zu  pt,  wovon  das  Passiv  pi- 
yate  bibitur,  das  Part.  perf.  pass.  pi-td-s  getrunken 
und  das  Gerund,  pi-tvat  nach  dem  Trinken.  Das  sla- 
vische  Causale  hat  in  po9  dem  allgemeinen  Princip  geinäfs, 


*)  Skr.  vard d/dmiy  send,  vared aytmi  ich  mache  wach- 
sen, vermehre.  Das  slav.  Verhorn  hat  den  Zusatz  eines  /  erhalten, 
weshalb  das  radicale  d  zu  s  werden  mufste;  da  aber  das  primitive 
Verbum  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im 
Caus.  nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  skr.  arJ,  rd 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d  naher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  —  Das  Verhältnifs  von  po- 
-koiti  beruhigen  (po  Praep.)  zu  po-ii*ti  ruhen  ist  aber 
von  anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
klosich  (Radices  linguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  «|H  ii  mit  dem  skr.  ii  (aus  ki)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandte  gr.  xci/ucu,  eine  unregelmäßige  und 
durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im  Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  xst,  oder  in  der  von  xot  er- 
scheint (koiti],  xoTtoc,,  Koifiawy  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i-ti,  wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  t  ist  der  Ausdruck 
des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  *,  in  welcher  der  Causal-Charakter  im 
Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hül fsverb.  des  Praet.  (s.  §.  623)  und  vor  dem 
Suffix  des  Part.  pass.  zusammenzieht;  also  wie  im  Goth. 
sat-i-da  ich  setzte,  sat-i-th'-*  gesetzt  (Gen.  *a£-*-<&-«),  so 
im  Slavischen  sad-i-ti  plantare,  sad-i-ti  plantat,  sad-i-si 
plantas,  sad-i-mü  plantamus,  sad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  des  Pracs.  entspricht  |& 

/u-n,  ATb  anti  dem  goth.  ja,  jand,  skr.  ayd-m%%  aya-nti, 
im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  tASK^ük  8a  $  dun  für  sadjun  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Im  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Causal- 
Charakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
sadi  plantes,  plantet  (goth.  satjaü,  satjai),  CA4HMX  8adim& 
plantemus,  CA^HTE  tadite  plantetis  (goth.  iatjoima, 
satjaiih). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit- 
wörtern Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  JRJ  aVa  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  zindau  ich  säuge, 
von  zlndu  ich   sauge,    und  gräu-ju   ich   breche   ein 
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Haus  ab  (mache  einfallen),  von  grüto-ü  „ich  falle  ein 
wie  ein  Haus'*.     Das  w  von  grüw-ü  scheint  nur  eine  Ent- 
wickelung   aus   dem  0,   wie   in   skr.  Formen   wie   babuva 
ich   war,   er   war,   von  b'ü.     Fafst   man  grü  als  Wurzel, 
so  stimmt  die  causale  Form  grdu-ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rting  zu  skr.  Causalen  wie  Vdv-dyd-nii  ich  mache  sein, 
bringe    zum    Dasein,    von    brü   sein.      Der   gewöhnliche 
Ausgang   litauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  ina-me),  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  ayay  zugleich  Denominativa  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  ilg-inu  ich  mache  lang,   ein  denomi- 
nitives  Causale,   von  ilga-8  lang.      Das  n  dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,   sowie  auf  die 
Participia   und    den  Infinitiv,    denn    einen  Abfall    kann    ich 
nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
i  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
ität übergeht,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvära, 
durch  n  ausdrücke   (s.  §.  10),  also  z.  B.  Idup-sin-siu  ich 
werde  loben. 

745*>.     Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  inu 

mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi- 

sehen  Causal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 

m  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 

bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  t  oder  e 

hat  entarten   lassen,   weshalb  sie   uns  ganz   im  Lichte   des 

germanischen   Vocalwechsels  erscheinen.     So   wie  z.  B.  im 

Gothischen   dem   intransitiven,    aus  sata  geschwächten  sita 

ich  sitze  ein  Praeter,  sat  und  ein  causales  satfa  ich  setze 

gegenübersteht,  so   im  Litauischen  dem  Verb.  neut.  mir s tu 

ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (skr. 

mdrdydmi,  slav.  morjun),  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 

passiven  gemu  ich   werde   geboren  ein  causales  gaminü 

ich  zeuge  (mache  geboren  werden).    Andere  Causalia 

roit  a  gegenüber  von  e  des   entsprechenden  Intrans.   sind: 

gadtnii  ich  verderbe,   tödte,   gegen  genau,  nagendu  ich 

verderbe  (intrans.);  kankinü  ich   quäle  gegen  kenciä  ich 

leide.    Auch  tritt  ö  statt  des  organischen  a  im  lit.  Causale 
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einem  e  des  Intrans.  gegenüber,  namentlich  in  södinä  ich 
pflanze  gegen  sHmi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
Verhältnifs  von  pa-kUUdmu  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klystu  ich  verirre  mich  (euphon.  für 
pa-klyd-tu),  denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  f 
ist,  so  stimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y  (f),  pa-klai~ 
dinä  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  gothi- 
sehen  Causalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  sanskri- 
tischen wie  veddydmi  (=  vaiddydmi)  ich  mache  wis- 
sen (S.  89).  So  verhält  es  sich  mit  at-gaiwinü  ich 
erquicke  (eigentlich  ich  mache  leben,  vgl.  gywae 
lebendig,  skr.  gtv  leben),  dessen  Primitivum  at-gijü  ich 
erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  at-giwjü  verstümmelt  ist;  waidinu-8  ich  zeige 
mich  (s.  §.476)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als 
wäizdmi  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Gausale  veddydmi.  Ein  Beispiel,  wie  ein  lit.  Causale  ein 
ursprüngliches  a  eben  so  wie  die  entsprechende  intransitive 
Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  diginu  uro,  gegenüber 
dem  intrans.  degü ")  ardeo. 

745*>.  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  tfio, 
erste  P.  sg.  «V-u*")v  wie  das  skr.  aya  sowohl  Causalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvocal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver- 
mittelung  zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  in  dem  %  von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
if-u,  ija  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da 
Halbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  Kl.  der  Wz.  dal}  (ddhjrdmi  ardeo) 
die  intransitive  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  (ddhdmi  uro)  die 
transitive.     Auf  letztere  stützt  sich  das  irland.  daghaim  uro. 

**)  Über  u  als  Personal -Ausdruck    s.   §.  436  p.  264  und  vgl. 

§.  438. 
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\  y  0)  g^lteo  *).     Es   könnte  aber   auch  das  t  von  tV-u, 
taa,   wie  in  den  Formen  auf  tu,   plur.  t-ww  {myLi-me  wir 
lieben   §.506)  dem  skr.  y  der  Ableitung  aya  entsprechen, 
so  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  8ödr\n-ti  pflanzen  mit  dem 
i  des   gleichbedeutenden   slav.  ead-i-ti  und   mit  dem  goth.  % 
von  8at-i~da  ich   setzte   identisch  wäre  (vgl.  §.743).     Das 
n  der  litauischen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
wornach  im  Germanischen  so  viele  Nominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n  bekom- 
men haben,  so  dafs  z.B.  dem  skr.  Stamme  vicTavd  Wittwe 
(uigleich   Nominativ,    s.  §.  137),    dem   lat.  vidua   und   slav. 
vidova   ein  gothischer  Stamm  viduvon  (Nom.  -t?o  §.  140)  ge- 
genübersteht,  und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  anti  gothische  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.     Bei 
dieser   Auffassung   müfste   angenommen    werden,    dafs   das 
von  södi  (skr.  sddaya)  zu  aödin   erweiterte  Verbal -Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Conjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Conjugation  (nach 
Hielcke)  eingewandert  sei,  also  iddin^a-me  wir  pflanzen» 
wie  sük-a-me  wir  drehen.     Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä- 
rungsart  könnte  man   den   Umstand   geltend   machen,    dafs 
neben  slöwinu  ich  lobe,    preise,    ein  gleichbedeutendes 
$l6ioiju  besteht"),   welches   letztere   offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  irdvdydmi  ich  mache  hören  und  russischen 
CJiaBJHO  davlju  ich  preise. 

*)  S.  §.  20.  Was  den  Übergang  des  j  in  eine  andere  Liquida 
anbelangt,  so  berücksichtige  man  das  Verhältnis  des  deutschen 
Leber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  griech.  *)7Tafl,  s.  Graff  IL 
p.  80)  zum  skr.  jdkrt  (aus  jrakart)  und  lat.  jecur.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  von  /zun  berücksichtige  man  z.  B.  das  Verhältnis 
des  dorischen  Y\v3-ov  zu  >)A3ov. 

*")  Das  verwandte  klausau  „ich  höre  zu"  hat  wie  das  griech. 
*k)to  den  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  welchen  slowiju  wie 
das  skr.  s'ru  zu  einem  Zischlaut  hat  entarten  lassen. 


96  Abgeleitete   Ferba.     §.  745*>. 

745r).     Da  im  Lateinischen   drei  Conjugationen  —   die 
erste,    2te  und  4te  —    der   sanskr.   lOten  Klasse    entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Causalia 
zu  suchen»    In  der  2ten  entspricht  moneo,  mone-s  dem  skr. 
mdndydmi   und    präkrit.  mdnemi  i<rh    mache    denken 
(s.  I.  p.  227  f.);   das   lat.  moneo  fühlt  sich   aber  nicht  mehr 
als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
oft  betretenem  Wege   hervorgegangen   wäre;   denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.     Sedo,  welches  dem   skr. 
Causale  tdddydmi  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen   entspricht    (sed-d-*  =  HI<^<UH    9dd-d\jj\a-9i)% 
könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale  von  sedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Causale,  und  es 
fehlt    an    sonstigen   Analogien    zur   Bildung   von   Causalen 
durch  die  Einführung   von  der  2ten  in   die  erste  Conjuga- 
tion.     Somit  können  sido,  sedeo   und  sedo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandte  Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,   an   die   skr.  Wurzel  s ad  sich  anreihen.    Zum  skr. 
trdsdydmt  (pr&kr.  trdsemi)  ich  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,   stimmt  terreo,  durch  Assimil.  für  Ur- 
seOj  aus   freseo.     Die   4te  Conjugation  liefert  uns  sSpio  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Caus.  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen  (svdpimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  avajpmt), 
altnord.  svepium  sopimus  (Sing.  **/>),   althochd.  in-suepiu^ 
russ.  ycunjiaio  u-tuplaju*).    Doch  fühlt  sich  auch  dieses 
$6pio  nicht  mehr  als  Causalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
söpo   der   3ten  Conjug.   als   Ausgangspunkt   gegenübersteht 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Primitivum  ge- 
ftttet  (ahd.  sld/u)y  es  ist  aber  dem  Causale  entfremdet  durch 
4i*  Vertauschung  der  Halbvocale  v  und  l  (s.   §.  20).     Im 
Jtattfoehen   dagegen  steht  CIUIO  splju  ich  schlafe  (euphon. 

*  )  !>#♦  /  i*t  nur  ein  vom  p  geforderter  euphonischer  ZusaU, 
idw  «ßu  wm  v/Ami. 
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für  tpju)  dem  causativen  u-mplaju  (u  Praep.)  gegenüber, 
dessen  ü  auf  das  skr.  u  der  zusammengezogenen  Formen 
wie  susupimd  wir  schliefen,  suptd  geschlafen  ha- 
bend sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  wr  von  v7rvog 
vergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
ndpdydmx  und  seinem  Potentialis  svdpdye-y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 

sdp-io  in-8uep~iu 

dSp^i'S  in-8uep-i-$ 

söp-i-t  in-suep-i-t 

i6p-i-mus  in-suep-ia-m 

töp-t-tü  in-suep-ia-t 

söp-iu-nt  in-suep-ia-nt 

sSp-ta-m  in-8uep-ie  •) 

sop-ie-s  •)    söp-id-*         in-suep-ies 
s6p-ie-t       d6p-ia-t  in-*uep-ie 

j      tvdp-dye-ma         sSp-ii-mua  sSp-id-mus     in-suep-ie-mS* 
'"""    -'-**-■  $6p-iS-tü     söp-id-tü       in-suep-ie-t 

söp-ie-nt     sop-ia-nt        in-vuep-ü-n. 
746.     Von  der  lat,  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 
skr.  Causal  -  Charakter  aya  die   beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d  bewahrt  hat,   lassen  sich   aufser  dem 
oben   erwähnten   seddre   noch   necdre,  pl6rdre%    lavdre  und 
damdre    ihrer   Bedeutung    wie    ihrem    Ursprünge   nach    als 
echte  Causalia  darstellen,   wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,   weil  ihnen  das  Pri- 
mitivum    entweder    abhanden    gekommen,    oder   durch    die 
Form   entfremdet  worden.     Necare,   welches   vom  speciell 
romischen   Standpunkte    aus    als   Denominativum    von    neos 
(nec-s)  gefafst  werden  müfste,   entspricht   dem   skr.  ndi-d- 
yd-mi  perire  facio,  Caus.  von  ndi-yd-mi  KI.  4.  pereo. 
Eine  andere  Gestaltung  von  ^JTSRTTfö  ndidydmi,  mit  ge- 
milderter Bedeutung,  ist  noceo;  im  Griech.  schliefsen  sich 


ivdp-dyd-mi 

ivdp-dya-8% 

ivdp-dya-ti 

tvdp-dyd-ma* 

wdp-dya-fa 

ivdp-dya-nti 

ivdp-dye-y-am  i) 

tvdp-dye-* 

ndp-dye-t 

tvdp-dye-ma 

ivdp-dye-ta 

$vdp-dy£-y-u8 


{)  S.  §.  689. 
HL 


2)  S.  §§.  691.  692. 
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vixoc,  und  vsxpog  an  die  skr.  Wz.  nai%  aus  nah,  an.  PISro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  20  als  Entartung  von 
plovo  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdydmi,  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz, 
plu  fliefsen,  die  im  lat.  fluo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluit,  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  \ovw)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  skr.  pldvdydmi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.a/fewut°)  ich  wasche  stützt.  Im  Slovc- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.  115)  das  regelrechte  Causale  von plav-a~m  ich  schwimme. 
Cldmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m  als  Erhärtung 
von  v  zu  erklären  (s.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  cluoy  xXuw 
und  identisch  mit  dem  skr.  irdv-dyd-mi  (4  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  irdv-aye-mi  ii, 
dem  slo venischen  slav-i-m  ich  preise  (slujem  ich  höre), 
dem  altslav.  CAOBAI&  slovfyun  (in  blagoslovljuh  benedico), 
dem  russ.  davlju  ich  preise  und  dem  lit  slötotju  id. 
(s.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d  oder 
einen  in  d  zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p%  daher  z.B.  8t'dp-dyd-mi  ich 
mache  stehen  (von  *£a),  welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  stövcju  (aus  stöpju)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524),  dessen  Reflexivum  stdvyö-s,  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale  im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale   ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  Primit.  fliuzu  ich  fliefse  dadurch,  dafs  e» 
sich  von  dem  unorganischen  *  (s.  I.  p.  233)  frei  gehalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.  fluo. 
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worden*),   so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195)  das 
Utjacio  aus  japio  erklären,  und  mit  dem  skr.  ydp-dyd-mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wz.  ya)  iden- 
tificiren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht   das   der  3ten  Conj.  (=  skr.  Q  der  4ten  KL),  dem  skr. 
Causal-Charakter  entspricht.    Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capto,  capiunt,  capiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;   einen  solchen  erkenne 
ich  auch  in  facto,  welches  ich  mit  dem  skr.  b'dvdydmi  ich 
mache   sein,    bringe   zum   Dasein   vermittele,   aber  so, 
dafs  ich    eine  Erhärtung   des   radicalen  v")  in  c  annehme 
(s.  §.  19),   da  Wurzeln   auf  ü  im    skr.  Caus.  niemals  ein  p 
annehmen.     Das  Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus 
bau-ai-m)    als   Schwesterform    zum    skr.  b*dv-dyä-mi  und 
kl.  facto;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Cha- 
rakter ai  von  bau-ai-8,   bau-ai-th  zum   skr.  aya  von   Vdv- 
-äya-siy  b'dv-dya-ti.     Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man   aber   vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,   als   man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen  fac-io  und 
/*-t  erkennt.     Kann  ich   aber   das   c  der   genannten  Form 
licht  mit   dem   skr.   causalen  p   vermitteln,   so   glaube   ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Causale  nachweisen 
io  können,  worin  c  die  Stelle  eines  skr.  p  vertritt,  nämlich 
doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
lasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
in  wissen)   und  dem  gr.  ida^v,   diddaxw   halte.     Ist   das  d 
dieser  Formen  aus  g  entstanden  (vgl.  Aijjuwjtt^  aus  r^pJTijf), 
so  fuhrt  doceo  zum  skr.  gndp-dyd-mi  ich  mache  wis- 
sen (gd-n<?-mi   ich   weifs    für  ghd-nd-mi)    und   zum 


iöl 


*)  Vgl.  z.  B.  quinque  mit  pari  Jan,  TTtVTZ;  coquo  mit  päd  Ami  y 
fECTu,  serb. petem  ich  brate. 

*)  Ans  äy  denn  du,  vor  Vocalen  Av9  ist  die  Vriddhi-Form 
*«»  *\  s.  §.  29. 

7* 
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pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Causale, 
worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio,  im  Fall  es  dem  skr.  rdpdydmi  ich  mache 
geben  entspricht*),  von  der  Wz.  J\  rd  geben,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  da  ist 
Auch  kommt,  sowie  neben  da  eine  erweiterte  Form  dd$ 
besteht,  neben  rd  im  Veda- Dialekt  ras  vor.  Mit  rd  und 
da  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregel- 
mäßiger Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  ^J  r, 
d.h.  ar  (s.  §.f)  gehen,  wovon  arp-dya-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  (iardn  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  griech.  Ipst™  zusammenhängt ") ,  welches 
aber  als  Gausale  ipsmlw,  oder  Ipun&w,  oder  spstTra^cü  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109*>.  6).     Dadurch,   dafs   das  Thema  ipws 

*)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup 
(lumpdmi)  spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258), 
wozu  runipo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Vocal  erklärt  werden  mutete,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzel vocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirun- 
gen  und  schützt  in  der  Kegel  den  Wurzelvocal  iu  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  in  video,  welches  sich  auf  das  skr.  Caus.  vidä- 
jrdmi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

**)  Man  könnte  oenr  als  Umstellung  von  s/j7T  fassen,  und  das  6 
ab  einen  vocalischen  Vorschlag,  wie  z.B.  in  iXayju-g  =  skr.  lagü-s. 
Man  berücksiclisige  noch,  dafs  auch  das  7r  von  TaXiriyfc,  welches 
Sonne  (Epilegomena  zu  Benfey's  gr.  Wurzell.  p.  2\)  mit  dem 
skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (/•)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (svr),  wozu  es  auch  Pott  (Et F. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  craA7n«y£  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  lit.  swMpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  s  für  x, 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Kuhig  angeführte 
kürzere  Form  der  Jten  Pers.  sg.  swilpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  pajrati^  wie  arpäyati  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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des  wahren  Causal- Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eine9   primitiven  Verbums  ge- 

J  wonnen,  gerade  wie  taVrw,  welches  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  lat.  jacio,  auf  das  skr.  ydp-äyd-mi  ich  mache 
gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte  pin-zw  nicht  zu  ksip*) 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdydmi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  ipiz-rw. 

749.  Die  skr.  Wurzel  QT  pd  erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus.  ein  l  an,  daher  pdldydmi.  So  im  Grie- 
chischen ßoXX&u,  criKk'jü,  iaXk'jo,  deren  2tes  X  durch  Assimilation 
ans  j  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  a\\o$  aus  dXjo; 
£  egoth.  alja  (them.),  lat.  alius,  skr.  anyd-8  (s.  I.  p.  33).  Also 
tt  tftfjjo  —  mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (eßdtiw),  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  ß\ri  (ßlß\rrxa)  seine  ursprüngliche  Länge 
geschützt  hat  —  für  ßaXjx  aus  ßu  (s.  I.  p.  230);  <tt(\\w  aus 
ff^jü  (ecroXxa)  für  ora^/cu,  von  crrä  (IVrajuu,  iottjjui)  =  skr. 
*(d,  welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositio- 
flen  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt*");  idWw,  aus 
«A/w,  reiht  sich  in  anderer  Weise  als  icltttw  an  die  skr.  Wz. 
5[  yö  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden"**), 


*)  Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Verstümmelung  von  qitttu) 
aus  KD17TTU)  voraus,  so  dafs  o  den  skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in 
Kscicxjy,  welches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  ksi  herrschen 
vermittelt  hat;  s.  dessen  Rigve'da-Sahhitä,  Adnot.  p.  XI,  wo  auch 
xoaiTvcs  mit  ksiprd  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  lat. 
crepusculum  mitAr/a^d'Nacht  (besser  mit  ksdpas)  vermittelt  wird. 
**)  Man  beachte  auch,  dafs  neben  std  eine  Wz.  sial,  und 
neben  pd  eine  Wz.  pAl  besteht.  An  sial  reiht  sich  unser  stelle, 
ahhochd.  Stella  aus  stelju,  eigentlich  ich  mache  stehen  =  skr. 
tUläjAmi. 

*••)  §.483.  Anderer  Meinung  ist  Pott,  welcher  (Et  F.  IL 
p.672)  typt  zum  skr.  d s/Ami  ich  werfe  zieht;  dagegen  unter- 
stützt C  ort  ins  (Beiträge  p.  329)  die  obige,  schon  in  der  3ten 
Abtb.  der  ersten  Ausgabe  (1837  p.  701)  ausgesprochene  Ansicht, 
TOmuthet  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sylbe  Sv\  der  Passiv- 
Aoriste  und  Futura  mit  der  skr.  Wz.  yd  gehen,  d.h.  mit  dem 
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Sijjuu  als  reduplicirte  Form  für  jyrßu,  gehört  (Futurum  ipo»  at 
ill^JlfH  ydsyami,  vgl.liL/4-tüf  ich  werde  reiten).   Viel- 
leicht ist  xik-X'jo  ==  skr.  cäldydmi  ich  bewege,   Caus.  der. 
Wz,  xJc?L  tal  sich  bewegen;  vielleicht  nik-\w  aus  ndk-jw 
für  7ra£/u  =  skr.  pdddydmi,    Caus.   von  päd   gehen,    zu 
dessen  Caus.  auch  das  laL  pel-lo  als  Assimilation  von  pel-jo 
gezogen   werden   könnte.      Alle    diese   Formen   haben   also, 
wenn  unsere  Erklärung   richtig  ist,   von   dem   skr.  Causal- 
Charakter  aya   der  Special -Tempp.  das  anfangende  a  ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  KL 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).     Da  im  Griech, 
die  Verba  auf  sw,  au>  (für  e/cü,  o/a»),  a£w  die  eigentlichen  Ver-    j 
treter  der  sanskr.  Causalform  oder  lOten  KL  sind,  und  wie    t 
diese   ihren  Charakter    auch    über  das  Praes.   und  ImperC    m 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  xeOJw  als  ein  versteck-   9 
tes  Causale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie   das  lat  ~ 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr.  ■■ 
irdvdydmi  («aus  k)  stimmt.     Ich  fasse  demnach  xeüJw  als  — 
Umstellung  von  x\a-£j>  für  xXaf-&*>.  *■ 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach  s 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d  im  Causale  beizufugenden  p  kei-  M 
nen  Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen  =ä 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p  **Od*«CM^  * 
d-itdya  mache  kommen,   bring  (V.  S.   p.  55  ff.  mehr-   ^ 

daraus   entsprungenen  Passiv -Charakter  jf  ja  (§.  739),  wobei  er 
sich  auf  das  lautliche  Verhältnis  von  %-S*C  zum  skr.  Ä/a*  gestern 
beruft,  worüber  in  §.  16.  p.  26  in  anderer  Weise  Rechenschaft  ge- 
geben worden;  ferner  auf  die  zuerst  von  Lassen  verum thete  Ver- 
wandtschaft der  griechischen  Infinitive  auf  <T$cu  mit  den  vedischett 
*of  ^  iyäi  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist* 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  Schluß),  so  auffasse,  daGs 
im  griech.  <rSai  und  skr.  dyäi  ein  und  dasselbe  Hulfsverbum  ent- 
halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv 
Aoristen  auf  3i)-v   und   in  den  Futuren  auf  •Sif-COjuai  erkenn^ 
(§.  630),  so  dals  also  hier,  wie  in  der  Kegel,  das  gr.  «&  einem  skr*- 
y^  </,  nicht  aber  dem  /  von  ^  Jydi  entspräche. 
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mals)  =  skr.  dst'dpaya  von  ^EfT  *  *'"  stehen,  mit  der 
Praep.  a,  nahen.  In  *>$$*h(04J+h  ditäya  aus  ditd-aya 
ist  das  a  der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen 
geflossen;  so  im  Altpersischen  ^yf^y^-^ff.y^.yT^-^ff-^-^Tf 
avdstdyam  (aus  ava-astd-ayam)  ich  stellte  her  (Beh.  I. 
63.  66.  69).  Im  Präkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  im  Gausale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  6,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
daher  z.B.  givdbehi  mache  leben,  givdbedu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  Präer.  s.  r.  giv).  Auch 
laden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  givdpaya 
für  das  eben  erwähnte  givdbehi  (Lassen 's  Anthol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung hi  aus  (Ti  bewahrt  hat.  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  I.e.  givdpaydmi  (präer.  gtvdbemi),  und  im 
Part.  perf.  pass.  gtvdpitaK  =  präer.  givdbido.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  linguae 
Präer.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Gausalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verfolgen  zu  können  *),  indem  im  Lasischen,  wie  G. 
Rosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht 
gnap  enthüllen,  offenbaren  dem  skr.  tfndpdy dmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
Wz.5fi^na  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal-  Zusatz  in  der  Gestalt  von  ab, 
ei,  ob,  awf  ew,  owf  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
uhlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Causalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen   und   Germanischen    die  Form    des   skr.  Causale 

*)  S.  „Die  Kaukasischen  Glieder  des  indo-  europäischen  Sprach- 
tUmms"  p.  45  ff. 
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oder  der  10t en  Kl.  so  überhand  genommen  hat,  dafs  sie 
über  3  Conjugationen  im  Lateinischen  und  die  3  Klassen 
der  schwachen  Conjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  109".  6). 

Desiderativum. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Desiderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den*), auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßtßpcüö-xcü,  yiyvwxw,  juup/jVxu>,  diddaxw,  didpd<rxw9  rirpwcxw, 
mmaxw,  m7rpdaxw,  mfyavaxw ,  deren  Guttural  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  in  laxov  und  dem  altlateinischen  Futurum 
escity  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  t.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist- Bildung 
(§.585),  z.B.  d8i8-i-89*)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  dsdsis;  arir-%-8  zu  gehen  wünschen, 
für  araris\  von  55HJ"  ar  (fj  r).  So  im  Griech.  dpap{o*M* 
Die  Wurzeln i  welche  mit  einem  Gonsonanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzel  vocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a  zu  t  geschwächt  wird***),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a  über- 
haupt von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).    Aus  diesem  Grunde  wird  das  t  in  den  Wieder- 


*)  Annais  of  oriental  literature  (London  1820)  p.  65. 

**)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  (n  s\ 
aber  nach  §.  2\b)  der  Umwandlung  in  /  unterworfen. 

***)  S.  §.  6.  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /•  in  der 
Wiederholungssylbe  ein  i  bekommen ,  so  stützt  sich  dieses  auf  die 
Urform  ar. 
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bolungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  griech.  Schwesterformen  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  z.B.  yuyutsdmi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  (Wz.  yud'),  bübüsdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  Vüs),  aber  nicht  gdgadisdmi,  sondern 
gigadisdmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gäghd- 
i&mii  sondern  ßitjIMlfr  gigndsdmi,  med.  gigndsi  ich 
wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zu  KiMIMlfa  gigndsdmi  stimmt  formell  das  griech.  yiyvou- 
m>  und  lat.  (g)no-8co,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat.  Bildungen,  die  Beduplication  verloren  hat*).  Zu  mimnd- 
tdmi,  Desid.  von  mnd")  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  /xip/jVxou  und  das  lat.  re-minücor.  —  In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a  der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und   auch  im  Griech.  und 

")  Isolirt  steht  vtso,  welches  Pott  (Etym.  F.  IL  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  als  Desiderativum  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r  se,  s.  §.  84)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  (vivit-sa,  euphonisch  für  vi- 
vidsa).  Über  die  Länge  des  lat.  /  kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
schaft gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  für  das  unterdrückte  d  der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vt-sus,  vf-jio  und  die  Perfecta  r/-,ri,  divt-si  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  vtso  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so,  wie  vidi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d  von  vtso  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Vocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusammenfliefsung  zweier  kurzer  i  lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  clau-si,  lae-si,  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Vocals  finden  konnte. 

**)  offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Ver- 
längerung des  Wurzel  vocals,  wie  z.  B.  im  griech.  ßeß\Y\Ka  von 
ß«X,  ireiTTWKa  von  ictr 
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Lat.  auf  dieselbe  Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  vc 
treten  ist  (s.  §.  109a).  l).  Ich  setze  zur  Vergleichung  d 
Praesens  und  Imperfect  act.  von  fsiyiHlfLj  gigndsdmi  d 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 

Praesens. 

Sanskrit.  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  $ighd-8a-mi  yiyvw-aKw  nosco 

§ighd-&a-%\  yiyvw-jxii-g  nosci-s 

gignd-sa-ti  yiyvw-aKtt.  nosci-t 

Du.  g{gnd-8a-va8         

gi<fnd-$a-fas  yiyvcJ-ffxs-rov  

g{gnd-8a-ta8  yiyvw-axe-rov  

Plur.  gi§hd-8d-ma8       ytyvw-aKG-jjLEg        no-8c%-mu8 
{jighd-8a-t'a  yiyvw-axt-Tt  no-8ci-ti8 

gighd-8a-nti         yiyvoJ-rao-m  no-8CU-nt 

Imperfect 

Sing.  ägignd-8a-m  iyiyvcu-ö-xo-v  

dgignd-8a-8  iyiyw-<r>u-$  

d(fignd-8a-t  iyiyvw-axt  - 

Du.  dgighd-8a-va         

dgignd-8a-tam      tyiyvw-rxt-Tov 
dtfignd-8a-tdm      lyiyvw-<ntl-Trp        

Plur.  dgignd-8a-ma       iytyvw-axo-iuv       

d(fi<fnd-8a-ta         lyiyvuJ-ö'xE-rc  

ägi§hd-8a-n  iyiyvcü-rxo-v  

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blc 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  d 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  a 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yvw-ow  von  der  ei 
fachen,  unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zu 
sanskr.  §i§n&8-i-8yami  in  keiner  näheren  Analogie  stel 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  von  dem  griech. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  nosces  dem  skr.  gigndses  und 
griech.  yiyvcuVxois  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
in  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
*eM>jw**oag^  gigisanuha  und  SCOS^u^v^^gigisditi 
im  töten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  Anquetil 
durch  „est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende tve^^uo^^e;  p&r#ianuha  frage  ein  Imperat. 
Medii,  und  dCoa^w-MJag^  gigisditi,  welches  Anquetil 
durch  „on  s'approchera"  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende acoa*wdJ£?je;  piriiditi  interroget  die  3teP.  sg. 
des  Conjunct  act.  Sollte  vielleicht  «fW^+Q^^  gitfi- 
lanuha  dem  skr.  ßTSTFRoF  gigndsasva  erkundige  dich 
entsprechen,  und  WS^m+vsq^  gigisditi  auf  eine  voraus- 
zusetzende Let-Form  fcfllMlffi  gig^d%dti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
4w>£v*o<»(7«vcjc  mimartfoanuha  und  SCOSw+QGfiJ^SG 
mimar#kc8diti,  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderativ-  Charakters  8  an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s  des 
Auxiliar- Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
Ton  der  Wurzel  a*  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
didik-sdmi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dik-8yami 
ich  werde  zeigen,  und  ädidik-sam  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ädik-sam  und  den  oben  (§.727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  b'üsa,  nes'atu. 
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Intensivum. 


753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit 
noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Reduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva.  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbe, 
steigern  daher  gu  na  Tab  ige  Vocale,  selbst  die  langen,  durch 
Guna,  und  verlängern  a  zu  d;  z.  B.  vfveimi  (oder  v?vi- 
iimi),  pl.  veviimds*),  von  vii  eingehen,  d Sd tpm i  (oder 
dedipimi)  von  dtp  glänzen,  lolopmi  (oder  lo'lupimi) 
von  lup  abschneiden,  bob'üsmi  (oder  bffVüaimi)  von 
bÜ8  schmücken,  idiakmi  (oder  iaiakimi)  von  iak 
können.  Da  im  Griechischen  u>  ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  TwSd^w  ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,  nur 
mit  Einführung  in  die  cu-Conjugation.  In  7rai7raXkw,  deudaXKwy 
7Fcu<t)oi<T(rw,  juaijua£(ju,  iioufxdffavo  vertritt  die  Beimischung  eines  i 
in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grundvocals;  so  in  noimwo  (Wz.  nw;  7rv{w  aus  ttv/foü,  Futur. 
ttvsuo-ou),  jKoijuiwtw,  fiotfji'üKkw ,  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wie- 
derholungssylbe durch  o  ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.  Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 
doöug  und  xowukXw. 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atdt  von  at  gehen,  aidi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube  ich  in  dem  griech.  dywy  zu  erkennen,   obgleich   dies 


*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  KL,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.486).  Den  consonan- 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  /  als  Bindevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegfallt, 
daher  z.  B.  v/vis'fmi. 
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lein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
ty»r/o$9  dywryiv;.  Mit  dem  w  für  ef  verhält  es  sich  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  tuoSu^w.  Dagegen  hat  in  ovi- 
njui,  oVi^reut«,  anruWw  die  Stammsylbe  eine  Vocalschwächung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
ikaka^u)  und  eXeXu>,  die  gleiches  Vocalge wicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Gonsonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzel vocal  weder  in  der 
Wiederholongs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Gonsonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe ;  daher  z.B.  dandr am  von  dram 
laufen,  bamb'ram  von  Vram  umherirren,  5I3TL  ff<*n- 
gam  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  7roLjjL<\>aivw  von  <patvw, 
dessen  v,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  gan- 
gam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  goth.  ganga,  (s.  §.86.  l), 
so  dafs  also  g am  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigang,  unser  gieng, 
s.  §.  592).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige  Wurzel,    wovon   im    Gothischen   gah-te")   Gang 


*)  Das    schliefsende  a   ist   die  Klassensylbe;    3te  Person  plor. 
fang-a-nd. 

)  Euphonisch  für  gag-ts,  mit  ausgestofsenem  Nasal.  Hinsicht- 
lich des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  gd-ti-s  Gang  fiir  gan- 
"-',  s.  §.  91. 
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(inna-gahts,  fram-gahte).  Das  Litauische  bietet  zengtä  ich 
schreite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fugen 
einige  Sanskrit-Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe ein,  z.  B.  iahial  (oder  idial)  von  ial 
sich  bewegen,  pampul  von  pal  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a  zu  u  in  der  Stammsylbe  (vgl.  §.  7);  so  ianiur 
von  6ar  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r  sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  mjAnXrnu,  mfi7rprnuy  yiyypcLivw ,  yiyyXvfxog,  yayyaki^wy  yay- 
ypouva,  Tov$opv£w,  ravraXtvw,  TsvSprjdwv,  ni\i<\>prftwv.  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  \iap\iaipwy  fAopfJLvpw,  plpixspog,  /utspjuaipcu,  fispfirip(^w9 
xapxatpw,  yapyaipw,  ßopßopvfy,  7rop<f)vpct>  7rop<pvpw.  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit -Wurzeln 
auf  ar,  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r  zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Gonsonanten  anfängt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.B.  där-cTar-mi,  plur. 
dar-dr-mda  von  dar,  dr  halten,  tragen,  aber  %a- 
smarmi,  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  smar,  smr 
sich  erinnern.  Zu  ddrdarmi,  Potent,  dardryamf  3te 
Pers.  dardry<ft  (aus  dar  dar  y  dm,  dar  dar  y  dt)  stimmt 
das  sendische  dartdairydd**)  in  einer  Stelle  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  463):  •  tyog^vjflojvfävp  .  \flwib  .  *vG*fro 

yafa  vihrkS  6atwar#?angr6  barifrydd  haia  pufrim 
nifdarfdairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 


*)  Litauisches  i  steht  öfter  für  skr.  g  oder  g.     Man  vergleiche 
z.B.  tadas  Sprache  mit  dem  skr.  # ad  sprechen. 

**)  Über  das  eingeschobene  e  von  daredairjätji  s.  §.  44« 
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(fortnimmt);  nach  Anquetil  (p. 407):  „comme  le  loup  k 
quatre  pieds  enleve  et  dechire  l'enfant  de  celle  qui 
aporte  (cet  enfant)".  Sollte  aber  tg^W?a^£?*>2ebd/ 
nifdartdairydd  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar,  <Tr  kommen, 
so  stammt  es  von  3^[  dar  (^  df)  spalten,  zerreifsen, 
(gr.  dipw,  goth.  taira),  wovon  im  Veda- Dialekt  das  Intens. 
dar  dar  ^  im  klassischen  Skr.  da  dar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
holungssylbe  auf,  daher  z.B.  bdmVangmi  von  bang  bre- 
chen, ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  dox),  6dn-x- 
ilcandmi  von  skand  steigen  (lat.  scand);  letzteres  mit  i 
als  Bindevocal  zwischen  der  Reduplications-  und  Stamm- 
sylbe,  wie  noch  bei  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar% 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  t  statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  6dr-i-karmi,  oder  6ar-i-karmiy  neben  6dr- 
karmi*  von  kar%  kr  machen. 

758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  pdn-i- 
pad  und  pan-i-pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen 
(Pin.  VII.  4.  84).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  q<£  päd  und  m\^  pat  auch  nasalirte  Formen, 
fand  uud  pant,  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pani  neben 
pat  gehen*).      Neben   dah    brennen   besteht   auch   eine 


*)  Mit  pant  hangen  die  starken  Casus  von  />a//«  Weg  zu- 
sammen, sowie  das  lat.  pons,  pont-is,  als  Weg  über  einen  Flufs, 
und  das  slav.  n&Tk  punti  Weg;  mit  pat  unter  andern  das  griech. 
taros  (s.  Glossarium  Sanscrt.  a.  1847»  p.  206). 
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Wi.Jg  dank,  and  hieraas  läfst  sich  die  Intensivform 
dandah  (Pan.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Charakter  ja,  s.  §.741) 
verhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu  Sf^T^ 
gang  am  *). 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (IL  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhaft  mit  gf,  d.h.  gar,  gir  (wovon  gir 
Stimme)  ▼ermittelt  worden.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt 
n  für  r,  wie  im  skr.  cancur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  ^tr<fmt(auch  gilami)  deglutio  gehört  unter 
andern  das  lat  gvla  und  gurgulio,  welches  letztere  in  seiner 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie   offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  nichts   anderes   als   ein 

*)  über  das  /  fiir  d  von  tandja  s.  §.  87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d  der  skr.  Form  dandah  ist  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  4  and  ja 
ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  skr.  Wz.  sad  gehen  (sdd- 
d/ämi  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stell*  (V.  p.  686)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  tant  auf 
(t  für  goth.  t,  und  /  for  rf,  nach  §»87)9  die  er  ebenfalb  mit  dem 
skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
AMd  d  and  ab  über  das  n  und  /  Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive 'Wurzel  dah,  wonicht  auf  die  Causalform  dähay,  stützt 
sich  auch  das  ahd.  ddh-t  oder  täh-t  (unser  Docht,  Dacht),  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel  -  Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  tant  völlig  entfremdet 
ist.  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gehe 
(§.  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  avam  kommen  {qvirna,  qvam)  die  regelmässige  Ver- 
schiebung der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat 
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Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  tJ^£|y)  6an£ur~ 
ydnte  sie  fahren  (Mah.  I.  ,7910),  von  xfi[  6ar  (s.  §.756), 
lelihydee  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30),  de- 
dtpydmdna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  DrAup.  2.  1). 
In  docTüydmdna  (1.  c),  von  (Tu  oder  (Tu,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  Hlihat%  med.  lelihdnd  leckend, 
Mab.  III.  10394,  12240.  Der  Veda-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  nd'nadati  sie  tönen9)  (Rigv.  I.  64.  8,  11),  abHpra- 
nonumas  wir  preisen,  von  nu  (praep.  aVi^pra^  I.e.  78. 1), 
gohavimi  ich  rufe  (mit  i  als  Bindevocal,  s.  §.  753),  von 
hu  als  Zusammenziehung  von  hve,  1.  c.  34.  12;  d-navin6t 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  d)  Rigv.V). 


*)  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n  der 
3ten  Pers.  pL  (vgl.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
nadu  schreien. 

**)  S.  Westerg.,  Radices  p. 45  u.  Wz.  nu,  wozu  dnavtndt 
seiner  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud\  somit  ist  das  /  der 
gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon. 
für  <*),  indem  der  Person  -  Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Inpert  nach  §.  94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
rerbinden  kann,  daher  z.B.  dyunak  du  verbandst  und  er  ver- 
band für  djunaki ,  dyunakt.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
sjlbe  ist  die  Form  d-nav-t-ndt  für  dndndt  wegen  der  Einschie- 
buog  eines  /beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.  757 
und  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§.  500,  501  und  508; 
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D  e  n  ominativa. 

761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ya,  sya 
und  asya,  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  8-ya 
und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst.  a«,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verb* 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Gonj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  109a).  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-89), 
nomin-d-8,  lu-min-d-8,  color-d-8,  fluctu-d-8i  ae8tu-d-8>  domi- 
ri-d-8,  regri-d-8)  8ororV-d-8**)y  coen'-d-8,  plant -a-$,  püc'-d-rit, 
aW-  e-  8y  calv'-  e-8%  cari-  e-8,  müer-  e-  rw,  feroc-  <-*,  lasciv-  i -  *, 
Upp'-im*%  aborf-i-8,  firi-i-s,  sit'-t-s  zu  sanskritischen  wie 
kumdr'-dya-8i  du  spielst,  von  kumdrd  Knabe  "**), 
8uk"-dya-8%  du  erfreust,  von  suk'a  Vergnügen, 
yöktr'-dy  a-8t  du  umschlingst,   von  yö'ktra  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

*)   Von  sororius,  nicht  von  soror^  denn   aus  letzterem  würde 
sich  sororo,  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  Ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel 
kumdr  spielen  auf  —  die  schon  ihrer  Mebrsylbigkeit  wegen  ver- 
dächtig ist  — ,  und  leiten  davon  kumdrd  Knabe  ab,  worin  icb 
das  Praefix  kuy  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  nnd  mdra^  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  mdrtja  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
menhängt Überhaupt  finden  sich  unter  den  von  den  indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  suk  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praef.  su  (griech. 
€t5)  enthält,  als  3"*I3  d utile  dolore  afficere  (von  duhlca 
Schmerz)  das  Praef.  dus  =  griech.  Svg.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duh'fc  ebenfalls  ab  einfache  Wurzel. 
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(Wz.  yug  verbinden),   kiairi-dya-ai  du  erträgst,  von 
ksama    Geduld.     Man   sieht   aus   diesen  Beispielen,    dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammwortes  vor  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  B. 
aus  y6ktra-aya-8i  zu  ydkträyasi  werden.     Dafs  in  la- 
teinischen Formen   wie   coeri-d-8  das  ä  nicht  dem  Stamm- 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal -Ableitung  rf,  S 
und  *  abgeworfen  wird,  also  regn'-d-s,  caltf-e-8i  Icariv'-i-s. 
Wenn  aber  das   organische  w,   nämlich   das    der  4ten  Decl., 
vor  d  beibehalten   wird    (aestu-d-B)  fluctu-ä-8)i   so   will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,    dafs   auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  Ableitungssuffixe  behauptet,  und 
iwar   mit   Guna -Verstärkung,   während  a  und  t,   d.  h.  der 
schwerste   und   leichteste  Vocal,   abfallen;   daher  z.B.  md- 
nav-d-8   Mensch    (als   Abkömmling   Manu's)    von   manu% 
itl|<c|4^  idu6-ä-m  Reinheit,   von  5ffrf  iuii  rein,   ddia- 
raf-i-8    Dasarat'ide,    von    daiaraia.     Vor  i  schwindet 
jedoch  im  Lateinischen   das  u  der  4ten  Decl.  bei  denomina- 
liven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  abort'-i-8. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  ich,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  au>, 
tu,  ow,  a£ou,  t£w  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm- 
Nomens  anzunehmen  hat.  Ich  theile  also  z.  B.  dyop'-uCw, 
Jt>op-  do  - jutat,  ficptf-  cw,  xvwa-  6uo,  7ro\tfx-  oeu,  7roXejm  -  Iw,  ttoXe  jix -  (£w9 
und  erkenne  in  dem  a  von  a£w  das  skr.  a  von  ayd-mi, 
und  in  dem  £  die  Entartung  von  q^  y  (s.  §.  19),  während 
in  den  Formen  auf  aw,  ew,  ow  der  Halbvocal  unterdrückt 
ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  e,  o  eingetreten  ist  (§.  3). 
Dafs  auch  das  i  der  Formen  auf  i£w  nur  eine  Schwächung 
von  a  sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a  zu  i  im  Griechischen  nicht  so  häufig 
als  im  Lateinischen  und  Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B.,  um  einen  dem  vorliegenden 

8' 
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ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen,  in  E>,  t^o/uat,  gegen- 
über der  8kr.  Wz.  sad  sich  setzen,  goth.  sat  (stta,  sat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  %  mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  t£u>  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  a£oo,  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  t  vor  £  zulassen, 
daher  z.  B.  7rod-i%w,  dywv-CZcfjLcu,  axovr-t£u>,  avd/9-i£u>,  affxar-i^u, 
aXox-t£u>,  ywaux~(£w9  2rwpax-i£w9  xw-i£u»,  /xiK*tfr-i£u> ,  Kspar^O^ 
xfpjmaT-i£cü,  ippaLT-{£w;  aber  ipp-aCw,  ovofi-a^w,  youv-aZofiau*), 
welche  ich  nicht  lp\xa-^w,  ovojma-!>  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a  von  ippa£cu,  ovc/ia^cu,  dyopd^w,  ayopaopcu  und  ähnlichen 
mit  dem  a  des  Stamm-Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
fcnr-a£ojuiflU,  Xid'-aO,  ax-a£w  (vom  Stamme  axor),  Ivdi-ow, 
yini-dw,  7rz\ex-dw,  vtfiea-dw,  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  17  und  gele- 
gentlich v  und  t  vor  der  Ableitung  ao>,  a£u>  abfallen"),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a  und  r\  (aus  ä,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  a'u>,  a£ou,  und  die  auf  0  vor- 
herrschend solche  auf  6u>,  i£u>  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  Endvocals  des  Stamm-Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  r\  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  0, 
welches  selber  aus  a  entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung 
zu  0  sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern   darf,   wenn   wir   die  Überlieferung   der  scheinbar 


*)  Nicht  von   yoWj    sondern   vom  Stamme  yovvar,   noTon 
yovvaT-oe,  yovvaT-a. 

**)  Beispiele,  wo  1  und  V  sich  behauptet  haben,  sind  JcAowt-aec;, 
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aatochthonischen  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
ten, Verba  wie  7rcXfjüt(o)-ou>,  XFüa(°)m^9  dyxv\(o)-6u)  mit  sol- 
chen wie  aijuar-ocü,  dppsv-ow,  Trop-out)  xaroQp'u-ow,  3-aXaö-a(a)-ocü, 
xna<r(a)-6w  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  dyopfaydo-fjLcu, 
TcXfx(a)-d(jü,  dup(a)-du),  vut(rj)-dto  als  Analoga  von  solchen  wie 
xw-ato,  ytvu(o)-dw,  \ox(o)-dw>  avrt(o)-acü,  vEfua(i)-dw,  tfXsx(u)-ocü 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  aya  (erste  Pers.  ayä-mi, 
send,  aye-mi)  die  griechischen  auf  a£u>,  au>,  ew,  ow,  i£w  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema's  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird9);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Voeal  der  Verbal-Ableitung  (foj/si-ao-fiai,  o<j>/w-ow,  lx$v-dw). 
Formen  wie  £ij/3i-o-jzat,  pjn'-o-jiai,  juujvi-u;,  jtiedv-ctf,  &axpv-w 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  j  (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal-Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.B.  im  Gothischen  audag'-ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  audag'-s,  s.  §.135)  selig,  gaur'-ja 
ich  betrübe,  von  gaura,  Nom.  gaw'-*  traurig,  skaft-ja 
ich  schaffe,  von  skafti  Schöpfung,  Nom.  skqft-*  **), 
tnanv-ja  ich  bereite,  von  manvu,  Nom.  manvu-s  bereit, 
maurthr'-ja  ich  morde,  von  maurtkra,  Nom.  maurihr  (s. 
§.153)  Mord***),   tagr'-ja  ich  weine,   von  tagra,   Nom. 

*)  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvergleichende  Bei- 
trage p.  119  [Schilift],  120). 

**)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga-skaff-t  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar-skaft'-s  Anfang. 

***)  Vgl.  skr.  mdr-dfd-mi  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  goth.  Suffix  thra  ist  =  skr.  tra^  wovon  später. 
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tagr-8  Thräne  (gr.  tfox/w,  skr.  diru  aus  dasru).  Isolirt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  von  der 
skr.  Ableitung  aya  (=  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  ufarskadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  skadu  (Nom.  -us)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  euphonitcher  Umwand- 
lung in  t>),  während  andere  Stämme  auf  u  dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thaurs'-jan  dursten  (unpers.  thaurs-jilh 
mit  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom. -u*)  dürr;  dautK-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-8  Tod"),  wie  im  Griech.  B-avar'-cou, 
von  3-avaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne, 
von  naman,  (Nom.  namS,  s.  §.  141)  und  aug'-ja  ich  zeige, 
von  augan  (Nom.  augö)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  lat 
nomin-o  und  griech.  Formen  wie  aijuaT-ocu,  ofyiar-ft>,  den 
Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelang 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  (netmn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-ja)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  varm'-dyd-mi  ich  hämische,  für  varman- 
-ayd-mi,  vom  Stamme  v  arm  an.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ- Stämmen  auf 
ov,  wie  ßeXn(ov)-oou,  /ut«(ov)  -  6w ,  l\ao-<r(ov)-ocü,  xoxt(oy)-ow  **). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  $ 
ihren  Endeons,  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haften a  gerettet  hat  (s.  §.  128).  Daher  z.  B.  n\rip(t<r)-ou 
von  n\ripeg  (s.  §.  146),  dky(s<r)-£w  von  d\ys $,  aVS-ev(Eo-)-£» 
von  aVS'evES,  T£i>x(£0')"l^&ü  von  T€UX*S>  yijp(ew)-aw  von  yij- 
pa9  (s.  §.  128). 


*)  Schwerlich  von  dauth(a)-s  todt,  denn  das  althochd.  todiu 
stammt  offenbar  von  tdd  (Thema  tdda)  Tod,  nicht  von  t6t  (Nom. 
masc.  tdtir)  todt. 

**)  Dagegen  7rAeov-a£&u,  nicht  7rAe- a£&u. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gothischen  zurück,  um  auch 
aus  Grimm's  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzuführen.  Die  2te  Conjugation,  welche 
o  =  a  (§.  69.  I)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein. 
erste  das  7\^  y  von  aya  ausgestoßen  und  die  sich  nun 
berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.  B.  fisK-ö-a  du  fischest  dem  latein. 
püc-d-ris  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  fi&ka  (Nom. 
,/£»£'-*,  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat.  püci  sein  i,  vor  dem 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth. 
tkiudan'-ö-s  du  herrschest,  vom  Stamme  thiudana  (Nom. 
-ri-s)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domiri-d-8,  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina- 
tiven aus  der  ersten  Declin.,  wie  coeri-d-8  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fairiri-6-8  du  beschuldigst,  vom 
Stamme  favrind  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu  aestu-d-8,  ßuctu-d-89 
aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominal -Stammes,  stimmt 
lusf-6-8,  vom  Stamme  lustu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a  zu  t,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  da- 
her fraujin-ö-8  du  herrschest,  von  fraujan  Herr  (Nom. 
frauja.  Gen.  fraujin-s),  wie  im  Latein.  Tiomtn-tf-*,  lumin-d-e 
(§.761);  so  gudjin-6-8  du  verrichtest  das  Priesteramt, 
von  gvdjan,  Nom.  gudja  Priester.  Einige  auf  a  ausgehende 
Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n  an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  zu  »;  so  skal- 
km-6-8  du  dienst,  von  skalka,  Nom.  skal/c-s  Knecht,  Gen. 
$kalki-8  (s.  §.  191),  Mrin-6-8  juoixeung,  von  h6ra9  Nom.  hör9' 8 
Ehebrecher,  reikin-6-8  du  herrschest,  von  rei/ga,  Nom. 
reiki  (s.  §.  153)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba, 
welche  das  skr.  aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit 
der  lateinischen  2ten  Conjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimm's  3te  schwache  Conjug.),  zeigt  z.B.  arm'-aw  du 
bemitleidest,  von  arnxa,  Nom.  am-*,  wie  im  lat.  mw^r'-^-m, 
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vom  Stamme  miserö  (miser  für  mi*eru-s)%  ga-hvail'-ai-s  du 
verweilst,  von  hveilo,  Nom.  hveila  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slavische  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Con- 
jugationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
sprechen (§.  504),  zugleich  als  Bildungsmittel  denominativer 
Verba.  Beispiele  sind:  ^-fcAAlÄ  deV-aju-h  ich  arbeite, 
Aor.  del'-a-chü,  von  delo  Werk,  Thema  und  Nom.  Acc. 
neut.  *);  bogat'-eju-h  ich  bin  reich,  2te  Pers.  bogai-qe-si, 
Aor.  bogat'-e-chü  vom  Adjectiv-Stamme  bogato  reich,  Nom. 
bogotu;  rüd'-e-ti  sah  rubescere**),  Praes.  ruf  dun,  euphon. 
für  rüdjuh  (§.  92.  p.  152);  §eri-ju-n  sah  yafiiw,  2u  Pers. 
jen-i-si  sah,  Aor.  ien-i-chü  sah,  von  §ena  Frau;  glagol'-ju-h 
ich  spreche,  2te  P.  glagoV-je-si,  Aor.  glagol-a-chü  (s.  IL 
p.  362),  von  glagolo  Wort 

767.  Auch  das  Litauische  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Conjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominaüver  Verba  (s.  §.  506.  p.  365  ff.).  Beispiele 
sind:  raudöri-tf-u  ich  bin  roth,  vom  Adjectiv-Stamme 
raudöna  roth,  Nom.  -na-s,  bätf-öj-u  ich  sehe  weifs  aus, 
von  bälta  weifs,  Nom.  bältas,  dsar'-öj-u  ich  vergiefse 
Thränen  von  asara  fem.  Thräne,  durri-6j-u  ich  rase, 
von  durna,  Nom.  durnas  närrisch,  stktt-ij-'U  ich  geize, 
von  silcstä-s  geizig,  iysf-ij-u  ich  reinige,  von  iysta-s 
rein,  ga-t&uf-ij-u  ich  bereite,  fertige,  von  gd-tawa* 
fertig, pdsf-ij-u  ich  verwüste,  von  püsta-8  wüst,  styr'-ij-u 
ich  steuere,  von  styr-as  Steuerruder.  Es  erhellt  aus 
den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  (§.761  ff.)  den  Endvocal  der  Adjecüv-  oder  Sub- 
stantivstämme vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich  ein  Passiv -Participium  von  der  Wz.  #fc  di  = 
skr.  yj  dd  setzen,  machen,  gr.  3v\. 

**)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  mufc  rudo 
gelautet  haben,  vgl.  lit  raudä  Röthe,  skr.  rudira  Blut,  röhitd 
(aus  rdttita)  roth. 
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Ableitung  abwirft;;  dagegen  wird,  in  den  seltenen  Fällen 
wo  im  Slavischen  aus  einem  mit  n  schliefsenden  Substantiv- 
stamme ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
behalten, daher  im  Altslavischen  fnamen-aju-n  ich  bezeichne, 
von  fnamen,  Nom.  fnamü  (§.  266.  p.  532). 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a  vor  dem  Charakter 
aya  der  Denominativa  dieses  Ausgangs  ihrem  schliefsenden 
Vocal  ein  p  anfügen,  vor  welchem  a  verlängert  wird,  daher 
z.B.  aridpdydmi  von  drt'a  Sache,  satydpdydmt 
von  taij/d  Wahrheit  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  de*. In  §.747  besprochenen  Causalformen  wie  sfdp-d- 
yd-mi  ich  mache  stehen,  ddpdydmi  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p  wir  das  litauische  w  von  stSwmi  (auch 
ttito-tj-u)  ich  stehe,  daw-iau  dedi  und  der  sogenannten 
Gewohnheits- Imperfecta  wie  sük-daw-au  (für  -datviau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p  zu  w  wie  in  französischen 
Formen  wie  savoir  für  sapoir.  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  w,  oder  tt,  litauischer  Denominativa  wie 
prd-rak'-auj-u  ich  weissage,  Aot.  prdrakawau,  von  prd- 
rakar*  Prophet,  Vorhersager  (s.  L  p. 37);  pdstininJc-auj-u 
ich  faste,  von  pasininka-s  Fasttag,  gaspadör'-auj-u  ich 
wirthschafte,  von  gaspadöru-s  Wirth,  Hausherr,  gas- 
fadiri-duj-u  ich  bin  Wirthin,  von  gaspadine  Wirthin, 
kar-duj-u  ich  kriege,  streite,  Aor.  kar'dwau,  von  kära-8 
Krieg«  Streit9)  aus  p  erkläre.  In  dem  o,  welches  in  allen 
diesen  Formen  dem  u  oder  w  der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  pr&kritische  d  der 
Causalia  vnetfiv-dpdyd-mi,  giv-dbS-mi  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocalisch  endigende 
Nominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  auj>  atoa  zum  skr.  dpay  von  giv-dpd- 
y-d- mi,   dgiv-dpay  -a-m.     Im  Plural  vergleiche  man 


*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Kurschat  IL  p.  295  f. 
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litauische  Formen  wie  kar'-duja-me,  kar'-duja-te,  kar-äwa-mei 
kar-dwa-te  mit  sanskritischen  wie  ffiv-dpdyd-mas,  yiv- 
dpaya-ia\  dylv-dpayd-ma^  dytv-dpaya-ta.  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  yiv-dpdyd-mi  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p  im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  gndpdydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  u-  und  tc- Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-duj-u,  Aor.  kar-dwa-u  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p  und  präkr.  b  der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  t#, 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j  die  Vocalisirung 
des  w  zu  u  vorgezogen  wird,  weil  auj-u,  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  awj-u,  awja-me.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  thius 
Knabe,  Knecht,  für  thiv~8  (vom  Stamme  thica),  zu  seinem 
Genitiv  thivis,  Dat.  thiva;  Plur.  thivo-8,  thio'-e,  thiva-m,  thi- 
va-ns.  —  Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj-u,  awa-um)  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rSk-auj-u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafte  r  für  u>  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  giv-dpdyd-mi  (§.  749), 
vd6-dpdyd-mi  (für  vdi-dyd~mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  —  Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  oyi* 
uju-n")  (2te  P.  cyKWH  «;Wt)  und  im  Aor.  auf  ova-chü  od. 
eva-chü9**)  ausgehen  und  überhaupt  ova,  eva  am  Schlüsse 
des  Verbal -Themas  der  zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 


*)  Über  das  u  für  m  im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  438. 

**)   Cber  die  diphthongische  Natur  des  OV  u  s.  §.  92.  f. 

***)  eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  /,  s.  §.  92.  p.  1-46. 
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klosich's  6te  Klasse).     Dieses  ova,  eva  entspricht  also  wie 
das  litauische  awa  dem  skr.  dpay  (in   den  Specialtemporen 
dpaya)   von  giv-dpay,   3te  Pers.  fut.  giv-dpay-i-sydti. 
Beispiele   sind  KOynoyift  kup'-uju-h  ich   kaufe,   2te  Pers* 
kup'-uje-si,  Aor.  kup'-ova-chü,  vom  Stamme  kupo,  Nora,  kupü 
mercatura;  ver'-uju-h  ich  glaube,  Aor.  vei%%~ ova-chü,  von 
vSra    (Them.    und   Nom.)    Glaube;    vidov-uju-n   ich   bin 
W  i  1 1  w  e  ,     Aor.   vidov  -a-  chü ,     von    vidova ;     KöAAIOI% 
hralf-uju-n  ich   herrsche,   Aor.  kralf-eva-chü  (euphonisch 
für  kraljovachü),   vom  Stamme  kraljo  König,   Nom.  KöAAk 
brali  (§.  258);    klistf-uju-n  ich   lärme,  A>or.  klisf-fva- chü 
(für  klistj-eva-chü),  vom  Stamme  klis'tjo  Lärm,  Nom.  klüfti. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  8tav-i-ti  stellen,   d.h.  stehen 
machen,  den  Infinitiv  eines  denominativen  Verbums  erken- 
nen,  obwohl   ich  sein  t>,   wie   das   der   in  Rede   stehenden 
Denominativa   und  wie   das   litauische  w   von  8tdw-j-u   ich 
stehe,   als   Erweichung   eines   skr.  p  fasse.     Erkennt  man 
tber  dieses   an,    so   bietet  der   skr.  Causalstamm   sidp-ay 
stehen  machen  (§.747)  —  in  den  Specialtempp.  %idpaya 
—  die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil- 
dung dar. 

769.  Zu  den  mit  Q  ya  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  109*>  (p.  219)  die  griechischen  auf  <r<rw  und  XXco 
gezogen  worden,  deren  2tes  a  oder  X  ich  durch  regressive 
Assimilation  aus  j  erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  zur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  ya%  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologie 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  z.  B.  dyyl\\u>  aus  dyy£\(o)-ju>9 
ffoixtXXcü  aus  7roix4X(o)^oü,  aixdWw  aus  oUkoX(o)^u)9  pa)Jur<rw  aus 
/xoXax(o)-/z),  fjLsikiaaw  aus  /xftXtx(o)^.  Stämme  auf  p9  po 
und  y  übertragen  das  /,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorherge- 
hende Sylbe,  anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu 
assimiliren,  daher  TexjuflUjO-o-fiai  aus  rexjuap-^b-jmat,  von  Tixpap; 
xaW/xü  aus  xo^ap(o)-^cü,   von  xc&apo;   psyaip-ou  aus   \xryap-jw> 
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nicht  von  fJi(ya-$9  sondern  vom  Stamme  der  obliquen  Casus 
fjLeyoLko,  mit  Vertauschung  des  X  mit  p  (3.  §.  20);  fxsXaivw  aus 
fjiskoiv-ju),  vom  Stamme  fiskav;  Trot/xaivcu,  mncuvw,  textolivw, 
dfypaivw,  tvfypoLivw  aus  7roi/jtav-^u>  etc.,  von  den  Stämmen  Kotier, 
7F£7rov>  tzktov,  d<\>pov,  ntypcv,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur- 
sprunglichen a,  statt  der  unorganischen  Vocale  e,  0  (s.  §.  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  par,  wie 
ovofxaivw,  Kvfxaivwy  o-mpfjLaivw,  arifxaivwy  xwa^w  stammt  wahr- 
scheinlich das  y  aus  dem  Urzustände  des  Suffixes  /aar,  da 
dieses  eine  Entartung  von  \xm  ist,  und  dem  skr.  man,  und 
lat  men,  min  begegnet*).  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  cuvw  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  v  ausgeben,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  haben 
die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v 
entarteten  Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  cuvw  hergegeben,  und  Verba  wie  oXecuvcu,  oxroiVw,  y\vxaivw, 
SepfjLOLivw,  spuWvcu,  xrjpatvto  sind  dem  angebahnten  Wege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
in  die  sogenannte  schwache  Declination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  cuvw  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Causalia  und  Denominaüva  auf  inu  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745).  Ist  das  v  in  denjenigen 
Denominativen,  die  nicht  von  Stämmen  auf  v  oder  juät  für 


*)  Vgl.  Curtius  „De  nominum  Graecorum  formatione"  p.  40. 
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poi  ausgegangen  sind,  eine  Entartung  von  j  (vgl.  S.  95),  so 
konnte  das  vorangehende  eu  als  Vertreter  des  d  angesehen 
werden,  welches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
nativ-Stimmen auf  7J  ya  dem  Halbvocal  vorangeht;  denn 
wenngleich  dieses  d  dem  Nominal -Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  (6ird-ydti 
er  zögert,  von  cird  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandteil  der  Ableitung  gefühlt  wer- 
den, und  vor  seinem  griech.  Vertreter  ou  der  Endvocal  des 
Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen  auf  au>,  aJCp  etc.,  unter- 
druckt werden.  Diejenigen  Verba  auf  cuvw,  welche  von  ein- 
facheren Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  avaCvw  (dvw),  dpaCvw  (öpdw), 
xpaäa&w  (xpadau;),  x*^*"""  (X*MW)  zu  den  entsprechenden 
kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen, 
wie  im  V£da- Dialekt  iaranyami  ich  gehe  zu  tdrdmi. 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis  x|{UT 
idrana  das  Gehen  (9  für  n,  s.  §.  17'>).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder  Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzelvocal  statt 
des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal-Ableitung;  so  bxuranyd!mi  ich 
erhalte  (Rigv.  I. '50.  6.  tiurany  dntam),  von  b'drana 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  Aar,  br);  turanydfmi  ich 
eile  (L  c.  121.  1.  turanydn),  von  tvdrana  das  Eilen 
(Wz.  tvar);  iuranydlmi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  ttirana  das  Stehlen  (Wz.  iur).  Da  prineip- 
mäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtlichen 
germanischen  und  ossetischen  Infinitive  sich  stützen9),  so 
könnte  es   nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen   einige 


*)  Z.  B.  osset  baiin  binden  =  skr.  band  ana   das  Bin- 
den, s.  §.  874. 
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Denominativa  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stamm- 
nomina untergegangen  wären,  und  also  z.  B.  avaivw,  aus 
auav/ju,  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  avavo  oder 
aöavri  käme.  Mapatvcu,  dem  kein  kürzeres  Verbum  gegen- 
übersteht, erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  mdrana-m 
das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus.  mdrdydmu 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf  cv^ 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen9). 
Auch  die  Verba  auf  avjo  mögen  zum  Theil  erloschenen  No- 
minalstämmen auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in» 
teressante  Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  am»,  wie  man  diese  auch 
erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  ga-fullna  impleor, 
us-gutna  effundor,  distaurna  disrumpor,  andrbundna 
solvor,  ga-haüna  sanor,  fra-qvütna  perdor,  ga-vakna 
excitor,  us-lu/cna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na,  wie 
b'ug-nd  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  vo-s  ent- 
sprechen (oTuy-yo£,  aefx-vos  u-  &-)«  un(^  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  Suffix  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (s.  §.  834),  also  bug-a-n{a)-9 
gebogen  gegen  VJU^L  bug-nd-s,  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  wo 
das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.  B.  gaskaidna 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  II.  jaba  gaskaidnai  lav  xwpträf) 


*)   Beispiele    sind:    jrdcanä    precatio,    arhand    honoris 
testificatio. 
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besser  als  8kaid-a-n(a)-8  getrennt  zum  skr.  f^p^L  cin-nd-s 
(euphon.  für  cVd-na-*)  gespalten  stimmt.     Man  vergleiche 
auch  and-bund-na  ich  werde  gelöst  (losgebunden)  mit 
bund-a-n(a)~8  gebunden,  bi-auk-na  ich  werde  vermehrt 
mit  bi-auk'Orn(a)-8  vermehrt,  fralus-na  ich  werde  auf- 
gelöst,   zerstört,    ich   gehe    verloren    mit  lu8-a-n{a)-8 
gelöst  (sanskr.  lu-na-8   abgeschnitten,   ausgerissen), 
ga-luk-na    ich    werde    verschlossen    mit  ga-luk-a-n(a)-8 
verschlossen,   and-let-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
Ut-a-n(d)-8  gelassen,   qf-lif~na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen,  bleibe   übrig  (mpCkzinoixai)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den lib-a-n(a)-8   übrig  gelassen  (laibos  Oberreste)   für 
hf-a-n(a)-ßy  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen- 
über  dem  gr.  Xs6ru>   erwarten  liefse,    von  dem   verlorenen 
Verbund  leiba,   laify   libum  (ahd.  bi-ltbu  ich  bleibe,   bi-leib 
ich  blieb,  bi-libumes  wir  blieben),  ufar-haf-na  ich  über- 
hebe mich  (v7T£pa(pojjiai)  mi t  ufar-haf-a-n(ay8  überhoben, 
di$-taur-na  dirumpor  mit  di8-taur-a-n(ay8  diruptus,  ga- 
thaurs-na  ich  vertrockne  (^patvojuicu)  mit  ga-thaur8-a-n(a)-8 
^pafifxivo^,  von  dem  unbelegbaren  Verbum  ga-ihairsa,  ga- 
ikars,  ga-thaursum.     Dü-hnaup-na  dirumpor,  von  der  Wz. 
Jmup  (hniupa,  hnaup,  hnupum,  hnupans)  ist  insofern  unregel- 
raäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  bat,  während  sonst 
die  Denominativa  auf  na,  wie  das  Passiv- Participium  glei- 
chen Ausgangs,   an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbal- 
Thema's    sich   anschliefsen.      Auch   u8-gei8-na   percellor, 
stupeo,    von   dem   vorauszusetzenden  geüa,  gais,  güum 
(Grimm  IL  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  us-güna  lauten.    Aber  düskrit-na  findor  und  tundna 
uror,    deren   Stammverba    ebenfalls    nicht    erhalten    sind 
(skreita,   skrait,  skritum,   tinda,   tand,   tundum)  zeigen   den 
regelrechten  Vocal. 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
Adjectivstämme  verbreiten,  und  so  stehen  sich  Denominativa 
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auf  na  und  ja  (für  ja  auch  as,  s.  §.  109*>.  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  (=  skr.  aya)  abgeworfen,  daher  z.B. 
vom  Stamme  fuüa  (Nom.  masc.  fulT-8)  voll,  fulF-na  im- 
pleor,  fulT-ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mifeiT-f), 
mikiT-na  magnificor,  mikiT-ja  magnifico  (vgl.  fieyaXC^w); 
von  veiha  {veiK-8)  heilig,  veüi-na  sanctificor,  veiK-a 
(veiK-aü)  sanctifico;  von  ga-n8ha  (gandKs)  genug,  gar 
noK-na  expleor,  gan6K-ja  expleo;  von  managa  {manag* -s) 
viel,  manag-na  abundo  (ieh  bin  viel  gemacht),  mar 
nag -ja  augeo;  von  gabiga  (gabig'-s)  reich,  gabig'-na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig'-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  dröba  (ßröbs)  trübe  (angels.  dröf),  wovon 
dr6V-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  und  dr6V-na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blinda  (blind'-s)  blind  ga-blind'-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga-blind'-ja  ich  blende;  von  dumba  (dumb'-s) 
stumm,  qf-dumb'-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  afdumbn  m<\>ipw<ro).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjeetivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna,  wie  im  Latein, 
von  mutu-$:  mutesco,  und  hieraus  obmutesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  H  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  pati-yctmi 
ich  wünsche  zum  Gatten,  vonjprftt,  putrt-ydfmi  ich 


Dcnominativa.     §.  773.  129 

wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder  Kinder,  von 
putrd.  Diese  Formen  führen  uns  zu  den  griech.  desidera- 
tiven  Denominativen  auf  taco,  die  jedoch,  in  Abweichung 
von  den  sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber 
ä  zu  *  schwächen,  also  putri-yctmi  für  putrd-yd'mi9). 
Aach  stützen  sich  die  griechischen  Formen  wie  3-avar -«&*>, 
crpaTYfy- iduu ,  xXaucr'-tacu  eigentlich  auf  die  Causalform  der 
besprochenen  sanskr.  Denominativa  auf  ya,  also  Suvät-miw, 
ter - iaojusv  =  Sanskritformen  wie  putrl-yay  df-mi,  pu- 
trt-yaya-mas,  während  putri-yäf-mit  putri-yd'-mas 
griech.  Formen  wie  SavaT-icu,  SavaT-io-fxev  erwarten  liefse, 
oder  nach  §.  769  Swoo-o-cü,  3uva<nrojU£v.  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  ge- 
legentlich auch  sich  der  Causalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin.  asu-yd'mi  ich 
verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich  zürne,  von  dsu 
Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerundium  asü- 
yayitvd  ohne  causale  Bedeutung9"). 

773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  auf  7J  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  igd  vermitteln.  Das  t 
wäre  dann  der  Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  miti-gas,  levi-gd-s,  navi-gd-s; 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §.  6),  wie 
mfumt-gd-8  (für  fumu-gd-s,  oder  /iimo-jrrf-*),  remi-gd-s,  cla- 
ri-gas*  casti-gd-8  (aber  pur-gd-8  mit  unterdrücktem  *);  oder 
als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  liti-gd-8  gegen  jur-gd-8.  Das  g  müfste  als 
Erhärtung  von  j  gefafst  werden,   die  zwar  vielleicht  sonst 


*)  Doch  finden  wir  im  V6da-Dialekt  asvd-ySlmi  equos  cu- 
pio,  von  ds'va  Pferd  (S.  V.  EL  1,  1.  11,  2). 

**)  NaLl4. 17:  krdddd  asdyayitvd  tarn  „ira  exsecrando 
enm".  Dagegen  hat  ddmdydydmiy  das  Causale  von  dümd- 
yimi  fumo  (Mab.  3.  1545)  auch  causale  Bedeutung:  ddmdyayan 
disaK  die  Weltgegenden  rauchen  machend. 

HL  9 
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im  Lateinischen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Griechischen  C  gewöhnlich  als  Erhärtung  eines 
ursprünglichen  j  steht,  nicht  weit  abliegt  (s.  §.  19).  Das  d 
der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Gonjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  a(y)a9  und  so  wäre  also  z.  B.fumi-gd-9 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  £ümd-yd(y)a-8%  du 
machst  rauchen**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
igo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  von  Düntzer  („Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung"  p.  140)  bestrittenen  Ansicht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  mi(-igot 
funi-igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelhaften  a 
von  ago  zu  i  und  eine  Versetzung  von  igo  aus  der  3ten 
Gonjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
faeere,  am  Ende  von  Gompos.  ficare,  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
Denominativen  auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  Denominativsuffix  7J  ya  abgewor- 
fen, daher  z.  B.  vrhd-ye  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
vrhdty  in  den  starken  Casus  vrhdnty  eigentlich  ein  Part 
praes.,  von  vark,  vrh  wachsen.  Man  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliar-  Futurums  Formen 
wie  dd-8yd-ye  für  ddsyat-ye  oder  ddsyant-ye  erwar- 
ten, und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderativa  auf 
auw  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part,  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  e,  z.  B.  von 
napa-d(D-aEiw  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des 
Suffixes  gvt  ansehen,  also  napa-dwaz-iw  aus  7rapaduxro(vT)-iw 
erklären,  ungefähr  wie  cux- a£o/x£vos  von  datovr.  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  asm  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turio. 


*)  s.  §.  269.  p.  534  und  §.  742. 

**)  Über  lat  /  für  skr.  q^  J  s.  §.  16. 
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wie  coenaturio,  nupturio,  parturio,  esurio  (aus  ea-turio,  s.  §.101) 
als  Analoga  zur  Seite  gestellt  werden  *),  deren  %  dem  skr. 
Suffix  7J  ya  zu  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  i  der 
latein.  4ten  Conjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  aya  begegnet, 
während  das  blofse  ya  durch  das  i  der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  i  der  3ten  Conjug.  gelegentlich 
in  t  der  4ten  umschlägt  **),  so  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  manche  Denominativa  der  lat.  4ten  Conjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  equ'-io,  equ'-fo  sowohl  hinsichtlich 
des  Stammwortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  #)  erwähnten  vedischen  aivdyctmi  equos  cupio  ge- 
genüber gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer- 
den im  Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  %ya  und  a%ya 
gebildet,  z.B.  vrsa-sycLmi  nach  dem  Stier  verlangen, 
aiva-syami  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
macTv-aeyami  Honig  wünschen.  An  die  Übereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  880  hierher- 
liehen, wie  dies  auch  Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb. 
p.  135)  bereits  gethan  hat.  Es  stünde  also  z.  B.  patri-sso 
durch  Assimilation  für  patiri-yo  (vgl.  die  Präkrit-Futura, 
§.655),  mit  %  als  Erweiterung  des  Stammnomens,  wie  in 
patri-bus.  Das  i  von  atticisso,  graecisso  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals   des  Stammnomens.     Die  erste  Conjug.  pafst 

*)  Das  kurze  u  der  Verba  auf  türio  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  ihre  Abstammung  von  dem  Part  auf  tdru-s.  Die  Belastung 
dnrch  die  Verbal -Ableitung  scheint  zur  Kürzung  des  Vocals  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  im  Sanskrit  das  A  des  Suffixes 
tdr  Tor  dem  Feminin-Charakter  t  ganz  unterdrückt  wird. 

*•)  S.  Struve  „Über  die  Lat  Decl.  und  Conjug."  p.  200  fit 
(ron  fodio  bei  Plaut  fodtri,  von  gradior  aggrcdtri,  von  pario  bei 
Eon«  parfre,  von  morior  mortmur). 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Desiderativen  wie  aiva- 
syd-ti,  welches  die  lat,  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammenden  Derivativen  wie  capesso,  inci- 
pisso,  lace-ssOi  petisso,  die  sich  mit  den  skr.  Verbal  -Desi- 
derativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofern  deren  ^  s 
wirklich  für  «3^  sy  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auxiliar- 
Futurum.  Das  e  oder  t  der  lat.  Formen  (cap-esso,  pet-is*o) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klassenvocal  der  3ten 
Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special« 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  eedo  ist  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  incedesso,  so  arcesso, 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 

776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen Desiderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den" an  Nominalstämrae  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verbums  abwerfen  (vgl.  §.761).  So  wie  pos-sum  aus  pot-*um 
für  poti-mm,  pot-eram  für  poti-eram,  so  z.  B.  pueU'-asco, 
ir'-ascor,  puer'-asco  (vom  Stamme  puerö),  teuer -asco  und 
tener'-esco,  acef-osco,  geV-asco  (von  gelu),  herV-eaco,  exar 
qu'-esco,  plum'-esco,  flamm'- esco,  amar'-esco,  aur-esco*  clor9* 
esco,  vetusf-esco*  dulc-esco,  juveri-esco,  celebr-eseo,  com'-etco* 
Ob  auch  long'-ücoy  vetusi-üco  zu  theilen,  oder  longi-sco, 
vetu8ti-8CO,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i  des  Hülfsverbums  mit  dem  des  griech.  Imperat 
«r-Si  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  t  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp.  wie 
longi-pes  und  Ableitungen  wie  longitudo.  Consonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arbor-esco,  carbon-esco,  lapid-esco,  matr-esco,  noct-esco,  du- 
e8coy  jedoch  opul-esco  für   opulent-esco  >  was  an  die  sanskr. 


i 
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Denominativa  von  verstümmelten  Participial- Stämmen  auf 
nt  erinnert*).  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen  Bil- 
dungen zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut 
e$co  (escity  superescit,  obescit),  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt 
hat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande 
at-mai,  (u-saiy  as-t  dem  lit.  es-mi,  e-sl,  &-ti  gegenübersteht 
Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  asco,  esco  und  das  isolirte  Futur. 
ucit  dem  griechischen  Imperfectum  eo-xov,  welches  mit  Able- 
sung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
Verben  eingeht  (dmvc-cncE,  xaAic-o-xov,  iXacm-o-xc)  **).  Auch  das 
lat  esco  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an 
Verbalstämme  antritt,  denn  das  a  (a),  e  (e)  und  t  (*)  von 
Formen  wie  laba-sco^  amasco,  consudasco,  genera-sco,  paU 
l**cOy  vüre-8co%  rube-8COy  senti-sco,  obdormi-8CO  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Conjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer'-asco,  clar'-escOi 
dulc-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
3ten  Conj.  mufs  das  t,  z.  B.  von  gemi-sco,  tremi-8co>  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a  zurückführenden 
t  von  gem-i-8,  trem-i-8  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  %  von  profici-scor,  coneupi-scor  ist.  identisch  mit 
dem  von  faci-8,  prqfici-8,  cupis;  nanci-8car  setzt  ein  ein- 
faches nancöy  nanci-8  voraus;  frage-8co  zeigt  #  für  %  von 
frangi-8   (vgl.   §.6),    und   hat   sich    durch  Ausstoßung   des 

*)  S.  §.  774  und  Westergaard  „Radices"  p.  337. 

**)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  0"  vorangebenden  Vocal 
dem  Tempus-Stamme  des  einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen, 
denn  das  o  von  skoaeov  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  s 
and  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  6  von  enaXesg, 
ixatet  gegenüber;  das  6  der  3ten  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
ait  dem  ol  der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist 
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Nasals  der  Wurzel  erleichtert.  Zu  den  latein.  Formen  vi 
labascöy  amasco,  paüesco  stimmen  im  Bildungsprincip  d 
griechischen  wie  y7]pa-<rxx,  rfid-<rxw,  iXa-^xo/icu,  dk&rf(TKw9  w 
mit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  e  der  2t< 
Gonjug.  mit  dem  griech.  rt  von  Formen  wie  m<f>i\rt-xa9  <j 
\rj-aw  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aj 
oder  ay  (letzteres  in  den  allgemeinen  Terapp.)  zurückführe 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Buchstab 
in  der  Zusammenziehung  von  ai  zn  e  (s.  I.  p.  227  f.),  d 
griech.  17  von  $i\r\aw  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des 
von  4>tX£u>>  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Hai 
vocal")  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  5RJ  <*] 
der  Specialformen.  —  Das  1  von  Formen  wie  evpi-axw,  m 
p{~axw,  c&i-o-xo/xai,  dfxßXi-axw  ist  schwerlich  ein  Bindevoa 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schw 
reren  Vocals,  also  nJ^i-o-xu),  GTtpi-oicw  für  rupjj-o-xcu,  orgpuj-axi 
ctjußXi-ö-xcü,  oXi-ö-xo/Lioi  für  a/ißXou-öTcGu,  dXw-a-xofiou,  worauf  unt 
andern  die  Futura  tvprraw>  aXw-aofmi  etc.  hindeuten.  Mi 
berücksichtige  die  Schwächung  von  0  zu  1  in  oVvqui  fi 
ovorrifju,  ornnTivw  für  o7to7ttbvw  **) ;  ferner  die  neben  einand* 
bestehenden  Formen  dX3rrraxw  und  dtäi-axw. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  9 
bildet  werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  : 
den  Specialtempp.  blofs  ein  a  antritt,  welches  wie  das  d 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  109*>.  1) 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefse 
des  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z. 
löhii-d-ti  er  ist  roth,  von  lohita.  Aus  Schriftstelle 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  si 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellt 


*)  <f>iteu)  aus  (piXsju),  wie  &jAo-w  aus  foiXojw,  vgl.  §.  504. 

**)  S.  §.  754  und  vgL  owwTni  und  oirwirew,  welche  Form 
durch  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals  in  der  2ten  Sylbe  c 
vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zu  den  dort  beschr 
benen  skr.  Intensiven  stimmen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen 
ich  Denominativa  von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  Vdm  zürnen,  Vam-a-te  er  zürnt,  wel- 
ches ich  von  b*am-a  Zorn  ableite;  dieses  aber,  welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  ha  glänzen.  Da  das  lat.  i  der  3ten  Gonj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,  so  stimmen  metu-i-t, 
tribu->i~t>  8tatu~i-t,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.  Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa, 
welche  in  den  Special -Tempp.  o,  e  an  den  Nominalstamm 
anfügen,  also  z.  B.  jlu]vi-o-jui€v,  juujyi-c-TE,  dr^pi-o-jucu,  jurjTi-o-juat, 
Jaxpu-o-pu,  iMsSru-o-jxcu,  iSv-o-pv,  axXv-o-jusv,  ßajiXEV-o-juev,  ßpa- 
fev-o-juev.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen  auf  ruou,  denen  kein  Nominalstamm 
auf  bü  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  mit  xop-njo-jueu  ich  bin, 
Jungfrau,  nofor-eb-w  ich  bin  Bürger,  a^X-cu-u»  ich 
kämpfe,  eigentlich  bin  im  Kampfe,  Icnp-vü-w  ich  bin 
Arzt,  xpario-T-ev-to  ich  bin  der  beste,  xoXox-ev-ü>  ich 
bin  Schmeichler,  schmeichelnd,  tfcuX'-sv-w  ich  bin 
Knecht,  oXi^-su-u»  ich  bin  wahrhaftig?  Sollte  das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leib- 
lich darin  enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  ^u 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen Begriff  des  Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  Hervorbringens, 
Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  e  von  -zvw  wäre  also 
Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  skr.  Vdv-d-mi  ich 
bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  svw  auf  gleichem  Fufse  mit  tu,  vi  la- 
teinischer Formen  wie  pot-ui,  mon-ui,  ama-vi,  audi-vi  (s. 
§.  566  ff.)  #).     Vom  Gothischen   gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  hat  auch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des 
betreffenden  Hülfsverbums  verloren  und  setzt  z.B.  *>ad  er  soll 
sein,  wont  sie  sollen  sein  dem  skr.  H&vatu,  idvantu  gegen- 
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ebene  Klasse  von  Denominativen  die  oben  (§.  770)  erwKhnten 
Verba  auf  na  (wie  fullna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na,  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a  (rohit'-d-ti)  vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen, a\$o  fulln-i-th  impletur,  aus  fuUna-uth  für  fullr 
na-a-th  (s.  §.67),  pl.  fulln'-a-nd,  wie  im  Skr.  r6frit-d-ti9 
rdhit'-a-ntü  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet.  ein  6  an  die  Stelle  von  a  oder  %  tritt,  so  dafs  z.  B. 
fuUri-ö-da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprincip 
mit  latein.  Formen  wie  regn'-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regnö  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  Ableitungssuffixes  mit  dem  vorauszusetzenden  goth. 
Stamme  fullna  (skr.  pürnd  angefüllt)  zusammenhängt. — 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an 
das  Stammnomen  blofs  den  Gonjugations-Gharakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.B.  q.uiuihiT  gan£-e-m  ich 
sammle  Schätze  von  gan*,  them.  ganzu  oder  gan^i 
Schatz;  muuafcJnT psak'-e-m  ich  kröne  von  psak,  them. 
psaka  Krone;  Beispiel  eines  Denominaüvums  der  2ten 
Gonjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  tu  a:  fupnfumwiT  AVoA- 
t'-a-m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  AVoAf£,  them. 
JcroUta  trotzig,    stolz.     Gröfstentheils  aber  enden  die 


über,  s.  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-europ.  Sprachstamms" 
p.  43  und  82  Anm.  48.  Im  Neu -Persischen  kann  das  Praes.  des 
Verb,  subst  mit  jedem  SubsL  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen 
Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.B.  pf rem  senex  sum,  menem 
ego  sum.  Mit  dem  ossetischen  «*a  von  t*>a-d  er  sei  steht  das 
albanesische  va  plur.  wa-jU,  als  Bestandteil  von  Aoristen  wie  Arffl- 
kö-va  ich  suchte,  Artffr'- ita-jU  wir  suchten  in  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  va,  ua\x  ebenfalls  die  skr.  Wl 
Öd,  lat  /c/,  ohne  darum  eine  specielle  Verwandtschaft  des  Albanesi- 
sehen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen" (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  18,  19. 
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Denominativa  der  armenischen  2ten  Conjugation  in  der  er- 
sten P.  sg.  praes.  auf  ana-m  und  stimmen  im  Wesentlicbeu 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane-m  (mit 
€  für  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana, 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na>  verschwindet,  wie  die  »kr. 
Klassensylbe  nd>  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand'-ana-m  ich  werde  krank*,  Aor.  hivand'-azi, 
?on  hivand,  them.  hivanda  krank;  ger'-ana-m  ich 
werde  alt,  Aor.  £er-azi,  von  &trp  £er>  them.  iero  alt*); 
tgai-ana-m  ich   werde   ein  Kind,   Aor.  tgai-azi,  von 

mvu  t9a^  (spr*  ^^' s*  *•  p*  ^^y 


")  skr.  g'arant  (schwach  garat)  =  gr.  y$Q0VT.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n  o  als  Abkömmling  des 
skr.  a  dem  griech.  o  (s.  I.  p.  366). 


138  Wortbildung.     §.  778, 


Wortbildung. 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  < 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  da 
hervorgebenden  Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109*)),  so 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  i 
den,  nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  ' 
nomina  und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entzi< 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.  105) 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten 
schnitten  besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs 
Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunä 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbind 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anv 
düng  der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen; 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sa 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  il 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst 
bildet  sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können, 
praktischen  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemesse 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemei 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist, 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschiel 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  al 
sehen  von  ihren  Nominalsuffixen,  auf  gleichem  Bildui 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indica 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  ' 
nicht    in    einem   Abstämmlings -Verhältnisse   stehen.      y 
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nöthig  aber  die  Kenntnifs  der  Casusformen  und  Geschlechts- 
unterschiede zum  Verständnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sich  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo-  euro- 
päischen Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdtheils  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuffix  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt;  das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stär- 
kere und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (s. 
§.129),  daher  z.B.  Vdrantam  »  tylpovra,  ferentem,  Dual 
VärantäU)  vedisch  auch  Vdrantd  (Nora.,  Acc,  Voc.)  = 
^e/jovte,  Plur.  Vdrantas  (Nom.,  Voc.)  »  tylpovreg;  aDer  "H 
Acc  Vdratas  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen  $i- 
porr-ag,  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.  B.  im 
Gen.  sing.  Vdratas  gleichsam  beschämt  dem  griech.  <t>ipovTog9 
l*L  ferentis,  goth.  bairandin-8  (s.  §.125.  p.  260)  und  unseren 
deutsehen  starken  Participial-Genitiven  wie  stehendes,  gehen- 
des  gegenüber*).  Auch  das  Litauische  hat  bis  heute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  uz, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  »,  wenn  diesem  ein  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in 
den  Laut  tsch,   den  Ruhig   durch   c,   Mielcke   durch   cz 


*)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung durch  die  Reduplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eingebüßt,  daher  z.  B.  dddatam  gegen  SiSovTa,  dddatas 
gegen  StÜvreg  (vgl.  §.  459). 
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schreibt;  daher  z.B.  ctfgans9)  der  brennende  (=  skr.  dd- 
han),  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  barans,  latei- 
nischer wie  ferens,  äolischer  wie  riSivg;  Acc.  digantih  (für 
digantieh)  aus  -ian).  Gen.  diganciö. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  t,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen ,  welches  z.  B.  blofs  ferens  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  t  folgt.  Ferenti-a  und  ferenU-um  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  t-Declination  an,  ah  facili-a,  facili-um.  Man 
kann  darum  auch  ferente-m  wie  facile-m  (aus  facäum)  thei- 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  ferentem  =  send.  bartnt-$m  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsischen  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilants  der  Arbeiter,  arbeitende**), 
iidans  s  e  d  e  n  s,  empriki-sins  p  r a  e  s  e  n  s,  Dat.  empriki-8enti-8mui 
nach  der  Pronominal  -Declination  (s.  §.  170),  niaubittinti-9 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)  "**), 
ripinti-n  sequentemf'),  empriki  waitiainti-8  (accus,  plur.) 
contradicentes,  wargu-seggienti-ns  maleficos.  Adver- 
biale Dative  sind  giwantei  lebend  und  stanintei  (auch  sUminti) 


*)  Über  die  Beibehaltung  des  vollen  n  in  alten  und  zemaitischen 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93. 

**)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
dilans  erwarten ;  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  /-Lauts  stimmt  aber 
dilants  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands. 

***)  BUH  ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  ni  verbundene 
untrennbare  Praep.  au  stimmt  zum  skr.  dva.  . 

f)  Auch  ripintinton,  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  =  skr.  tarn,  11t«  tan, 
griecb.  tov.  Man  vergleiche,  was  das  o  für  a  anbelangt,  den  Acc. 
des  Part  perf.  pass.  ddto-n  datum  =  skr.  dattdm,  aus  dadd- 
tam,  unregelm.  für  ddtam. 
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stehend,  von  den  Stämmen  giwanti  (skr.  §i'vant),  staninti 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  i  behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Gonjugation  der  betreffenden 
Verba  den  Nasal  des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder 
stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Haupt -Gonjugation  ihn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.B.  mit  dem  skr.  vdsanti 
die  wohnende  (auch  vdsatt,  Nal.  13.  66),  von  va«  Kl.  1., 
das  goth  vüandei  (them.  vüandein,  s.  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  ddhanti  die 
brennende,  das  litauische  diganti,  gen.  digantiö*  (s.  §.  121). 
Im  Griechischen  ist  Sspancvng  seiner  Form  nach  .ein  verein- 
zelt stehendes  Part,  praes  fem.  mit  i£  =  skr.  i  nach  Ana- 
logie der  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Stämme  auf 
Tfi*  b  tri.  Die  Wz.  SE^L  a*  K1-  2-  des  VerD-  subst.  bildet 
im  Skr.  satt  die  seiende,  niemals  8antiy  das  litauische 
ttanti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Wurzel vocals,  als  durch  die  des  n  des  Suffixes. 
Aach  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit.  harte  zwei 
Vorzuge  vor  dem  skr.  san,  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  sens,  von  prae-8ens,  ab-sens,  wozu  das 
oben  (§.  780)  erwähnte  altpreufs.  eins,  von  empriki-sins  prae- 
sens vortrefflich  stimmt.  Das  Griechische  steht  durch  sein 
w  am  meisten  im  Nachtheil  gegen  das  stolz  darüber  her- 
vorragende lit.  &san8y  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  vermifst  man  in  wv 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  twv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  hwv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  <r 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtet  nicht  minder  Staunens werth,  dafs  eine  Form, 
die  das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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Unkenntlichen  enstellt  hat,  und  die  das  Lateinische  nur  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Praepositionen  prae  und  ab 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  aty  in  den 
starken  Casus  ant,  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a  von  Formen  wie  bdrant  eben  so  wenig 
als  das  o  des  griech.  fapovr  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o  von 
fap-o-yr  ist  identisch  mit  dem  von  <f>£p-o-jmsv ,  4>£p-c-vTi  und 
mit  dem  b  von  <f>ep-£-re,  tfep-e-;  etc.  Dafs  das  griech.  Partici- 
pialsuffix  blofs  vr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Gonjug.  auf  jui,  wo  vt  an  den  End vocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal-Thema's  tritt  (dtdo-vr,  TiS-g-vr,  tora-vr,  dcix-vu-yr);  das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigentümlichkeit,  in 
den  Fällen,  wo  das  nt  oder  t  des  Suffixes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a  oder  ä  sich  anzuschließen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a  vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.  B. 
strnvant  ausstreuend  (für  strnunt)  dem  griech.  Stamme 
aropwvT  gegenüber.  Das  e  der  lat.  Participia  der  3ten  Conjug., 
z.B.  von  veh~e-ns>  vek-e-ntem  (=s  skr.  vdk-a-n,  raA-a-n- 
tam,  send.  va?-a-n4,  va$-a-nt&m)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  %  (aus  a,  s.  I.  p.  204  f.)  von 
veh-i-8,  veh-i-t  etc.  (s.  §.  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er- 
scheinung, dafs  das  Lat.  in  der  Stellung  vor  zwei  Conson. 
das  e  dem  %  vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Conjug.  ver- 
tritt xe,  z.  B.  von  aud-ie-n*,  das  goth.  ja  und  skr.  aya  von 
Formen  wie  sat-ja-nds  setzend  =  skr.  sdd-äya-n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2ten  Gonjug.  das  a  und  e,  z.  B.  am-a-ns,  mon-e-ns,  der  Con- 
jugationssylbe,   das  a  von  da-tw,  sta-ns,  fa-n&  und  fla-ni 


*)  Dagegen  hat  pot-ens  eben  so  wie  des  einfache  ens  den  Zisch- 
laut eingebiUst 
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aber  der  Wurzel  angeboren,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben 
so  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klassensylbe.  Man  vergleiche  im  Gothischen  bair-a-nds 
der  tragende,  vahs-ja-nds  (send,  uk's-ya-ni)  der  wach- 
sende (s.  §.  109*).  2),  sat-ja-nd*  der  setzende,  sitzen 
machende,  salb-6-nds  der  salbende  mit  bair-a-m  (skr. 
bdr-d-mas)  wir  tragen,  vahs-ja-m  wir  wachsen,  sat- 
ja-m  wir  setzen  (skr.  sdd-dyd-mas),  8alb-d-m  wir  salben, 
und  im  Litauischen  wh'-a-n*  der  fahrende  mit  wiz-a-me 
wir  fahren,  myl-i-ns  der  liebende  mit  myl-i-me  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  is-a-ns  seiend  nicht 
xu  €8-ml  ich  bin,  £s-me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  8-a-n  (Acc.  8-d-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat  -seiu  dafür  ein  e  und  das 
altpreufs.  -sin*  ein  %  setzt. 

783.  Im  Altslavischen  endet  der  männliche  Singular- 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  A  an  (=  lit.  ans,  goth. 
ands)  oder  auf  kl  ü.  Die  Form  auf  A  an  kommt  nur 
hinter  j  vor  und  bei  Verben,  welchen  ein  im  erhaltenen 
Sprachzustand  verlorenes  j  zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat  *) ,  z.  B.  in  rOßA  goran 
ardens  (praes.  gor-ju-n  für  gorjan  =  skr.  gdrdyan  (s.  §.  504. 
p.  361),  chvalan  lobend  für  chvaljan,  praes.  chvaljun  (I.e. 
p.  361),  pisan  schreibend  für  nHClA  pisjan,  praes.  pü'un 
für  pisjun,  Aor.  pü-a-chü  (1.  c).  Erhalten  hat  sich  der  Halb- 
mal im  Part,  praes.  aller  derjenigen  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  sg.  praes.  auf /-*-*»  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgehen,  daher  z.  B.  ßki^AlA  rüdayan  weinend  (a  skr. 
roddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rüd- 
-qju-n  ich  weine  (s.  L  p. 229),    bhia  bijan  schlagend, 


*)  Über  die  ort-  oder  a- schützende  Kraft  des  j  s.  §.  282.  p.  4  f. 
W**  und  §.525.  p.  400. 
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praes.  bijun.  Die  Participia  aof  kl  «  erscheinen  bei  allen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
jun  ausgeben,  noch,  wie  das  oben  (p.  143)  erwähnte  pisun, 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B.  BE3kl 
ve?ü  fahrend  =  skr.  vdh-a-n9  CI4KI  jadü  essend  (praes. 
ind.  ja-mi  aus  jad-mi)  =  JRT^I  addn9  ckl  *u  seiend  =  skr. 
san  (unregelmäfsig  für  asan)*  lat.  sens  in  praesens,  ab-sens, 
altpreufs.  sins  (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Nominative  auf  ü  zu  denen  aof  KV  jan  an- 
belangt, so  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  a- Stämme  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  ein  j  vor  dem  a  haben  oder  hatten,  im  Gen.  sg.  und  im 
Nom.  Acc.  pl.  auf  an  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  kl  ü  enden,  ferner  an  die  Plural -Accu- 
sative  auf  v\  jan  von  männlichen  Stämmen  auf  jo%  gegen- 
über denjenigen  auf  ü  von  Stämmen  auf  0  ohne  vorher- 
gehendes j  (s.  IL  p.  4  f.  Anm.  **).  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  kl  ü  (aus  ui)  enthaltene  %  sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural -Accusativen 
wie  novü  novos  (§.275)  die  Vocalisirung  eines  n  sei,  wie 
das  i  von  griechischen  Participien  wie  Tt&i's  und  des  dorischen 
fj&ats  aus  p^av-g.  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
ve?-ü  und  solche  wie  chvalans  lobend  ungefähr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  das  gemein -griechische  t&bI$  zum 
äolischen  r&(v$.  —  Die  neutralen  Singular- Nominative  und 
Vocative  sind  denen  des  Masculinums  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.  B.  das  neutrale  chvalan  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  chvalans  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  ant, 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
gegen  §•  94  zwei  verbundene  Gonsonanten  am  Wort -Ende 
noch  stehen  konnten,  und  wo  auch  das  ParticipialsufBz  nt 
wie  das  griech.  vr  sein  n  in  allen  Casus  beibehielt,  der  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t  ausgehen  mufste,  so  dafs 
also  z.  B.  röddyant  statt  röddyat  gesagt   wurde.     Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslavische  Neutrum  rüdajati  (s.  S. 
143),  so  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominative 
wie  wezan  gegenüber  den  männlichen  wie  wtzans,  und  den 
griechischen  Neutralformen  wienS^'v,  gegenüber  dem  äolischen 
Masc.  Ti$zv$.  —  In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut. 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part,  praes.  auf  ÄliiTjO  unstjo 
oder  AlilTjO  ans  t/o  y  wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(§.  92  p.  153  f.),  das  WT  st  als  Umstellung  von  trui  ts  (tsch) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  c,  das  ganze  s'tjo  aber  als  = 
lit  cio,  aufzufassen  ist;  das  slav.y  aber  ist  durch  den  eupho- 
nischen Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  s't  noch  das  organischere 
ts  stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  k  %  oder  H  % 
rocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  unter  seinem  Einflufs  er- 
zeugte Umwandlung  des  o  in  e  bemerklich.  Man  beachte 
die  Übereinstimmung  der  Declination  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  vu,  ü  mit  der  des  Comparativs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anstofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
(ckvalanst-e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c.  p.  47  be- 
merkt worden  *),  wirklich  der  consonantischen  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  a*,  griech.  e£,  von 
bdrantas,  ipipovrEg  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  st 
ein  blofses  t  erwarten,  also  chvalant-e  für  chvalamt-e  und 
eben  so  im  Dual -Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t  zuschreibe,  chvalant-a  statt  chva- 
lanst-a,  da  die  Umwandlung  von  t  in  st  (aus  ts)  nur  vor 
einem  dagewesenen  j  eintritt  (§.  92.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl der   Casus,   welchen  lautgesetzlich   die   Verbindung  st 


*)  Auch  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (5te  Abtheilung,  1850. 
p.  1078);  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich's 
Formenlehre  (1.  Ausg.  1850)  mit  Dobrowsky  und  Kopitar  die 
jüngere  Form  IJJ  sc  statt  11IT  st  gesetzt  und  BE3AIJJE  vesufisce 
dem  skr.  vdhantas  und  gr.  e%ovrsg  gegenüber  gestellt 

m.  10 
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zukommt,  auf  den  in  der  Declination  der  Participia  und 
Comparative  isolirt  stehenden  Fall  mit  e  als  Casus-Endung 
(es  gr.  e$,  skr.  as)  eingewirkt  zu  haben,  eben  so  auf  die 
Dualform  chvalanst-a  für  chvalant-a  *).  Die  neutrale  Dual- 
form chvalansti  (nom.,  acc.,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
man  ihr  %  sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  imen-% 
vom  Stamme  imen  Name),  wie  auch  als  Bestandtheil  des 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j  zu  t,  wie  in  dobli 
vom  Stamme  dobljo  (II.  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
chvalarutta  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
auf  jo  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t  gezogen  wer- 
den"). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3  Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  Voc.  plur.  masc.  des  Part 
praes.,  fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  W- 
ian-8  (tbem.  wezant  =  skr.  vahant)  fahrender  der  Nom. 
pl.  wizan.  —  Im  Femininum  bat  das  altslavische  Part,  praes. 
wie  das  des  Praet.  auf  vü  oder  ü  (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
charakter i  ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  o, 
vor  welchem  das  vorhergehende  x  in  j  übergehen  mufste; 
dieses  j  aber  ist,   wie  im  Masc.  und  Neutrum,   wegen   des 


*)  ^ß''  d'e  v£dische  Dual-Endung  ä,  send,  a  (§.  208).  Gehörte 
die  betreffende  altslavische  Endung  der  /o- Declination  an,  so  hatte 
man  für  chva/ans  t-ai  chvalans  ti  ohne  Casus -Endung  mit  Vocali- 
sirung des  j  zu  i  zu  erwarten. 

**)  Vgl.  tclafit-a  Kälber  vom  Stamme  ttla/it  (§.  264.  p.  529  uad 
§.  274.  p.  Ski). 
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vorhergehenden  st  aus  ts  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon, gehen  VBAAAIUT  H  chvalansti die  lobende, BE3ftllJTH 
tepthiti  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
doblja  (II.   p.  9  f.)  und  anderen  Femininstämmen  auf^a. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chvalan,  chvalaniti ',  chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t  ableite,  ein  *  vor- 
setze, eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie- 
benen weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 

Masculinum. 


Singular. 

Dual. 
*chvalanit-a 

Plural. 

N.V. 

*chvalan 

*chvalamt-e 

A. 

chvalansti 

*chvalanst-a 

chvalansta-n  1) 

L 

chvalanste-mi 

chvalanste-ma 

chvalansü 

D. 

chvalanstu 

chvalanste-ma 

chvalamte-mü 

G. 

chvalansta 

chvalanst'-u 

chvalansti 

L 

chvalansti 

chvalansü-u 
Neutrum. 

chvalansti- chü 

N.A.V.  *chvalan 

*chvalan8t-i 

*chvalamt-a 

Ohrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.V. 

^chvalansti 

chvalansti 

chvalanstan  2) 

A. 

chvalanstun 

chvalansti 

chvalanstan  f ) 

L 

chvalamtej-un 3 

)    chvalansta-ma 

chvalans'ta-mi 

D. 

chvalansti 

chvalansta-ma 

chvalansta-mü 

G. 

chvalanstan  *) 

chvalansi-  u 

chvalansti 

L. 

chvalansti 

chvalansi -u 

chvalansta-chu 

Anmerkung.  Ich  unterlasse  nicht,  hier  auch  des  armen.  Part, 
praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 
hierher  gehört.     Sein  Thema  endet  auf  qua  ga  (Nom.  sing,  g , 

X)  S.  §.282.  p.4f.  Anm.*\ 

2)  S.  §.  271  und  §.  282.  p.  5  Anm. 

3)  S.  §.  266.  p.  5*2. 
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piar.  t<f)  und  gebort  daher  zu  Schröders  bter  Decliuatioi 
Da  aber  das  armen.  j__  g  nieaals  ein  ursprünglicher  Guttural 
sondern  immer  die  Entartung  eines  /  oder  r  ist  (s.  L  p.  364) 
so  glaube  ich  in  diesem  Saflb.  das  skr.  la  oder  ra,  z.  &  toi 
cap-a-ld-j  zitternd,  dtp-ni-s  leuchtend  zu  erkeoneo, 
wovon  spater  mehr  (§.  9*47  fL) 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegen* 
wart  bildet,  fügt  sich  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  du 
Thema  des  Auxiliar-Futurams;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen*  wo  z.  B.  CA-c-jt-Vy  cx-rs-ura,  o*'-«*-**,  <tt'-6£-*Jtti, 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779)» 
dem  skr.  dd-*yd-my  dd-syd-mtam  gegenüberstehen.  Im 
Femininum  stimmt  das  l\Ld*-*e-mti  die  geben  werdende 
trefflich  inm  sanskr.  dd-syd-mti  (s.  §.  121);  dfgse-ns  der 
brennen  werdende,  Acc.  <£y-*f-«äbi,  stimmt  zum  sanskr. 
tTak-jyd-n*  iTak-syd-mtam*).  und  im  Fem.  dtg-se-nti  zu 
<T*k-syd-*tu  Die  litauische  Wz»  bü  liefert  bise-ns  futu- 
rus,  bü-4e~*ti  futura  als  Analoga  zum  send,  bü-sya-ni, 
b*-*y<*i-*ti:  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  WurzeWocals,.  des  eingeschobenen  Binde vocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ- Zeichens  im  Masc,  das  skr. 
bav-i-iyd-n,  bac-i-*y*-mtL  Was  das  e  der  litauischen 
Futur -Participia  wie  d*-#t-m*+  bü-4*-hs  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  t  der  Indicativ- 
Formen  wie  du-*i-me  dabimus  (s.  §.652),  sondern  die 
des  a  der  Sanskritstamme  wie  dd-*yd-nt  (vgl.  §.92.  p.  147); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  z  des  griecb.  da-ao-pr,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  liL  e  wirklich  ein  o,  wie  et 
auch  dem  a  des  Part,  praes.  ein  o  gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Mnge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  büsöts  futurus 
für  bcUants  (aus   büsjants,   s.  II.  p.  156),    fem.  büsöti  für 


•v 


V  *'  §•  *«*'  und  §.  104. 
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büsanti  aus  büsjanti  =  lit.  bisenti  *).  —  Im  Altslavischen  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  subst.  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Participiums  der  Zukunft  nachweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Declination;  z.B.  EZHIUMUTEK 
\miundteje  9m)  ro  plKkov,  OTZ  BZmi&ltlTAArO  BliKA  otü  bü- 
iunstaago  veka  ix.  rov  fxiWovTo;  alwvcc,>  CZ  BZmiftWTHHMH 
tu  büsunstiimi  (instr.  pl.)  toi$  ho^ivoig  *"). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  zurückgelassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  \va-a$>  Kl7twv9  <f)vywvy  tottwv  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
sahst,  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  aa^  aavTa,  aavTeg  etc.  dem 
«kr.  «an,  sdntam,  sdntas,  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
Tor  dem  einfachen  c?v,  ovto$  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lieh der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  lat  sens 
tod  praesens,  absens  vor  dem  einfachen  ens  (auch  in  pot-ens). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  \i7rwv> 
tyywv  —  gegen  Xstiroüv,  favywv  —  zu  den  sanskritischen  Par- 
tieipien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  stofsende,  Acc.  tu- 
idntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch  in  anderen 
Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 


*)  Das  Part.  fut.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung 
lies  Conjunctivs  vor,  und  das  Part,  praes.  hat  auch  nur  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  //,  sonst  aber  say  wie  mir 
icheint,  aus  sio,  und  dieses  aus  /i,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  i 
oit  nachfolgendem  Vocal  das  t  in  s  (mit  durchstrichen em  *),  wie 
m  lit.  in  6  verwandelt  wurde  (Gen.  esancids  =  lett*  essos  as). 
ferkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
a  mit  dem  griech.  Ta  —  von  Formen  wie  TV7rrovara ,  rvsyovG'a 
—  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  G'ia  vorangegangen 
*  (vgl.  -rata  =  skr.  -trt,  §.  119),  so  da(s  das  er  aus  r  durch 
en  Ein  flu fc  des  folgenden  i  erzeugt  worden« 

*•)   Über  st  för  ts  s.  p.  1*5. 

***)  S.  Mikiosich's  Formenlehre,  1.  Ausg.  p.  69>  70. 
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in   der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetz^ 
Bedenken,    die    Participia    vrcTdnt   wachsend«    drdan  ^ 
wagend  —  in   den    schwachen  Casus  vrcTdt,  cTrsdt  —  mt£ 
Benfey  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,   wenn, 
gleich  den  betreifenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch    ä 
nicht  nachgewiesen  ist.    Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parti-    s 
cipia,  so  mufs  man  auch  %J(JM|U|^  (Trsdmdna-s  (Rigveda  1.     a 
52.  5)    als    Participium    medii    der    sechsten    Bildung    des     - 
Aorists  auffassen,    obwohl   dieser  Bildung  im  Indicativ,  in     « 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht     Die  Wur-     „ 
zel  m  pd   trinken,    wovon  pivdmi    (ved.  pibdmi  aus     d 
pipdmi),  geht  im  Veda-Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl,  wie 
dies  deutlich  aus  pdt'd  ihr  trinket  (ved.  t'd  für  fa%  Rigv. 
I.  86.  I)   erhellt,    darum   kann  ich   nicht   mit  Benfey  das     : 
Part,  pantam   bib entern   dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  2ten   Kl.   angehört.     Hinsichtlich   der  Accentuation  des 
Part  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Gonj.  auf  p  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylbe  des  betreffenden  Part  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziebuug  z.  B.  aTcpyvg,  arcpyuvTa  zu  <p{pwv9  QiponcL 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  strnvdn9 
strnvdntam  zu  Vdran%    bdrantam.     Darin    weicht   aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Casus   (s.  §.  130)   den  Ton   bis  zur  Gasussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  8tr-nv-atd$ 
gegen   örop-w-vros,   crTcp-vv-vTag,     Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es 
sich    in    der   Betonung   des   Part,   praes.   (die   Theorie   der 
schwächsten  Casus   abgerechnet)   immer   nach   der   des  ent- 
sprechenden Tempus   des  Indicativs   richtet,  also  bff<£-a-ny 
tud-d-n,  iük-ya-ny  66r-dya-n  nach  Analogie  von  bff<F-d» 
m*,  tud-a-mi,  ini-yd-mi^  idr-dyd-mi.    Bei  der  zweiten 
Haupt- Conjugation   (s.  §.  493)  richtet  sich  das  Part  praes. 
hinsichtlich  seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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im  Besonderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
uoregelmäfsigen  Zeitwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  vdami  „ich  will"  nicht  vdiant^  sondern 
usdntj  wollend,  nach  Anologie  von  uivids,  usfd,  uidnti. 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.  B.  ddddmi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.  459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anm  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
dt£cu£,  während  ddddmi  im  Einklang  mit  didwfu  steht. 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet.  oder  Perfects  (s.  §.  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
mäipadam  oder  Activ  (s.  §.  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  v an 8,  vat  und  us\  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  vas  als 
die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
ken Casus  entspringen  aus  vdhs9),  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  us  (euphon.  für  ui).  Von  U8  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  ust,  wozu  vortrefflich 
das  litauische  vsi  stimmt,  daher  z.  B.  sukusi  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  ruruduii^ 

*)  Der  Vocativ  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
fixen kurze  Vocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorzieht, 
kürzt  das  lange  d,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vdn,  indem 
nämlich  Anusvära  (ri,  s.  §.  9)  nach  Wegfall  des  s  zu  n  wird.  Ich 
mochte  nicht  mit  Böhtlingk  (Declinat  p.  10)  vans  als  die  Ur- 
form des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene 
Abstufungen  des  Thema's  stattfinden,  die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  mufs  man  vdhs  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ  sing. 
die  Freiheit  lassen ,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen ,  was 
vielleicht  nur  eine  Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf 
hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes  ist 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect-Participien  ent 
schwundenen  Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus 
nähme  des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringe] 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  vsia,  dahe 
z.  B.  der  Gen.  sg.  sukusiös,  wie  dswös  (Nom.  Aiwa  Stute] 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  via  von  rrnxfrvui,  wel 
ches  schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupüsi  vermittel 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr 
Participialsuffixes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli 
quen  Casus  des  Masc,  doch  mit  demselben  unorganische! 
Zusatz  von  ia,  den  auch  dag  Part,  praes.  erhalten  hat,  als< 
Gen.  sükusiö  (wie  pönö  vom  Stamme  pöna),  Dat.  sük-usia-m  ") 
Acc.  sük-usi-n  für  suk-usia-n.  Der  Nomin.  mkens  stützt  siel 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Themi 
vdtns,  doch  gehört  das  s  der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  ei 
zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s 
§.  94),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ- Zeichen 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom 
rurud-van>  Voc. rürud-v an,  gegenüber  dem  lit. 8Ük-ens ***) 


*)  „Ober  den  Einfluß  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung3 
(1832)   p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Adjectiv-Declination 
s.  §.  281. 

***)  Im  altpreuüsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach 
tungswerthe  Perfect-Participia  auf  a>uns,  nämlich  klantlwuns  ge 
flacht  habend  und  murrawuns  gemurrt  habend,  welche  den 
skr.  v&fts  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe 
st  erform.  Das  u  von  wuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlich«] 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  ons  und  gelegentlich  ans) 
offenbar  wie  das  e  des  litauischen  ens  eine  Schwächung  von  a,  ur 
sprunglich  4,  wie  z.B.  in  widdewu  Wittwe  (=  skr.  viJavd 
lat  vidua,  altsl.  vidovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi 
nativen.    Das  u  des  Plurals  -uri«,  Acc.  -usins  und  des  Acc  sing 


Wortbildung.     §.  787.  153 

Das  Send  hat  dagegen  in   seinen  Participien  wie  £u>»Q&ß 
dacTvdo  geschaffen  habend,  vid-vdo  wissend  (sidwg) 


usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  Preufsen"  p.  64)  stellt  die  Participia  auf  uns  (ons,  ans, 
am™)  als  indeclinabel  dar  und  fafst  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinahlen  Endungen;  mir  gilt  aber  wuns,  uns,  ons  als 
singularer  Nomin.  masc.  mit  s  als  Casuszeichen,  wie  im  lit  eAs. 
Veranlassung  zur  Declination  bietet  dieses  Part  selten  dar,  da  es 
vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  im  nominativen  Verhältnils  vorkommt,  z.  B.  asmai 
murrawuns  bhe  klantiwuns ,  ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wortlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur. ,  wie  auch 
im  Lit.  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnomi- 
nativs verloren  haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sükens  gedreht  habend  der  Plural  sükeft. 
Wo  aber  im  Altpreufsichen  das  plurale  Verhältnis  des  Part.  perf. 
wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  usi  (vgl.  §.  780),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural -Endung  y-s  (spr.  7s)  von  Stämmen  auf  i  ent- 
spricht Die  im  altpreuCs.  Katech.  vorkommenden  Beispiele  finden 
sich  bei  Nesselmann  p.  31.  nr.  84:  madliti,  tjt  wirstai  ious  im- 
musis,  laukyti,  tjrt  tvirslai  ious  aupallusis\  bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  AltpreuCs.  immer  durch  das  werden  bedeutende  Hiilfs- 
rerbum  mit  dem  Part.  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  nr.  15ipergäbons 
cpjrrst  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen 
Casus  des  Perfect  -  Part,  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten  Thema, 
während  das  Lit.  den  Stamm  durch  ia  vermehrt.  Belegbar  sind  nur 
au-Iau-üsi-ns  mortuos,  (wofür  auch  au /aus  ins  und  aulautvussens) 
und  ainan-gimm-usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver 
Bedeutung,  die  aufser  bei  der  Wz.  gern,  gim  in  diesem  Part,  nicht 
vorkommt.  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerkennen, 
so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominativzeichen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  bein 
Part,  praes.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Überein 
Stimmung  mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Gothischei 
gerettet  hat;  denn  aus  5TFL  V(*n  wäre  im  Send  nicht  i*v£ 
vdo,  sondern  /X°^  vann  geworden.  Dafs  aber  das  o  voi 
vdo  nicht  das  8  des  Thema's  der  starken  Casus  vertritt 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  vd< 
bilden  kann  (§.  138).  Im  Acc.  steht  GiW5frv»Q&ß  dad 
vdonhfm  dem  sanskr.  da<T-i-van8am  gegenüber;  in  dei 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter 
zieht  sich  das  sendische  wie  das  skr.  Suffix  zu  us  ")  zusam 
men,  daher  im  Gen.  \<$p>G*jß  da  tu  8  6  (Vend.  Sad.  p.  3  fü; 
dacTuaSy  s.  §.637  Anm. '),  im  Dativ  ßjtt^*^  vidus 
dem  wissenden  (I.e.  p.  214)  ==  jol^q  vidus  e  (u66n);  in 
Gen.  pl.  G)fpl$P>6i'o*'$  iriritu8anm  der  gestorbener 
(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  fem.  i*v$$iSpA>Gg*>^ga<fmÜ€ydi 
(1.  c.  p.  91  zweimal  und  304  zweimal)*")  =  skr.  gagmusyä* 

tive  mit  pluraler  Bedeutung  auffassen;  der  Umstand  aber,  daCs  dei 
wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular-Nom.  immer  auf  ns  ausgeht 
und  dafs  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  im  N.  sg 
unerweitert  1'äTst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  *  erweitert 
spricht  sehr  zum  Nachtheil  dieser  Auflassung.  —  Erwähnung  ver- 
dient noch  die  einzige  weihliche  Form,  die  von  diesem  Part,  vor- 
kommt, nämlich  der  Nom.  sing,  aufausJ  mortua,  für  aulauusi,  wi« 
oben  auf  aus  ins  neben  au/audsins.  Das  schließende  i  entsprich 
also  dem  skr.  /  und  lit.  i  der  weiblichen  Formen  auf  us'f,  usi. 

*)  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sade  hat  fast  liberal 
*MJ  *  für  EU  /;  ich  setze  aber  mit  Burnouf  j*p  /  als  die  wahr- 
scheinlich allein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

**)  Hinsichtlich  des  langen  ü  von  gagmäsjräo  beachte  man 
dafs  hier  auf  den  Zischlaut  ein  llalbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u  vorzugsweise  voi 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515  ^>££f0dU>4>$£«ug, 
gagmüstemd  (mit  jj  s'  für  *H)  *)*  ein  aus  dem  schwächster 
Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525  dadüs'bfs,  eine  interes- 
sante Form,  woraus  erhellt,  dafs  im  Send  auch  die  mittleren  Casui 
(s.  §.  130)  dieses  Participiums  aus    dem  schwächsten  Thema  ent- 
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von  ffam  gehen;  im  Acc.  fem.  Z^tp>^(?  vifusim  e=  skr. 
tidüs'tm,  von  vid  wissen  (1.  c.  p.  469). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3q^  ui  des 
hier  behandelten  Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im 
Gothischen  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipial-Geschlechts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dehüs  (Thema  der  schwächsten  Casus)  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
vorkommende  berusjds  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hinsichtlich  seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsylbigen  For- 
men des  Praeter,  von  baira  (bar,  plur.  herum,  Gonjunctiv 
sing,  ber-jau,  plur.  ber-ei-ma)  stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  berusja  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ja 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  ia,  z.  B.  von  sükusia  (Wz. 
8uk)  drehen,  Dat.  suk-usia-m.  Der  gotb.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  ber-useis  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Lit.  8Ük-u8i-n,  vom  Stamme  sukusia. 

789.  An  die  Form  vdt,  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Perfect-Part.  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  o'r,  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Coosonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver- 
drängt wurde  (s.  I.  p.  34),  wie  namentlich  auch  bei  dem 
Suffixe  fvr  =  skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
ajüL3n\o-(p)£VT  zu  Sanskritformen  wie  cTdna-vant  (mit  Reich- 
thum  begabt,  s.  §.20)  sich  verhält,  so  tstucJ>-(f)ot  zu  tu- 
tup-vdt,  welchem  als  Nom.,  Acc.,  Voc.  neut.  im  Griech. 
utvQq;    gegenübersteht   (s.   §.  152.    p.  315).      Dem    pluralen 


springen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Conson.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  ä  in  pipy&stm  und  seiner  Negation  apipjä^im 
(V.  S.  p.  429),  von  /»/trinken  mit  causaler  Bedeutung  (die  ge- 
säugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umstand,  dafs  zwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutup-vdt-8u  entspricht  der  gr.  Dat.  T£nnJ>-o(r)-ö-4. 
Der  weiblichen  Form  auf  via.  als  Verstümmelung  von  vo-ut 
und  der  Bildungsverwandtschaft  von  rsrv^ma  mit  dem  skr. 
tutupüsi  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  secüri-8  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  uai  (euphon.  für  usi)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (I.  p.  42).  Da  meh- 
rere ParticipialsufQxe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  Suffix  ösö 
in  Wörtern  wie  lapid-ösus,  lumin-ösus,  fructu-osus,  form'-6su€9 
pi8C'6au8  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdns  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  Comparativsuffix  ior-  zu  ^Zjf*?L  'tydhs  oder 
ydna  (s.  §.  2983)),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  sopio 
==  svdpdydmi.  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  turö  zu  tor,  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Präteri- 
tum entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Suffixes  endet  im  Nora.  Voc.  der  3  Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  BZüJ  vÜ8  oder  züj 
üs\  deren  *  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§.  92.  m).  Die  Form  auf  vüs\  deren  ü  auf  das  skr.  d  der 
starken  oder  auf  das  a  der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(s;  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v  spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavhchen  wie  dem  Griechi- 
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hüianti  aus  büsjanti  =  lit.  büsenti  *).  —  Im  Altslavischen  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  subst.  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Participiuras  der  Zukunft  nachweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Declination;  z.B.  EZILU&LIJTEK 
büsuns'teje  ")  to  plKkov,  OTZ  BZlLU^lilTAArO  B*KA  otü  bü- 
iunitaago  veka  ix.  tov  ixiWovTog  aiwvcg,  CZ  SZlllJftLIJTHHMH 
i&  büsunstiimi  (instr.  pl.)  toi$  ecrojugWs **•). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  zurückgelassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  Xvaa^  Xt7rcJy,  Qvywv,  tü7twv  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
subst.  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  aa^  <jolvtcl,  actyrsg  etc.  dem 
skr.  «an,  sdntam,  sdntas,  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
vor  dem  einfachen  a!v,  ovtc$  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  lat  sens 
von  praesens,  absens  vor  dem  einfachen  ens  (auch  in  pot-ens). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2t en  Aorists  wie  Xlkwv, 
foywv  —  gegen  Xs6rouv,  <J)su/guv  —  zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  stofsende,  Acc.  tu- 
idntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch  in  anderen 
Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 


*)  Das  Part  fut.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung 
des  Conjonctivs  vor,  und  das  Part,  praes.  hat  auch  nur  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  //,  sonst  aber  s  a,  wie  mir 
scheint,  aus  sio,  und  dieses  aus  /i,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  i 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  t  in  s  (mit  durchstrichenem  s\  wie 
hn  lit.  in  6  verwandelt  wurde  (Gen.  esanciös  =  lett*  essosas). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
ia  mit  dem  griech.  Ta  —  von  Formen  wie  TVirrovora,  rvsyovG'a 
—  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  (Tia  vorangegangen 
ist  (vgl.  -TQia  =  skr.  -/r/,  §.  119),  so  dafe  das  CT  aus  r  durch 
den  EinfluGs  des  folgenden  *  erzeugt  worden. 

**)  Über  st  für  //  s.  p.  \hS. 

M*)  S.  Miklosich's  Formenlehre,  1.  Ausg.  p.  69,  70. 
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consonantisch  endigenden  Stamm  des  Mase.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  jo  (euphonisch  je)  erweitern, 
thun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participium  perf. 
und  eben  so  erweitert  sich  der  Femininstamm  auf  Ji  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  ff.). 
Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  Suffixes  vdris,  vas  und  der  zusammengezogenen  Form  us 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  b*  in  d  und  vor  s  und  schliefsend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  as  vor  b'  in  6  (aus  ar)  übergehen  und  vor  dem  s 
des  Loc.  pl.  unverändert  bleiben  oder  zu  Visarga  (#)  werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  in  der  Con- 
jugation  der  Verba  lautgesetzliche  Übergänge  von  s  in  /  oder  d 
vorkommen,  daher  stimmen  z.B.  dvdt-sam  ich  wohnte, 
vat-sjrä'mi  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas)  in 
phonetischer  Beziehung  zu  Locativen  wie  rurud-vde-su  ftir 
-voj-j«;  und  dld-dvi  ihr  sitzet  *)  (für  As-dv£)  zu  ru- 
rudvdd-bjAm,  -väd-b  is ,  -vdd-bjras  aus  rurudvas- 
ijdm  etc.  Der  Umstand,  dafs  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fecta Participien  der  /-Laut  stehend  geworden  ist  **),  und  dafs 
hier  z.B.  TETvepOT-og  dem  skr.  tutupüs-as,  TSTvtpoT-es  dem 
skr.  tutup-vd/ks-as  gegenüber  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
anlassen mit  Kuhn  (Zeitschrift  I.  p.  272)  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Participium  den  /-Laut  für  organischer  zu  halten  ab 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  Send,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothische  in  seinem  Uni- 
cum  birusids  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  würde,  wenn 
rervcpor  nicht  so  zu  fassen  ist,  dafs  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betreffenden  Participiums  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich  erhoben  habe,  lieber  in 
dem  Suffix  von  rtrvcp-OT  das  des  Part,  praes.  und  fut.  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  wie  es  im  Sanskrit  bei  reduplicirten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Reduplication 
das  n  des  Suffixes  auch  in  den  starken  Casus  aufgegeben  haben, 

*)  oder  df-  dv  4  mit  unterdrücktem  Endeons,  der  Wz.,  s.  Kleine 
Sanskrit- Gramm.  §.  100. 

**)  Über  das  g  von  rtrvfog  ans  rervfor  s.  §.  152.  p.  315. 
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wenngleich  das  G riech,  in  wirklichen  Praesens-Participien  wie 
hSov-s,  $i$ovr-og  den  Nasal  beibehalten  hat  *).  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fem.  rervtp-vla  (§.  786),  wie  litauische  Formen 
wie  sük-usi,  und  slavische  wie  da-vüsi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  das  Fem.  des  skr.  reduplicirten  Praet. ,  also,  wie 
auch  Kuhn  (1.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  rsrv(pv7a  auf  tutupü-sh 
Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  die  sanskritischen  Wurzeln  srafis 
und  dvaüs  fallen  (vgl.  goth.  drus  fallen,  §.20.  p.  36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von  Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect- Participiums  ihr  s  vor 
den  mit  b  anfangenden  Casus -Endungen  in  d  und  vor  su  in  t 
umwandeln  **),  und  dafs  im  V£da- Dialekt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  stammhaftem  s  in  d  vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung bis  vorkommen.  Ich  erwähne  nur  us  dd-bis 
von  us  äs  Morgenröthe  und  mdd-b  is  von  mds  Mond***). 
So  lange  man  nicht  den  Stämmen  usds,  mds  vor  vocalisch 
anfangenden  Endungen  ein  /  für  j,  etwa  usatas,  mdt-as 
als  Genitive  sg.  nachweisen  kaun,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
us  dd-bis,  mdd-b  is  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  /  oder  nt  aufzufassen.  Wenn  aber  die  von  den  indi- 
schen Grammatikern  neben  md  messen  aufgestellte  Wz.  mas 
begründet  ist,  so  ist  das  s  von  mds  Mond,  Monat  als  mes- 
sende, und  das  von  mdsa-s  Monat  wurzelhaft;  man  be- 
rücksichtige auch,  dafs  die  meisten  Schwester -Wörter  der 
stammverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  wurzel- 
haftes s  enthalten  (Gloss.  scr.  a.  1847  p.  263  f.  s.  v.  mds  et 
mdsa).  Das  lat.  mensis  leite  ich  jetzt  lieber  von  mds  als 
von  mdsa  ab;  das  i  wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  cani-Sj  juveni-s  (I.  p.  453)  und  in  Adjectiven  wie  tenuis 
=  skr.  tanu-s.  Die  Einfügung  eines  Nasals  ist  besonders 
vor  *  beliebt  f)  und  findet  im  Send  vor  dem  aus  s  hervor- 


*)  Man  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das.  Verfahren 
des  Mediums  und  Passivs  berufen  (§.  791). 

M)  S.  KL  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1845)  p.  109. 

***)  S.  Böhtlingk,  Commentar  zu  Panini  VII.  4.  48  und 
Kuhn,  Zeitschrift  p.  274. 

|)  Vgl.  ensis  mit  dem  skr.  asi-s  Schwert  und  die  preufs.  Da- 
tiv-Endung mans  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  421). 
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gegangenen  h   unter    gewissen  Umständen    regelmäßig   statt, 

daher  von  mdo  Mond,  =  skr.  mds,  der  Accus,  mdonhem 

=  skr.  md'sam  (§.  56a)  f.). 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sich 
anschliefsen,  das  Suffix  mdna  od.  dna.  Ich  halte  letzteres 
für  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mdna,  durch  /kevo  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  für  das 
Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  dna,  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt -Conjug.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  dna 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act 
die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
ParticipialsufF.  hat  *).  Das  Auxiliarfuturum  hat  überall  das 
vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.  B.  dd-syd-md- 
na-8,  sowohl  med.  als  pass.,  =  dw-o-c-fjLEvog.  Hierzu  stimmt 
das  lit.  duse-mas  (fem.  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participial- Suffix  sich  zu  ma  ver- 
stümmelt hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
skr.  mdna  und  griech.  fxevo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part 
praes.  entspricht  düd'-a-ma-8  qui   datur  dem  griechischen 

*)  S.  §.  779.  Aufrecht  „Ujjvaladatta's  Commentary  on  the 
Unädisütras"  p.  272  hält  die  Ausstofsung  eines  m  zwischen  2  Vocalen 
fiir  unwahrscheinlich.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  P.  sg. 
medii,  wo  z.  B.  bdrS  aus  £ard-mi  dem  griech.  (psoofjuu  gegen- 
übersteht (§.  467),  nur  dafs  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
als  ein  blolses  m  entwichen  ist.  In  dvisJ  aus  dvis-m£  ist  ein 
blofses  m  hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  Auflas- 
sung in  dem  Medial-Participium  dvis-dnä-s  der  hassende,  aas 
dvis  -mdna-s. 
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diAo-pcyos    und    skr.   ddd'-dna-s    für    dad'-mdna-s   und 
dieses  für  dadd-mdna-8);   doch  ist  letzteres  blofs  medial 
und  das  Passiv-Part  lautet  ^I^IMMH.  dt-ya-mdna-s  *).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem   der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung  des  Lutherischen  Katechismus  von   dem  betreffen- 
den Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt  des  Suffixes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.    Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaus- 
4-vuma-*  erhört,    oder  vielmehr   erhört   werdend  **), 
ixouofitvos;  formell  würde  v7roxh)6usvog  entsprechen,  da  klau* 
oder  klus  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xXu  (skr.  iru 
aas  Art*)  ist,   und  po  dem  griech.  wro,  skr.  upa  entspricht. 
Aufser  poklausimanas   bietet    der   preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  Suffixes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes.  angehört,  nämlich  en-im- 
-s-stn*  angenehm,  eigentlich   angenommen   werdend» 
wie  auch   das  Part.  perf.  pass.  en-im-U  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet •*•). 


*)  für  dä~ya-mäna-s ,  8.  §.  734. 

**)  Das  Part  praes.  pass.  palst  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  ttawtdas 
media*  aet  steümu  tdtvan  en  dangon  enimmemngi  bhe  poklaiut- 
mmmu\  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
and  erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

***)  Nesselmann  (p.  104)  hält  enünumne  för  einen  Druckfehler, 
okae  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat  al-u-mruu9 
Fert-u-mmu  (§.  478)  und  wie  in  den  Sendformen  bar-a-mnem% 
tas-a-mnem,  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreufs.  von 
kamen*  Körper  der  Acc  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan). 
Dieses  kernen*  för  kermenas  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  ein  Passiv -Participium,  so  daß  es  eigentlich 
soviel  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kdrdmi  ich 
mache,  lat  ereo%  creatura).    Pott  stellt  das  lat  corpus  und  send. 

IE  ii 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass.  auf  mdna,  dna  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.h.,  sie  richten  sich  nach  dei 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  daü 
das  Suffix  nur  in  den  Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  dar 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Gonjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  KL),  und  des  Perfects  aller  Verba  der  Fall  ist 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie  totjju-u&os  (gegen 
Tvirrofitvos)  xur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  griech.  Tcruu-jütivog  gegen- 
übersteht *). 


keref-*  (Acc  hehrpem)  zur  Wurzel  kip  (ka/p),  die  aber 
selber  mit  kar  (Ar/*)*  w*e  *uch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schließende  e  von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (Nesselm.  p.  24.  n.  56:  tta 
asi  labban  bhe  djrgi  enimumne  priki  Dciwan  nousetmu  pogdlbenilcon; 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  häufig  im  Altpreufsischen ,  das  e  für  a,  und  das 
Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  z.B. 
tta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan),  und  bei  litauischen  Neutris 
wie  gera  bonum  (§.153  Schlufs).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
=  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u  von  al-u-mnus,  Vcrt-u-mnus  — 
wofür  man  al-i  m(i)nus,  Vert-i-m(i)nu*  erwarten  sollte  —  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  skr.  a  der  eistet 
und  6ten  Klasse  (§.  109a>.  l). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  Ana  seines  m  noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -fi&K 
von  TiTVfJL-fjiivQg  den  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  gehabt  haben, 
denn  dafs  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit 
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793*>.  Im  Altslavischen  hat  das  besprochene  Participial- 
Suffix  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  jmä  mü,  fem.  MX  ma,  neut.  MO  mo9 
and  hat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
mir  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE3OMZ  ve$-o~mü  der 
gefahren  werdende,  fem.  BE3OMA  ve$-o-ma,  neut.  BE3OMO 
«j-o-mo  mit  dem  lit  wez-a-ma-8 ,  fem. -ma,  dem  skr.  t?a'Ä- 
-a-mäna-81  -a,  -a-m,  dem  griech.  ix-o-fxtvc-s,  -17,  -o-v  und 
dem  laU  veh-i-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  e  erscheint  (II.  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Suffix  das  schwere  0  zeigt  (s.  §.  92.  a),  alfb  ve§-o-mü  wie 
im  Griech.  BX-o-^vog.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§.  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no-mü  zu  griechischen  wie  dctx- 
K-fieva;.  Die  in  §.  504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-Suffix  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
duogen  des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3tenP.  pl.;  daher  steht  z.B.  del-aje-mü  gemacht  werdend 
iq  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Sanskrit  c6r-dya-mdna-8*)  stehlend  zu  cdr-dya-ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium  einen  solchen   an,    daher  ved-o-mü  gewufst 


Vocal  anfangt,  auf  die  Accentuation  Einflute  haben  kann, 
erhellt  daraus,  daß  die  Verba  der  3ten  Klasse  im  Praesens  indic 
den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Vocal  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  betont 
wird,  daher  z.B.  bitfr-vdfrS  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 
Person  bib'r-dit,  3te  Person  bttir-dti,  so  auch  im  Part,  praes. 
med  bl£r-&na,  nicht  biir-änd\  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bi£r-mdnd  sagen,  wenn  das  m  des  Suffixes  erhal- 
ten wäre. 

*)  Part,  praes.  medii  =  slav.  Part  praes.  pass. 
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werdend  gegen  ves-tl  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved-u-n,  ved-e-8%  lautete. 

793*>.  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participiom 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part, 
praes.  medii  ist  aber  das  goth.  lauh-möni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauk- 
mdnjS,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  Syfßxes  jd, 
wofür  man  im  Masc.  und  Neutra  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  berutjSs. 
Das  schliefsende  a  des  skr.  Suffixes  mdna  mufste  vor  dtmj 
des  neu  bftfcu  getretenen  Suffixes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  lauh-mSni  zum  wurzel- 
haft;- und  bildungsverwandten  sanskr.  r6'6-a-mdna  (ans 
rauk-a-mdna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  Kl.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  (is-t  «  skr.  ds-ti, 
gr.  iff-rf,  lit.  ia-U).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonanti$ch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Gonjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  Suffix  sein 
m  aufgegeben  hat,  so  dafs  die  Wz.  ru6,  wenn  sie  zur  2tea 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  rui-änd-8,  nicht  ru6-md» 
na-8  zeigen  würde. 

794.  Das  §end  hat  das  mittlere  a  des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor* 
hergehenden  Klassenvocal  a  in  der  Regel  zu  £  i  geschwächt 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
fXBvo  und  lat  mino,  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klaus-i-mana-s,  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  nma 
im  lat  mnö  von  aLu-mnö,  FerUu-mnö,  im  armenischen  nmö 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  tnne  von  tn^im-u-mne  (S.  161) 


n 
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ihr  zufälliges  Ebenbild  findet*).  Auch  hat  im  Send  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me- 
diale (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix 
voranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  barimanim 
getragen  werdend  (=  </>epo'jugvov),  und  va§imnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  mafdayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  dna  (für  mdna)  in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  uidna 
(L  c  p.  543)  als  Nom.  pl.  für  skr.  uidna 8,  von  vai  wollen» 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  £ylbe  va  zu  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass.  sind  **l**G&b$Vr&$ 
fankyamana  oder  -mna  geboren  werden  werdend**) 
und  «"{€*»**t»«w^£>  ufddqyamna  emporgehalten 
werden  werdend  =  skr.  udddsyamdna,  s.  §.  669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suffix mdna  steht  das  skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt 
man  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  povri  (^teyjtiowj,  XW01^  nwjiovij,  arXijfl-jmovij,  flnjjuwyij, 
Rafften}),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  jjlbvti 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  -  da  e  und  o  ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  dna,  dndl 
(für  mdnd,  mdna!)  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimmen 

*)  Es  möge  hier  auch  des  Namens  der  etruskischen  Göttin 
VoU-u~mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
Weht  anders  denn  ab  weibliches  Part  med.  oder  pass.  gefaßt  wer- 
den kann.  Fert-u-mnus  =  skr.  vdrt-a-mAna-s  ist  vielleicht  in 
seiner  £ndung  latinisirt;  doch  ist  auch  der  Ausgang  us  im  Etruski- 
schen nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantisch  endigender 
Stämme  die  Endung  us  mit  dem  altlateinischen  us  im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

**)  V.  S.  p.  28  und  103;  s.  §.  668. 
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(s.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uns  im  Sanskrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheil* 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  iusman  Feuer, 
als  trocknendes,  üi-man  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  vernein  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  timan  Grenze,  als  bin- 
dende, von  f^T  $%  binden,  mit  verlängertem  t,  pap-man 
Sünde,  als  gesündigtes  (peccatum),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Bindevocal  i, 
wie  har-i-mdn  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
8ar-i-mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
<far- i-mdn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat/orma,  von  der  Wz.  /er),  star-i-mdn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracto. 
gdn-i-man  Geburt  und  mdr-i-man  Tod,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal i  unterscheiden;  also  gdn-i-man%  mdr-i-man  (wie 
tudman  etc.)  gegen  harimdn%  sarimdn,  starimdn,  <fart- 
mdn%  Varimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man;  sie  haben  sämmtlfch 
den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracto« 
Beispiele  sind:  daman  Haus,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  da  setzen  (vidd  machen),  vdrtmanWeg,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart>  vrt  gehen,  vesman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vii 
eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; r&man  Haar  (verstümmelt  aus  rffhman)% 
als  wachsendes;  daman  Band,  als  bindendes*);  ifa- 
man  Stärke,  als  Bestand  habende,  von  st'd  stehen; 


*)   Ohne   begrifflich   entsprechende  Wurzel,    vgl.  grieeb.  o¥a;, 
oeTfAaT  aus  btcrfjutv,  wovon  später. 
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jdnman  Geburt,  von  §an  gebären;  preman  Liebe, 
von  pri  lieben.  Das  Send  liefert  die  Neutral -Stämme 
}*f£*u^  da  man  Volk,  als  geschaffenes  (=  skr.  m*TH* 
(Tarn an  Haus),  {*"£<u/0«"6  maiiman  urina  (quod  min- 
gitur,  skr.  mih  mingere)  und  j^Gd^vjo  iaiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  6dksu8^  von  6aks  sehen. 

797.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  ÜIM«^  idrman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 
Subst.  neut  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenbang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (5^-  iar>  5f  if  brechen)  steht*  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht -Unterscheidung,  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjectivstämme  auf  juov,  wie  juvrjjucv, 
tXijjuwv,  Xrjafxov^  idpov,  QpddfjLov,  g7rwTT)jiiov.  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen 
wie  iudman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  nmfjuov  (Lunge,  als  athmende), 
yfwfjwy  dctifjLov  (Gott,  Göttin,  eigentlich  glänzend)9),  ötJjuov. 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisylbigen  oxytonirten  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  x^Ejuoy,  -qyEfxcv.  Hierher  gehören  auch,  da  e 
wie  o  eine  Entartung  von  et  ist,  einige  Stämme  auf  juev, 
namentlich  noi\iiv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und 
die  skr.  Wz. pd  erhalten,  nähren),  aÜTfilv"),  Xiju&,  7ruSp£v 

*)  Gehört  wahrscheinlich  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
üvd  Gott,  div  Himmel,  divasä  Tag  u.  a.  (s.  Benfey, 
Griech.  Wurzellex.  H.  p.  207). 

**)  Hinsichtlich  des  in  avtßv\v9  (TTaSfJiüöv,  und  auch  öfter 
Tor  dem  Suffix  fxo  der  Wurzel  angefügten  ./-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffixen  van% 
vara  und  dem  Gerundial-Suffix  ya  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  /  beigefügt  wird;  z.B. 
▼on  gi  kommt  git van  und  g'itvara  siegend,  g'itjra  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 


168  fTortbüdung.     §.  797. 

(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  —  Das 
SufEx  fiwvy  fjLwv-og  von  xeuS-juuuv,  di^pw,  x^P^v,  Xa/uuov  (aus 
Xftß-jucJy)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Suffix  nur  in  den 
starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten» 
so  das  entsprechende  lat.  mon  der  Stämme  sermön,  Urmon 
(=  terminus,  s.  §.  478.  p.  327) ,  temSn  und  pulmd**).  —  Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  für  ho-mön  (in  der  alten  Sprache  he-mo, 
he-mdnü).  Ich  fasse  das  A,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden"),  als  Vertreter  des  /  von  fui  etc.  und  somit  kö 
als  8  /!?  von  /o-ra,  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  prtkri- 
tische  hdmi  aus  havdmi  ich  bin,  für  skr.  Vdvdmi,  und  die 
Dativ- Endung  At  von  mtÄt  gegenüber  dem  skr.  hg  am  aus 
Vyam  (s.  IL  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  tfdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  rfan  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu- 
man  Mensch,  althochd. go-mon,  ko-mon  (Nom. guma,  gomo, 
komo),  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brut-gomon,  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  Ao-mta, 
hs-tndn;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reibt  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna,  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel« und  suffixverwandten  kUmon  Keim  (s.  S.  170  Anm. "); 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  594  und  I.  270,  wo  ti-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  taks  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  tdksan  Zimmermann  und  unser 
Deichsel,  als  gezimmerte  (althochd.  dthsila,  angels.  dhixel)f  und 
das  althochd.  dehsa  und  dehsala  fem.  Beil  (Graff  V.  125),  als 
spaltendes.  Für  die  active  Bedeutung  bleibt  den  latetn.  Bildungen 
auf  tnön  Mols  pulmdn  Lunge,  als  athmende,  umstellt  aus  plumdn 
(Ion.  vXsvfXtov). 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik,  Not.  1830.  p.  791;  vgl  Pott, 
E.  F.  L  p.  217  und  Benfey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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es  heilst  demnach  gu-man,  go-tnon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  hin  (keinem  kain%  kinutn,  wovon  unser 
Kind),  kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvin  (qveins  Ehefrau, 
als  gebärende,  vgl.  yuvij)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Form  zuzulassen,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qvam  kommen 
farima,  qvam),  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat.  Suffix  mon  zurückzukehren,  so  ent- 
springen hieraus  durch  ia  oder  iö  die  Formen  mönia,  möniö, 
wie  tdria  aus  tßr  (vxctoria  von  victor),  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer-i-mönia,  al-i-mänia,  aLi-mdnium, 
«r-t-m&na  (Wz.  cer  «  skr.  kar9  kr  machen)  ihre  Primitiv« 
auf  mön  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Sub- 
stantivstämmen entspringen  durch  dieses  Doppelsuffix  Ab- 
stracta,  wie  acri-mönia,  aegri-mSnia,  ca*ti~m6nia>  müeri-mS- 
mfl»,  triitirmöntum,  te8ti-m6ntumy  matri-mönium.  Ich  halte 
das  %  von  Formen  wie  ca8ti-m6nia9  aegri-mönia  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  %  von  matri-ntimium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes» die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantisch  endi- 
genden Stämme  eingedrungen  ist. 

798.    Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  jtuv,  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an 
die   sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich   anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  f  verhalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit   der  Plural  kri-n%-m&9  wir  kaufen  zum  Sing. 
irt-n<f-m»  (s.  §.  485).    Man  vergleiche  z.  B.  den  Acc.  sing. 
fayfo-cL  und  den  Nom.  pl.  pwix&-$$  mit  analogen  Sanskrit- 
fonnen  wie  iüsmdn-am,  iüsmdn-as  (p.  166),   während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr« 
ibiman-a*  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  fa/pu-os  im  Nach- 
theil steht.    Das  Suffix  fxiYo,  fem.  \iTvr\  reiht  sieh  an  da* 
ikr.  Participial suffix  man a  und  steht  diesem  hinsichtlich  dir 
Bewahrung    der  Länge    näher    als   das    gewöhnliche  fiiw. 
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Hierher  gehören  z.  B.  xauryc-s  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  xcuu),  xäw,  mit  gekürztem  Wurzel vocal; 
vafÄLvrt  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (IL  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr.  yu<T  kam* 
pfen  findet  (wovon  yucTmd-t  Kampf,  welches  im  Griech. 
va-fjLog  erwarten  liefse);  xvxXdfjuvob  Kuxkifuvov,  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahmen  Geist,  als  denken- 
der (ahja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  iru  aus  kru  hören,  gr.  xXu),  bloman  Blume,  als 
blühende  (althoebd.  bluot  floret,  bluont  florent),  skeir 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  mal-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  malma,  neut.  malmS, 
s.  §§.140.  141),  und  hiuh~man  Haufe,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauh,  s.  §.  82)_ 
wozu  auch  hauhs  hoch  gehört  (Grimm  IL  p.  50).   Das  Alt— 


*)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeiman  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  (skeina,  skain,  skinum)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endeons,  der  Wurzel,  da  nm  eine  dem  Germaoischen 
unbequeme  Verbindung  ist ;  daher  auch  im  Althochd.  kt-mon,  cht-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kiny  chm  (chin-i-i  pullulat, 
ar-kin-i-tj  archin-i-t  gignit,  germinat,  s.  G raff  IV.  450)  = 
skr.  jf^  g'an  zeugen,  gebären  (lat.  geny  gr.  vsv),  wovon  das 
mit  ktrnon  in  Wz.  und  Suffix  übereinstimmende  g'dn-man  neut 
und  gdn-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-men 
für  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m  des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  rd-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  für  röb-man,  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  für  fu/g-men,  lümen  für  luc-men,  sowie  das  wahrschein« 
lieh  in  Wz.  und  Suffix  mit  kt-mon  verwandte  gi -minus  (s.  §.  478 
Schluß).  Zu  Kimen  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angebachs. 
Uo-man  (Nom.  tfoma)  Licht,  für  lioh-man,  vgl.  goth.  lauh-möni 
Blits  (§.793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskritischen  man  die  Form 
man  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  uov.  Beispiele  sind:  waks-a-mon,  auch  toahsmon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene9)» 
gliz-e-tnon  Glanz,  ka-amag-mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  sd-mon  Saamen,  als  gesäter  (lat.  $e-men)mm). 
Da  im  Sanskrit  das  Suffix  man  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z.  B.  prat-i-mdn  Breite, 
von  prfü  breit  (aus  prafu,  vgl.  gr.  ?rXaru-s,  lit.  platu-$)y 
krtn-t-mdn  Schwärze,  von  krsnd  schwarz"*),  so  mag 
hier  auch  des  althochd.  röta-mon  (auch  r6to-mon,  röte-mon) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  röta,  als  eines  merkwürdigen 
Analogo n  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix 
in  der  Form  men%  Nom.  mut  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  pfinen,  Nom.  p£m&\ 
Hirtenknabe,  dem  gr.  noii*£v>  zroipjv  (s.  §.  797),  und  ahmen* 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  diman,  -m&. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen*  zelmen  Sprosse,  Spröfsling,  ab  wachsender 
(iugu  und  zeliu  ich  wachse),  jödtnen  Band  am  Schurz, 
Gurt  (jfo-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap-si-jös-mi  ich 
umgürte  mich);  9tö~men  Statur  (stSvyu  ich  stehe,  vgl. 
ikr.  %ia-man  Stärke,  von  %td  stehen).  Semenys  Lein- 
saat, eigentl.  blofs  Saat  (8tju  ich  säe,  fut  $€-8iu)%  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmenys  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
aimeni'f),  und  läfst  einen  Sing,  semü  erwarten,  stimmt  also 


*)  Die  verwandte  skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  väks  amäna  bilden. 

**)  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  für  wissenschaftL  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757, 
Vocalismus  p.  131)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden. 

***)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  i 
^geworfen. 

f)  Von  dem  Primitivstamme  akmen  kommt  die  veraltete  Form 
danen-s  für  skr.  äsmdn-as  und  analog  den  goth.  Formen  wie 
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zum  althochd.  Stamme  id-mon  (p.  171)  und  zum  lat  se-men.  — 
Das  Altslavische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  MEN 
dar,  welche  im  Nom.  MU  mit  dem  lit.  mu  und  skr.  nid  ge- 
genüberstellen (s.  §.266.  p.532),  jedoch  die  Form  MtHK  meni, 
yon  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorziehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men  (Nom.  plamii 
oder plameni)  Flamme,  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAMEN  kamen  Stein  (Nom.  kamü  oder  kamenl) 
stimmt  zum  lit.  akmen,  akmu  und  skr.  diman,  dimd.  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183*>. 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch 
den  Stamm  ser-man  Saamen  (Nom.  #*r-mn),  dessen  wurzel- 
hafter Theil  zum  lat.  sero  stimmt,  während  sein  Suffix  mit 
dem  von  si-men%  -min-is  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  sermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  eerman,  wie  das  lat.  semino  vom  Stamme  semin. 
801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  min  (in  den  endungslosen  Casus  men)%  die  griechischen 
auf  fxaT  für  fxcLv  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slaviscben 
auf  man,  MEH  men.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griech. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae- 
/amen,  etramen,  semen,  agmen,  tegmen,  germen9),   Trpay/uuiT, 

ähman-s  (s.  §.  235.  p.  465) ,  welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
Endung  äs,,  griech.  s?  entwichen  ist,  während  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Vocal  der  Endung  gerettet  hat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m  aufgeben  mußte.  Einen  zusammenhangenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslawischen  n-  Stammen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  255.  p.  5l4  £  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  i  erweiterten  Thema. 

*)   Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung 
der  Liquidae  (§•  20). 


Wortbildung.     §.  801.  173 

srotijjuar,  fijjuar,  axowjuar,  ypajjLfjiaT,  ykvfxfiaT,  dopar,  ßpwfxar;  oder 
active,  wie  ßümen,  lürnen  (aus  lucmen),  fulmen  (aus  fulgmen\ 
tegmen,  teg-i-men9),  teg-u-men,  reg-i-men  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  diapaT,  pvpar,  omy/ar,  a^juar,  ßpovrrnxaT,  «fytar,  &r- 
$ij/biaT;  oder  Abstracta,  wie  solamen,  certamen,  levamen,  tentamen, 
regimen,  molimen,  ßX^juar,  ßorjjuar,  ßpuYijjuaT,  du\xar^  x^PP01*»   Am 
Ende  von  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  futv 
entarteten  Suffixes  /mar  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden ;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a  zu  o  (Nom.  m.  f.  pcuv)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil   die   schweren  Laute  r  und  a  für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,   als 
die  leichteren  v  und  o,  daher  z.  B.  itofompayiiov,  £npay\iov,  dvaifxov 
und  dvcufxoy  aKüfxov  und  dxvfio,  dvwwfxo,  avvwwfio.     Interessant 
ist  die  Form  vwmjfivo,  weil  hier  das  alte  n  des  skr.  n£man% 
Ist  nämen  etc.,  welches  in  o-vojuar  zu  r  geworden,  sonst  aber 
in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o  und 


*)  Das  i  von  tcg-i-men9  reg-i-men  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
mal der  3ten  Conjug.  und  fuhrt  abo  zum  skr.  a  der  ersten  und 
6ten  KL,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  geschwächt  hat  (veh-i- 
mitf,  veh-u-nt,  s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  *  der  4ten 
Conjug.   (moi-t-men9  fulc-Umen,  wie  mol-t-inini,  fulc-f-mini)  und 
den  d  der  ersten  (certdmen,  levämen  u.  a.).     Formen  wie  agmcn, 
fragmen,  ugmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  Suffix  man,  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.    Bei  der  latein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  i  vor  dem  besprochenen  Suffix  und  dem 
daraus  entsprungenen  mento  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  3ten   Conjug.  *   oder  u;    daher   z.  B.  sed-i-men9   doc-u-men, 
doc-u-mentum ,  mon~i-mentum ,  mon-u-mentum.     Überhaupt  haftet 
das  latein.  i  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  des  Charakters  der  skr.  loten  Klasse  (§.  109Ä).  6),  daher 
doch  z.  B.  doc-ui,   doc-tum   gegen   am-A-vi9  am-d-tum9  aud-t-vi. 
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Unterdrückung  des  Vocals  des  Suffixes  (vwwfxvo  aus  ywvujmayo 
oder  vwwfxovc);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman,  z.  B.  den  Genitiv 
nd'tnn-a$>  Dativ  namn~e  und  den  goth.  plur.  namn-cu 
'knaXv.[ivo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  naXafxar  aus 
7rcLKajiav  (wofür  auch  nakaixvatog  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  7raXa'juij  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
xprfiefxvo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standstheils  lieber  als  Analogon  von  -cuvu/ivo  (somit  als  Ab- 
leitung von  dsfxar  aus  de/uav)  denn  als  Participium  für  de/xsyo; 
dagegen  gilt  mir  didvpo,  welches  Passow  als  analog  mit 
vwwfjLvo-$  und  a7rctXapo-$  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  6vo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  didu,  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
d(6vfu  zu  erwarten  hätte;  also  didvnvo-g  wie  dtdo/uuyc-$3  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie 
im  lat  al-u-mnö,  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt- 
preufsischen  en-im-u-mne.  Man  vergleiche  anch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  IL  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  pro,  fem. 
pa,  wie  ßsXtfivo,  pcdtpo,  ppt/ava;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  di&vpvo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ßeXepo,  eben  so  wie  ß(\o$,  sichtlich  mit 
ßaKKw  zusammenhängt. 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  MEH  nun 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und»  Goth.  das  schlie- 
fsende n  abgelegt  haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.  B.  HMA  iman  Namen,  (s.  §.  266. 
p.  532),  vom  Stamme  imen  =  skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  rbMEH  8e-men  Saamen,  als  gesäter 
(rblft  sejun  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  =  lat.  semen,  ahd.  sämon 
masc,  nHCMEH  pis-men  Buchstabe,  als  geschriebener*), 
3NAMEN  tna-men  Zeichen,  als  kennen  machendes  (pna-ti 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 


*)  pU-a-ti  schreiben,  Praes.  pis-u-n,  s.  II.  p.  362  Am». ' 
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browsky  S.  288).  Das  Gothische  bietet  aufser  na-man 
Namen  (Nora.  Acc.  namo>  s.  §.  141),  welches  in  den  übri- 
gen german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
aldS-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldomin  (Luc.  I.  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad« 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  krsn'-i-rndn  Schwärze,  von  krsnd 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  althochd.  rdta-mon 
Röthe  vielleicht  wie  na-monNamen  (Nom.  namö)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldo-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a  des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  I.  192).  Sollte  aber  aldo-man  nicht 
tob  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft;  sein,  so 
müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldd  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldo-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-vnen  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschaft  mit  dem  althochd.  Compos.  alt~duomt 
aU-tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  II.  151). 

803.    Aus  dem  Suffix  men,  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentö  entsprungen  (argu-mentu-m%  mon-u- 
mentu-niy  tncre-mentu-m>  co-gno-mentu-my  sed-i-mentu-m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (£.  F.  IL  594)  den  Zusatz  eines 
Participialsuffixes  tö  (tu*,  ta,  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
eben  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
tehen   der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunds)   dem  skr.  iun  der 
schwächsten  Casus  und   griech.  xvv  (xuouy,   xwog)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und.  han  (aus  dan)  schlagen,  tödten  (gr.  J9-av)  sich 
tu  tena\  fend  (f  *s  d\  3-,  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  6 and  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins   sind.      Den   Nasalen   tritt   überhaupt   gerne    eine 
Muu,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,  und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  Suffix  mmtö,  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  mandd),  Noul, 
tnund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  A&f- 
munda,  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leu- 
mund) Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hlhirman  Ohr, 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  IL  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
tkfuvS  Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§. 798) 
erwähnten  Suffix  jufv  blofs  ein  $  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen  das  eben  erwähnte  hliu-munda.  Die  Form  kkfjuyy 
(2\fuyyc$)  zeigt  statt  des  t-  Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnis  unserer 
Wurzel  *ang  singen  (ahd.  singu,  lang,  2te  P.  sungi)  zur 
skr.  Wz.  *van  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VL  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist 

804.  Den  Ursprung  des  medio -passiven  Participial- 
suffixes  mdna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme» 
ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  Vocal- 
verläogerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man, 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  $FT  and,  Jfrj  Sna,  im 
griech.  xtHo-g,  und  im  altpreufsischen  ta-n%  für  to-no-*  er*), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  fa-t  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna,  fjxvo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandthefl 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  /ms  das  dative  oder 
accusative  (sibi,  **),  so  dafs  also  ef  na,  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  TU  md,  fxs  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 


*)  Fem.  tanna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind«     Die   Suffixe  der  Participia,    wie   überhaupt 
der  Adjective  und  Substantive,   vertreten   die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung   der  3ten  Person   und  eben  so  wie 
diese    ftir   ein   Erzeugnifs   des    Pronominalstammes  ta%    der 
seines  Vocals  in  dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n  des  activen  Participialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur 
iiir  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pL  durch   dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  Varant% 
tfpon,  ferent,  goth.  bairand  tragend,  mit  Vdr an ti,  fyiporrt, 
ferufU,  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  Suffix  ma9  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
und  griechischen  (ina,  juo)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd-m  Gold,  als  glänzen- 
des (ruc  aus  ruk  glänzen),  yug-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-md-s,  ma>  md-m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst. 
ncuU  (tig md-m)  Hitze;  Vimd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  Vi  fürchten),  dümd-M  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  du  bewegen),  yucT-md-8  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yucT  kämpfen),  garmd-s  Hitze 
(Wz.  gar^  jr  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
iarma),  idmds  Liebe  (Wz.  tV  wünschen),  ichnd-8 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  incT  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische- *wg»Wü*'  aiima 
(Nom.  -ftio).     Man  beachte   die  Übereinstimmung  der  er- 

m.  12 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  a rotyio-s,  7raXjULc-s,  xc/s/xc'-^  6dvpiAo-$9 
xof/juc-s,  T^tjütjuio-;,  $kcy\x6-^  dyjxo--;,  pvpo-i,  X^M^Sj  kAau-S'-jao-s, 
jutjx'/j-^-juo-v  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  kotjuc-s,  orjuc-s  *), 
ave/uo-$,  oXfic-g,  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Buttmann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierhergehören  z.B.  Häma-8  Sonne,  als  leuch- 
tende, iuima-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma-8  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  i-ma-8,  deren  t  gleich  dem  der  skr« 
Formen  wie  gdn-i-man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  gim-i-ma-s  Geburt,  ej-t-mas  Gang 
(ei-m)  ich  gehe),  pa-gadin-i-ma-8  Verderbung  (pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracte  Substantive  gebildet, 
wobei  ein  schlief sendes  a  des  Adjectivstammes  zu  u  ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u  ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  güdu-ma-8  Geiz,  von  gudä-8 
geizig,  grazu-ma-8  Schönheit,  von  grazu-8  schön,  dar- 
hu-ma-8  Häfslichkeit,  von  darkü-8  häfslich,  drcHU-ma* 
Kühnheit,  von  drasä-8  kühn  (vgl.  griech.  3-paoug,  Sofav^ 
skr.  &ar8\  dW.  wagen),  aukstu-mas  Höhe,  von  auksta-m 
hoch,  ügu-ma-8  Länge,  von  ilgi-8  (für  ilgia-s,  s.  §.  135^ 
lang-). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mu-8  den  indisch -litauischere 
auf  ma-8  und  griechischen  auf  \io-$  gegenüber  zu  stellend 
z.  B.  an-wftt/«,  welches,  wie  das  griech.  av-s-/xc-$  in  der  ak^H 
Wz.  an   athmen,    wehen    seinen  Ausgangspunkt   finde^V 


*)   ol  ist  die  Gunirung  der  Wz.  i  gehen  (vgl.  §.  609).     So  £n 
Skr.  vdrtman  Weg  von  varty  vri  gehen. 

*  )  Die  Stämme  auf  i'a,  Nom.  ü,  werfen  ihr  i  vor  dem  aus  a 
entsprungenen  u  ihrer  Abstracta  ab. 
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fü-mus  =  skr.  dti-md-8  Rauch  *);  vielleicht po-mu~m  Apfel, 
als  nährender  oder  genossen   werdender  (skr.pd  er- 
halten und  trinken,   Tgl.  pa-bulum,  pa-sco,  pd-vif  po-tus, 
po-tura);  und  die  Adjective  for-mus  (vgl. /«wo,  fer-mentum), 
fir-mu*  (vgl.  for-tü,  fero),  al-mu8.    Auch  in  den  germanischen 
Sprachen   sind   die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten- 
theils  sich  ihres  Ursprungs   nicht  mehr  bewufst;   sie  finden 
sich  bei  Grimm  II.  p.  145  ff.,   wo  jedoch   die  Suffixe  auf 
ma  und  mt,  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nora,  sing,  ein* 
gebüfst  haben  (s.  §.  135),  nicht  geschieden  sind.     Ich  halte 
das  Suffix  mi%   welches   auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht**),   für   eine   blofse   Schwächung  von  ma,   wie  im 
griech.  Pronominalstamm  jut  (Acc.  juiv)  es  skr.  ma  (s.  §.  368). 
Das  goth.  bag-mt    Baum   (them.  bag-ma)    bedeutet  wahr« 
icheinlich   ursprünglich   der   wachsende   (skr.  barh,    brh 
wachsen),  der  Adjectivstamm  ar-ma,  Nom.  arms,  ist  viel- 
leicht eine  Verstümmelung  von  ard-ma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard    quälen,    womit  ich   auch   das    skr.  dr-ma 
(Nom. m.  drma-8i  neut.  arma-iri)  eine  Augenkrankheit, 
vermitteln  möchte;   bar-m%  (Nom.  barms)  Schoofs   stammt 
sichtlich   von  der  Wz.  bar  (baira,   bar)  tragen.     Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m,  dou-m  (them.  -ma,  od.  -mt?) 
Dampf  dem  skr.  cTümd-s  Rauch;   trau-m,  them.  trau-ma 
(altsachs.  drom,  drdma)  führt  zur  skr.  Wz.  drd  schlafen9**); 

")   Wz.  W[  d*d  bewegen  =  gr.  Sv  wovon  das    formell  zu 
Jü  -mä  -  j  stimmende  S'V-fJ.o-g.    Dem  litauischen  du-mai  Rauch 
(Nom.  pl.  vom  Stamme  duma)  fehlt  wie  dem  lat.  fü-mus  das  ent- 
sprechende Verbum ;  nicht  so  der  slavischen  Rauchbenennung  4&1M& 
dümu  (them.  dümo),  welcher  die  Verbal -Wurzel  #y  du,  wovon 
dunu-t\  spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht    Yom  Litauischen  möge 
liier  auch  duma  fem.  Gedanke  (als  bewegter),  wovon  das  De- 
nonrinativum  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

**)  z.B.  3rfccTreL  *al-mi-s  naasc.  Indra's  Donnerkeil,  von 
4a/ spalten,  *jf^PE1  tfd-mi-s  Erde  fem.,  von  £&  sein,  wer- 
ben; ttvva-fju-g,  <f)Yi-fJLt-g,  Si-ßi-g  (Gen.  ion.  ®efu-og). 

***)  nach  den  ind.  Grammatikern  dräi  (s.  I.  p.  209  und  vgl 
Uu  dor-mioy  gr.  &*£•&-«- vw,  altslav«  drim-a-ti  dormitare). 
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$au-m  (them.  sau-ma)  Saum  zu  ftfoL  ^iv  nähen  (ahd 
8%wu  suo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  voi 
der  Wz.  hol  hehlen  (hilu,  hol,  hulumes). 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  md 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  jultj,  wie  ymfJLrj,  juw^i],  <my\ri[ 
ypajutjutTj;  die  lateinischen  wieflamma  aus  flagma,  fdma,  spüm* 
Struma,  glüma  für  ghtbma;  die  litauischen  auf  mä,  m/*),  wi< 
iüazmä  das  Fahren,  tuzmä  Gram,  sluzmh  Dienst M) 
g€smt  Gesang  (gidmi  ich  singe),  bdimi  Furcht  (btjat 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  Vi  fürchten,  Vimd-s  furchtbar) 
drausmi***)  Verbot  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischei 
und  slavischen  Abstracta  auf  ba,  bi,  ea  ba  hierher,  so  dafi 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stünde,  wie  in  d* 
vrifä,  4EBATK  devantl  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griech 


*)  me  aus  mia  (s.  I.  p.  l47)  mit  unorganischem  u 
**)  So  drütu-mä  Stärke,  neben  drutu-ma-s,  von  dem  Adjectiv- 
stamme  druta  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritische! 
dru  (fixum  esse)  findet,  wovon  druvd  certus,  althochd.  triu 
ga-triu  fidelis,  unser  treu,  getreu,  irländ.  dearbh  „sure,  certain 
true,  fixed".  Mit  £Jo||fH  d'rdvdmi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d  rdvdydmi,  vergleiche  man  das  goth 
traua,  trau-ai-s  (unser  traue),  wofür  man  draua  erwarten  sollte 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Medfc 
gegenüber  steht. 

**")  Für  draud-me  (draudzü  ich  verbiete),  nach  Analogi 
des  Infin.  draüs-ti,  wo  die  Umwandlung  des  d  vor  t  in  s  regel 
mäfeig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  (ei-m)  ich  gehe 
ist  das  s  euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  Ss-(T-fXf\1  &B-T-fXOi 
Auch  dem  männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon. , 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleib 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  Einschiebt! ng  eines  Bindevocals  i 
daher  z.B.  dzaug-s-mas  Freude  (dzaugtos  ich  freue  mich) 
*£rk-s-mas  das  We inen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  dem 
nach,  dafs  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  ab  £77i,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  dei 
§§.  95.  96  besprochenen  consonantiscben  Einschiebungen. 
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ßöorog,  ßpadv$  es  skr.  mrtd'B^  mrdu-s.     So  stehen  z.  B.  im 
Litauischen  die  Formen  tQzbä  Gram,  slüzbä  Dienst  den 
gleichbedeutenden   tüzmä,  slüztnä  zur  Seite.      Garbi  Ehre, 
Rahm  (giriii  ich   lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.  gar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).     Zahlreich  sind  die  Abstracta 
aar  bi  von  Adjectivstämmen ,   deren  Endvocal  in  y  (spr.  f) 
verwandelt   wird,   z.B.  giry-be  Güte,   von   gira-8   gut, 
biaury-bt  Häfslichkeit,  von  biaurüs  häfslicb.     Beispiele 
rassischer  Abstracta  auf  ba  sind:  MOJlbGtl  moljba  das  Be- 
ten (M<MH>   molju   ich   bete),    ciyHCÖa   slujba   Dienst 
(Cjyxy  slufu  ich  diene),  cmpaHtSa  'strajba  das  Hüten 
(cmepery  steregu  ich  hüte),  ajFi6a  aUba  Hunger  (ajrey 
a&  ich  bin  hungrig).     Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  6  haben  eintreten  sehen  (s.  IL 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m  zu  b  anzunehmen 
und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-bnja  neut, 
u-bnjö  fem.,  s.  Grimm  II.  p.  184),  gelegentlich  u-fnu    Führt 
man  das  6,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  vit-u-mni  (vü-u-bni)  Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  aLu-mnu*  (s.  §.  794),  auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  u  nur  als  Klassenvocal  und 
somit  als  Schwächung   von    a,    oder,    bei   Grimm's    2ter 
Conjugation  schwacher  Form,   von  6>   also  vund-u-fni  fem. 
Wunde,   für  vund-6-fni,   von  vund-6  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben  fr aist-u-bni  fem.  Versuchung 
weh  fraut~6-bni  vorkommt  (Gen.  nX.fraüt-o-bnjS  Luc.  4.  13), 
offenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  V  erbumf raütS 
(vgl  das  altnord. /rotoa  tentare,  8.  Graff  IIL  830),  denn 
du  starke  Verbum  fraüa  gibt  zu  dem  t  keine  Berechtigung 
und  liefse   nur  fraü-u-bni  erwarten.      Bei  fast-u-bni   das 
Fasten  vertritt  das  u  den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  »-Ele- 
ment dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal-Endungen  abfallt;  also  wie /a**-a-m  wir  fasten, 
fwstrOrnd  sie  fasten,  £iir  fast-ai-m>  fast-cri-nd,  so  fast-u-bni, 
«is  fast-u-mni,  für  fast-ai-mnu 
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808.     Um  die  muthmafslichen  Verwandten   des  sanskr. 
Participial- Suffixes  mdna  zu   erschöpfen,   mufs   hier   noch 
an  das  latein.  Suffix  mulö  erinnert   werden,   dessen  l  viel- 
leicht, wie  das  von  alius  =  skr.  anyd-s  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae   beruht  (s.  §•  20). 
Also  fa-mulu*   eigentlich    der   machende   (für  fac-mulus), 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  skr.  Wz. 
Vag  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and-bah-ts  Diener), 
der    dienende;    sti-mulus    (für   stig-mulus)   Stachel,    als 
stechender*).     Man  vergleiche  das  irländische  Suffix  mkuil, 
z.B.  in  fa$-a-mhuü  wachsend    (fasaim    ich    wachse  = 
skr.  vdks-a-mdna-s).     Ist  aber  das  a  von  fasa-mhuü  nicht 
Klassenvocal,    wie  z.  B.   in  fas-a-m  wir   wachsen  =  skr. 
vdk8-d-ma8,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also /at- 
-amhuü  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
„ähnlich"  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  iatnhuü**)- 
Wörter  wie  fear-amhuil  „manlike",   können  kaum  andere*, 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be — 
treffenden  Substantiv   und  amhuil.     Das   latein.  Suffix  mut^i 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,   wc^- 
durch   admard  und  gasmard  gefräfsig,    von   ad,   </<k.  i 
essen,    srmara    nach    Wilson    („according   to    somme 
authorities")  a  young  deer,  von  aar,  sr  gehen.    Dk  «• 
ses  Suffix  ist  aber  vielleicht,   da  v  und  m  leicht  mit   eL  AI- 
ander  wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicher-« 
vara,  wodurch  z.  B.  ndivara  vergänglich   von  nad  zo 
Grunde  gehen,   tidsvard  glänzend  von  b'de  glänzen, 
Bt'dvard  stehend,  unbeweglich,  von  %id  stehen. 


)   Hierher  auch   tu-mulus  von  ff  tu  wachsen,   wovon  auch 
tumeo;  cu-mulus  von  $JT  s  u  (svi)  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  in. 
Aufr.  und  Kuhn 's  Zeitschr.  I.  p.  560);  tre-mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griech.  TDSüü  aus  5P3    tras  zittern^ 
Caus.  trdsdjdmi  =  lat.  terreo  aus  terseo,  umstellt  aus  treseo. 

**)   Vgl.  das  skr.  sam d  ähnlich,  gr.  QfJLO-Q,  lat.  simüis. 
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809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia 
übergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen ,  und  nicht 
Activ,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigentümlichen  Participiums  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndö.  Ich  habe  das- 
selbe schon  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes. 
act.  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
sei  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdry  griech.  auf  rr]p,  und  lat.  auf  tor,  t6r-is  sich  stützenden 
Formen  auf  tdr  oder  dar  (ßrif-tdr  deceptor,  dd-ddr 
dator)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  girif-tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  res-tdr  liberatus,  ktuf-tdr 
occisus,  ffttf-tdr  sermo  (s.  Vullers,  institt.  1.  Pers*  p. 
166  ff.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ta  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  Hülfsverbum  iuden 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh  qui  tulit  =  skr. 
tirtd-s  (aus  Varta-s)  latus,  aber  berdeh  müuvem  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  IdX.ferendus  steht  dem  pers.  Part. 
praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tenuis  (von  fereni)  zu  einer  Media  erweicht 
und  den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert, 


*)  Die  Wahl  zwischen  d  oder  /  des  Suffixes  hängt  von  dem 
vorangehenden  Buchstaben  ab,  vgl.  §.  91.  p.  130. 
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wie  dies  beides  auch  im  Prakrit  und  Pili  der  Fall  ist  *).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass.  von  dem  Part, 
praes.  act  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B. 
das  n  von  8temo%  das  t  von  pecto,  plecto,  die  Beduplication 
von  gigno  (gen-ui>  gen-i-tum) ;  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass.  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab- 
stracto Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  wie  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant,  Providentia  von  provident, 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  turö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.  B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Per- 
sonificirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junctura  Verbindung,  mietura  Vermischung, 
genitura  Zeugung,  Gebärung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch   im  Gothischen   aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  S.  §.  255.  p.  513  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
n  t  noch  ein  a  beigefugt  haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.  B. 
iäsantds  Sonne,  als  leuchtende,  gegen  b'd'sant;  röhantds 
ein  gewisser  Baum,  ab  wachsender,  gegen  rd'bant; 
nandajrantd-s  erfreuend,  gegen  nand&yant,  von  nand 
sich  freuen,  im  Causale.  So  im  Latein,  unguentum,  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  ist  (vgl.  §.  803),  und  vielleicht 
argenium  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  ragatä-m,  wie  es 
scheint,  von  rag'  glänzen  mit  gekürztem  Vocal. 
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springen,  welche  als  Abstracto  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (them.  mücüein),  von   dem  Adjectivstamme  mikila, 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundari  pulcra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  1); 
so  unter  andern  auch  managet  Menge,  von  manag(a)-s  viel, 
riukei  Krankheit,  von  8%uk{a)-8  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weib- 
liche Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,    doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  Sippi]  . 
Hitze,  xaxrj  Bosheit,  gegen  J&pfu],  xcooj,  wie  im  Sanskrit 
uB.yddas  Ruhm,  gegen  yaias  berühmt,  gdniman  Ge- 
burt, mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.     Um   aber  wieder  zu  den  lat  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,   so  ist  secundus   der   folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Suffixes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung  von  sequebundus  sei,   doch  gehören  auch,    meiner 
Meinung  nach,   die  Wörter    auf  bundus   insoweit   hierher, 
ab   darin    höchst   wahrscheinlich   das  Verbum   substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn   aber   Vossius    die  Formen   auf  bundus  von  dem 
Impert  ableitet,  z.  B.  errabundus  von  errabam,  vagabundus 
von  vagabar,  gemebundus  von  gemebam,  so  wird  diese  Ab- 
leitung   durch    den  Sinn   nicht  begünstigt,    da  gemebundus 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein  schwester- 
liches Verbältnifs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als   das 
Part,  praes.  der  Wz./wM),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt 
zu  ndö,  wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen 
würde  von   der  Wz.  bü  sein  das  Part  praes.  wahrschein- 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 
M)  Über  *  für/  s.  §.  16.  p.  28  und  §.  526.  p.  403. 
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lieh  bucemdeh  lauten  (für  bu-endek,  vgl.  bwoem  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  b'ü  wirklich  Vävant  seiend  (Stamm 
der  starken  Gas.),  wozu  sich  das  lat.  bundö,  abgesehen  von 
dem  Zusätze  £,  ungefähr  so  verhalt,  wie  bam  (ama-bam) 
xu  d-b'avam.  Das  u  von  bundö  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzel vocal  von  /*,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen a,  wie  in  der  3ten  P.  pL,  (veh-u-nt=x  skr.  t?aA- 
-a-ntiy  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundus  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  vüabvndus  castra,  mtror 
bundus  vanam  tpecienu  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turu-s  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundus  der  ersten  Conjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Gonjug. 
Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders 
als  Conjunctive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  laseivibundus 
und  sitibundus  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  seibo, 
dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Suff,  bundu-t,  das  d  der  ersten  Conjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundut, 
fremibundu*,  im  Gegensatze  zu  dicebo,  und  pvdibundus,  ab- 
weichend von  pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
Participia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part.  fut.  auf  tdr^  tr,  das  Part.  perf. 
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pass.  auf  ta  oder  na  und  das  Participium  fut.  pass.  auf  ya, 
tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte  Part,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  fH^[ 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  ry\p  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  dätar,  Nom.  data  (s.  §.  144)  dator 
und  daturus,  wie  im  Griech.  dorrjp;  ganitar%  Nom.  ganita 
genitor  und  geniturus  =  ytvtrqp.  Dagegen  hat  das  mit 
rrjp  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix  iopy  dessen 
Länge  im  Nom.  rwp  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Conjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen*).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  tt]-$,  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  a  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v  und  \  der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretuog  gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B.  dor^s  gegen  dorrjp, 
data;  aber  juax^ri^,  ttwtjttJs,  Zrjkwnqg,  dixaönjs,  dxovTiarqs, 
ßaoraxTTjs,  <J)0/3juixt^3  Xujuamfe,  &iSvvrqg9  7roiKikTyg9  xaüapT-qg, 
gegen  Formen  wie  yajumjs,  yeverqs,  7ravdax£r»js.  —  Das  s  von 
Formen  wie  yEv-£-nj$,  yev-e-njp,  Travdox-e-rqs  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  t;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  Suffix  erscheinenden  s,   namentlich  be- 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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gegnen  yev-t-rtfp  und  ysv-£-njs  dem  skr.  $an-i-td?r  und  1« 
gen-p-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Suffi 
frfr  seinen  Vocal,  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisc 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanteu  da 
r  zu  r  wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.E 
d&tr-i  dem  Geber,  wie  im  Griech.  aren-p-os,  warp-f,  iti 
7rar^-05,  zrarlp-i;  aber  datf*-Vya*  den  Gebern.  Der  Ana 
logie  der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  de 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  £,  welche 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  Hauptsuffixe 
unterdrückt  wird,  daher  dätrt  die  Geberin.  Das  Grie 
chische  und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sana 
krit  den  Vocal  des  mänlichen  Suffixes  (rr]p,  rop,  tSr)  durcl 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  de 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  rpti 
Tpia,  tri-c  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unter 
drückt  haben  und  das  griech.  rpid  stimmt  auch  durch  Be 
wahrung  des  Accents,  den  sich  die  Form  rpia  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zun 
skr.  tr$i  also  XrjaT/sid,  ctXrr/sid,  aukrfTptö,  cijjuavrpii^  XaXijrpfd,  op 
X^orpid,  ffTwyaorptd,  wie  im  Skr.  dätrt .  Besondere  Beachtun{ 
verdient  der  Stamm  yourrpi,  welcher,  wenngleich  auch  mann* 
lieh,  doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fem.  von  yaarip 
Nom.  ycurn/ip *)  ist,  worin  ich  die  skr.  Wz.  <fa*  essen  zi 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  gast  (fr 
fem.  gas  tri  erwarten  dürfte;  also  yaarip  eigentlich  dei 
Esser,  und  yaorpi-g  (eigentlich  die  Esserin)  hat  zwar  ein< 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  £  sich  enthalten.  Die  weiblichei 
Stämme  auf  rtd  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er 
scheinen,  .für  Verstümmelungen  von  rpid;  sie  entsprechei 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p  ihren  Masculinen  auf  nj(p)-$ 


*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  dt$  Suffixes,  wie  auch  in  der  Decl. 
folgt  yaoreg  der  Analogie  der  Verwantschaftswörter,  s.  §.  813. 


Wortbildung.     §.  812.  189 

haben  aber  durchgängig  den  Accent  verschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  fcsrt-s  gegenüber  von  ixerij-s,  sondern  auch  typhi-; 
gegen  evp€rrr;. 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  fj^[  tar,  tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
(s.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr,  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pdtdr,  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrseber,  von  der  Wz.  pd,  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wi.md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nis  aus  (nir-md) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  fähig  Bein  mufs*).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  du k  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 


*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V&da- 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Rig-V£da  (Hymne  61.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mätür  ab  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.     Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mätar  in  Wuzel  und  Suffix  verwandte  Nom.  agentis  framätär 
(fra  Praep.),  dessen  Accus,  framdtdram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
übersetzt  wird.    Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten 
Tidischen  mätür  ein  Accus,  mdt&'ram  (nicht  mätar  am)  gegen- 
übersteht,  und    dafs    somit  das  Thema   eigentlich  mdtdr,    nicht 
mätar  ist,  da  die  Kürzung  des  d  nur  bei  den  Verwandtschafts- 
wörtern eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  würde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  ndpdt,  welches  die 
ursprüngliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in  den 
von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nep6t 
entspricht,  sowie  sein  Fem.  napii  Tochter*)  dem  lateln. 
Stamme  nepti,  althochd.  ni/ti  (Nom.  Acc.  nift).  tira-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  bar,  br  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  uad  Verlängerung 
des  Wurzelvocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  0aX:  ßX>]-(no, 
ß£ß\rrxa,  ß\rj-/aa  etc.,  von  7tst  =  skr.  pat  fallen,  fliegen 
(aiTTTOü  aus  mniTw):  nrw  und  my\  (;rcwi$,  7rru>ua,  7rrJJö"t$),  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wuriel  gilt 
Stammt  in  dieser  Weise  b'rdf-tar  von  bfar,  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthung  Anlafs,  dafs  das 
männliche  napät  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  sein  d  aus- 
stoße, dafs  also  z.B.  der  Genit.  napt-as  laute  für  napdt-os, 
indem  die  Femininstämme  auf  /  in  der  Regel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  z.  B.  rd'gri-t  Königin,  der  von 
rd'g'n-S  dem  Könige,  rtilgn-as  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.  B.  napad-tiyas  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  Säma~V£da  p.  106) 
Vermuthung  beistimmen,  daüs  d  in  napdt  eine  ursprünglich  nur 
den  starken  Casus  augehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
(nepöt)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  6  von 
Formen  wie  datör-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur« 
gemäßer  ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  als  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  töry  Tf)£  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Vocat  gekürzt  zu  tar),  und  mit  dem  Part  praes.  auf  nt  der 
Fall  ist 
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und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnis  zur  Gattin,  welche  b'drydK 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  Vartar,  Nora.  Vartdf,  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
muthmafslichen  Bildungsverwandten  Vrcttar  der  gewöhn« 
liehen  Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  svdsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  8or6r-  aus  sostör  ein  t  eingebüfst, 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
imtor,  engl,  süter,  altslav.  sestra)  verblieben  ist.  Svd-s(t)dr 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau*9)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtheil  verwandt  mit  8 tri  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  8u,  8Ü  gebären  ableitet 
(EP.  L  p.  126),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
last des  Wurzelvocals  ein  regelmäßiges  Nomen  agentis 
fem.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  d  zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandtschaftswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  —  den  Nom.  sg.  ausgenommen  —  erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitdram,  pitdr-du  (v6d.  -rd),  pitdras  zu  dataram, 
idtärdu  (-rd),  ddtaras  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  7raripa9  7ra,T(ps9  naripsg  zu  dorrjpa,  dorrjps,  do- 
rijpt£,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pateri  patrü  und  solchen 
wie  dator,  dator-ü. 


*)  So  heilst  es  in  einer  Stelle  der  Sävitri  (S.  16  meiner  Über- 
«etamg  der  Sündflut  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Mutter  ist. 

")  Ober  das  Pron.  sva  s.  §.  24i  (f. 
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814.  Im  Veda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  i 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc 
gierend  vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  a 
von  dem  Suffix  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  i 
datdr  gebend  gegen  ddtar  Geber,  pd'tdr  trink* 
gegen  pdtar  Trinker  (lat.  p6t&r-)%  hdntdr  schlage 
tödtend  gegen  hantctr  Schläger,  Tödter,  dstdr  w 
fend  gegen  astar  Werfer.  Diese  Participia  dienen  i 
zugsweise  zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs, 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  V 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Pei 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  SAma-Veda  vorfc 
menden  Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singu 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlas 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkon 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sana] 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  "). 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey's  Ausgabe  der  Hym 
desSama-Veda  her:  fidntd  j/6' vrtrdn  sdnitd'td  {-td  • 
vag  an  data  magd'ni  „welcher  (Indra)  schlag« 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Spei 
gebend  ist  Reichthümer"  es  „welcher  schlägt" 
(L  4.  1.  5.  4);  tvdstd  nö  ddivyan  vdiaK  (er  ist)  „ach 
fend  uns  göttliche  Rede"")  (L  4.  I,  1.7);  ditd 
idtravS  vacTdm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feil 
Tod"  (II.  1.1.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zuri 
Ziehung   des  Accents  in   diesen  Ausdrücken'  anbelangt, 

,  *)  Dafs  auch  im  Send  die  Form  auf  tär  im  Sinne  eines  I 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle 
Anfange  des  2lstenFarg.  des  Vendidad  (V.  S.  p.498),  wo  g£pO<* 
balttcm  von  \7G*aja  ddird  dem  gebenden  (Genit  im  Si 
des  Dat.,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  nemas  -e-ti  dd 
halctem  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebend 
**)  tvdstdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
tdr  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
hervorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdrucks- 
Tollste  gilt*). 

SlfrK  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdr  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  (ff  tf)  ent- 
sprungen zu  sein"*).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
sehreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, z.B.  pratiffndm  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.  B.  iar 
1) gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet  Es  kann  also  ddtctr  „dator,  dans, 
daturus"  ab  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tdr  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssuffix  als 
solche  erscheinen,  wie  z.B.  6t  Furcht  von  Vi  sich  fürch- 
ten, hri  Scham  von  hri  sich  schämen,  yudf  Kampf 
Ton  yucC  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende 
Wortbildungssuffixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar,  kr  machen 
(womit  ereo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich cri  für  ceri  —  Nom.  m.  cer,  fem.  cri-s  —  und  crö; 


*)  S.  §.  104#)  Anm.  2  und  vergleichendes  Accentuationssystem 
§•9-15. 
**)  Vgl  Benfey,  Griecbu  Etymol.  IL  p.  257. 
HL  13 
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z.B.  in  volueer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  d< 
Fliegens  vollbringend,  ludicer,  ludicrus  Spiel,  La* 
Ergötxen  machend,  involu-cre  was  Einwickeln  mach 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  m 
bula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenhe 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul-cru-m  was  begrab« 
macht,  Grab,  /m-(tih»  was  bezahlen  macht,  Gewin: 
fuLcru-m%  für  fulc-cru-m%  was  stützen  macht«  Stütz 
Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  B 
denken,  auch  das  Suffix  culö  hierher  zu  ziehen  und  mit  de 
skr.  kara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  ridircuh 
eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhn« 
macht,  tpectarcuhirm  was  sehen  macht,  zu  sehen  gil 
veM-ctdu-m  was  fahren  macht,  p6-culu~m  was  trinkt 
macht,  mira-culu-m  was  wundern  macht,  ba-cuh 
was   gehen  macht  (ßißqpi,  tßrj-y). 

815^.  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Z 
satz  eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals, 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Femininchara 
ter  t  —  das  neutrale  Suffix  tra  und  hieraus  das  weiblic 
trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  w 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd,  Substantiv 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblos 
Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Won 
vocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analog 
griechischen  auf  Tpo>  Spo,  rpo^  $pa **)  gröfstentheils  die  cn 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.B.  lläs-kara-s  Glanz  machen 
Sonne,  bajrari-karo-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

**)  Es  fragt  sich,  ob  das  3"  von  Soo,  &oa  durch  den  Einfl 
des  £  erzeugt  sei,  in  Analogie  mit  dem  im  Send  gültigen  Lautges 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  q  eine  Verschiebung  o< 
Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie 
den  germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87).  I 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  rq  sehr  { 
wohnlich  ist,  'S"  für  ursprüngliches  T  aber  auch  vor  Vocalen  vi 
kommt,  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  $ev  =  skr.  tas,  lat  tu*  (§.  iL 
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Sylbc  des  Wortes.  Beispiele  sind:  n$-tra-m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  n%)% 
irtf-tra-m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  ga-tra-m  Glied 
(Wz.  gd  gehen),  vds-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  kleiden), 
i&8-tra-m  Pfeil  (Wz.  rfa*  tödten),  yok-tra-m  Band 
(Wz,  yug  verbinden),  Z^JJ  ddns-trd  Zahn  (Wz.  dani 
beifsen),  y<f-trd  f.  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  vinrpo-Vy  ttMJxt/so-v,  fidxTpw,  Aixrpo-y 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßaxTpo~v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen),  £gü-ö*-t/3o-v,  aporpo-v^  ^iKyr\rpo~v9  <f>iXr)- 
ipo-jy  IXin?o-v,  SypcLTpo-v,  ap$rpo-v,  ßoSpo-v,  fcsi'ß-ijSpo-v,  juaxr/oa, 
wl-c-Tpa,  K0LKv7rrpa,  ßdSpa,  xpsfxdB-pa.  —  Betonung  des  Suffixes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit* 
Wort  dieser  Art  ist  vaktrd-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  paktrd-m  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz.  pai  aus  pak)> 
fartrd-tn  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
iar,  rfr),  vetrd-m  Rohr,  als  sich  bewegendes  (Wz. tn). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  \0vTp6-v  und  dairpo-v;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd-m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  #).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
tairpov  (dam)  zur  skr.  Wz.  dS  es  da  abschneiden,  wovon 
d£tra-m  Sichel.  —  Sowie  das  Suffix  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  i  als  Bindevocal  vor  sich  hat,  so  auch  tra, 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm- 
sylbe betont,  ersteres  z.B.  in  tian-i-tra-m  Spaten  (Jean 
graben),  letzteres  in  vefd-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument,  eigentlich  was   sprechen,   tönen  macht 


und  in  dem  mit  crS  anfangenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
«od  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zum  S.  V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-Väda  an:  dsi  b'dgö  dsi  ddtrdsya  ddtd'  „du 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender". 

13* 
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(Wz. v ad  sprechen  im  Caus.),  gdfr-i-tra-mReis,  eigent 
lieh  was  essen  macht,  nährt  (Wz.  gar,  gr  deglutire 
im  Caus.).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  c  von  Formei 
wie  yiv-E-rrjp  mit  dem  sanskritisch -lateinischen  Bindevocal  1 
des  entsprechenden  <}an-i-tar%  gen-irtar-  vermittelt  haben 
so  mag  auch  das  e  von  tyip-s-rpc-v  als  Entartung  von  i  auf« 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
lean-i-tra-m  und  vä*d-i-tra-m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  e  von  tyip-t-Tpcv  mit  dem  Klassen- 
vocal  c  von  <J>£p-£-rE,  <f>£p-e-rcv  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a  entsprechen;  dann  entspräche  Qlp-t-rpov  sana- 
kritischen Bildungen  wie  pdt-a-tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug des  Fliegens,  väd?-a- tra-m  Waffe,  als  tödtende, 
kr'nt-a-tra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  kart9  krt,  in 
den  Special -Temporen  krnt,  vgl.  xetpw),  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  Suffix  atra  annehmen,  dessen  a  mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der  ersten 
und  6tenKL;  also  pdt-a-tra-m  wie  pdt-a-ti  er  fliegt, 
k/nt-a-tra-m  wie  k/nt-a-ti  er  spaltet*).  So  gehört 
im  Griechischen  das  r\  von  Formen  wie  (f>tXij-rpo-y  und  xo- 
py-Spo-v  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  (fuXrj-ö-w,  xoprraw.  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  i  der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  arä-lre-ffl» 
fulgS-tru-m,  fulge-tra,  vere-tru-m,  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  10JH  6  das  d  der  ersten  wie  das  $  der  2ten 
Gonjug.  mit  dem  r\  der  erwähnten  griech.  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e  der  2ten  Gonjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d  der  ersten  und  das  t  der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra^ 
mulc-trum,  nicht  mulge-tra,  mulg£-trum;  mons-trum,  nicht 
mone-tru-m  gesagt  wird.  Das  s  von  monstrum  stimmt  %a 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  *.  Ein  solches 
zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu-s-trum  und 


)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i  der  oben  er- 
wähnten Wörter  auf  i-tra  mit  zum  Suffix. 
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fiu-s-trum.  Vi-trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wurzel 
verloren.  Man  sollte  vü-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ra*-trum,  ros-trum,  claus-trum,  cas-trum.  Der 
3ten  Conjugation,  deren  Klassensylbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  ru-trum,  spec-trum. 
Die  4te  Conjugation  läfst  i-trum  gegenüber  von  ä-trwn  der 
ersten  und  4-trum  der  2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio 
hau-trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t  des  Suffixes  tra  nach  §.  47 
in  f  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  f  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 
»iG^li&M^yaujddira  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.263),  Nom.  Acc.  -trf-m  (s.  §.30);  d6iirS-m  Auge  (alt 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  Siarpov 
▼erwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
in  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
kochst  wahrscheinlich  (Tydi,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I. 
p.  231)  das  gr.  3-Eaojucu  verglichen  hat,  obgleich  (Tydi  nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  eJ^L  &*&  wissen  im  Send,  und  fop£  vid 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  ii  (tt&w,  oT&a)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Yafna  p.  372  ffi)  die  neupersische  Wz.  di  sehen  (Infin. 
<fidai)*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
fydi  in  dem  Substantiv  <ft  (Nom.  dt-*)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  hat.  —  Beispiele,  in  welchen  das  betreffende 


*)  Das  Praes.  btnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
*&,  und  zwar  dem  skr.  vid. 
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Sofiix  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt  hat,  sind  vaitrtm  Kleid, 
fem.  vaitra  (s.  §.  137,  skr.  vdstra-m),  und  *>?(****"£ 
vditra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende")  (wur- 
zelhaft verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  wahs-o-mon  Ge- 
wichs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
vditravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vditrya 
(Nonz.  -y6)  Landmann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  fra,  tra  auch  im  Sinne  abstracter  Substantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  suffixverwandten 
lateinischen  auf  iura  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  g{?<T{?^ßß  dar-i-irt-m  Besitz,  Erhal- 
tung, Bewahrung  (skr. Wz.  dar%  (Tr  halten),  SfpG&^G 
mar-#-{r#m  Erwähnung  (skr.  Wz.  smar,  smr  sich 
erinnern),  GpG+ui»  q  dir  im  Glanz -),  CS^Cfc**4"^ 

*)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wl 
vaks  wachsen  kommt,  die  sich  im  Send  in  den  gunalosen  Spe- 
~cial-Tempp.  der  4ten  KL  zu  ulcs  zusammengesogen  bat.  Hinsicht-—, 
lieh  der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  Vergleiches 
man  das  Verhaltnils  des  ttkr.c&s-ti  er  sieht,  sagt  zur  Wz.6aks  -. 
und  das  send,  c'a/mon  Auge  zu  derselben  Wurzel  und  zum  skr  _j 
Schwesterwort  cdks  us. 

**)  Am  Ende  von  Compp.,  z.B.  pduru-qdira  viel  Glan 
habend  (s.  Bournouf,  Ya$na  p.  421).   Ich  halte  qdira  für  einmal 
Verstümmelung  von  qarira  (qareira  nach  §.  44)  und  erkläa^ai 
es  aus  der  Wz.  <jar  glänzen,  wovon  auch  ?/('«"&"  qarer^^ 
Glanz.    Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  svar9  s.  §.  3£5K»]) 
Der  Verlust  des  Endconsonanten  der  Wz.  scheint  durch  Verlang 
rang  des  Vocals  ersetzt,  wie  z.  B.  im  skr.  g'dtd  geboren, 
gan^  Jcdtd  gegraben  von  1c an.     Man  berücksichtige  auch  <Z& 
Verhältnils  des  send.  $$+**J**J  fafdmi  ich  erzeuge  zum  skr. 
g d ga n m i.    Eine  andere  Erklärung  von  q  dt  ra  Glanz  gibt  B ur- 
nouf  (1.  c  p.  4l9),  indem  er  es  in  <fa  suus  und  dira  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  „suum  ignem  habens"  bedeuten,  und  somit 
dira  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer 
zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.B.  dtr-atf  igne,  dtr-anm  ignium.  fiur- 
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qäiirim  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Yacna 
p.  220)  gewifs  mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  svdd;  der  Über- 
gang TOD  d  in  4  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  L  p.  176) 
and  qddtrfm  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhaften  d,  als  im  Suffix,  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claus-trum. 

817-).  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-thra  (Nom.  Acc.  maurthr,  s. 
§.153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar,  wir  sterben,  Caus.  mdrdydmi  ich 
tödte  führt*),  Aufserdem  folgert  J.Grimm  (II.  p.  123) 
aus  blSstreü  ein  Neutrum  bldstr  Opfer  (them.  blöstrd), 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  bWstrei-s  ab,  dessen  Stamm 
blSstrfa  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blöstra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vditryd  (them.  vdttrya)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide  **).  Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 
nouf  berührt  auch  die  Möglichkeit,  dafs  q&tra  das  Präfix 
^  *u,  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  „pulchrum 
igoem  habens"  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
qdira  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz"  bedeutenden  Worte 
(qarcnd)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u  der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a  vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r  des  goth.  maurthr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
tra,  ira  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

**)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dals  vocalisch  ausgehende 
Wortstämme  ihren  Endvocal  vor  Vocalen  oder  /  (unser»  eines 
zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 
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btös-tra  ist  blSt  opfern«  verehren,  woraus  blot-tra  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send,  qdi-tra  Geschmack,  aus 
qdd-tra;  so  güs-tra  Steuer,  N.  Acc.  gilstr,  aus  gild-tra, 
güd-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den 
Praepositionen  us  und fra  vergelten*).  Das  a  des  althochd. 
geh-tar,  keU-tar,  gheU-tar  (6 raff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Consonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abftült,  daher  Gen.  pl.  ghels-tro;  so  von  bhios-tar, 
blds-tar  Opfer,  der  Dat.  btös-tre,  von  fdah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hlah-tre").  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ter,  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  ira,  tra,  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
daugh-ter,  welches  in  seinem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
tlay.  Wahrscheinlich  sind  auch  ihun-der  und  wea-iher  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  f-  Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc,  altsächs.  thunar,  angels.  thu- 
nar);  dagegen  im  Lat  ton-i-trus,  ton-i-t-ru,  wo  das  u  der 
4ten  Decl.  befremdet,  da  das  skr.  a  nur  <7,  Nom.  u-*  der 
2ten  Declin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzelist  stan  donnern,  wovon  *tan-ay-t-tnti-# 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  th  und  d  (blds-tra, 
giU-tra  gegen  maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  /  anfangenden 
Suffixen  verweise  ich  auf  §.  91. 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  lalst  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  hlahtar.  Dat.  hlahtrc  und  hiahiere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  blSstar  sich  durch  den  Acc»  pL 
blöstar  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112) 
auch  hlahtar  —  im  Einklang  mit  den  analogen  gothischen  und 
Sendformen  —  als  Neutrum. 
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der  Donner*).  —  Weather  reiht  sich  an  die  skr.  Wz.  vd 
wehen,  wozu   auch  das  lit.  to&tra  Sturm  gehört.     Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  fd-dr  Scheide   (them.  fö-dra)  und  huli-s-tr  Hülle 
(them.  kuli-9-tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.    Letz- 
teres  stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;   sein  %  ist  also 
Zusammenziehung   der  Sylbe  ja,  wie  im   Praet  hul-i-da; 
das  $  gilt   mir   als  euphonischer  Zusatz,   wie   im  lat  lu- 
+>tru~m>  flus-trum  (S.  196  f.),  ca-pis-trum.    Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen    avi-s-tr    Schafstall,    als   Ort    der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  avi  (=  skr. 
4vt,  tiLawi)  und  navis-tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
Ton  nauSy  them.  novo,  mit  Schwächung  des  a  zu  t,  wie  im 
Gen.  navis  (s.  §.  191).    Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griech.  und  Latein,   die    Suffixe    der    Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal- Ableitungen  übertragen.  F6-dr  Scheide, 
them.  f6-dra,  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pd  erhalten,   und  im  Ganzen  zu  patra-m  Gefäfs,  als 

*)  ay  ist  der  Charakter  der  10t en  Klasse  und  itnu  gilt  für  das 
Suffix,  welches  Adjective,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
Hiännliche  Appellative  bildet,  wie  z.  B.  Txars-ayitnu-s  erfreu- 
end, und  als  Subst.  masc  Sohn,  ab  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).   Offenbar  ist  aber  das  i  blofs  Binde- 
vocal,  wie  s.  B.  im  Fut.  stan-ay-i-sy&ti  es  wird  donnern; 
anch  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  SufBx  tnu,  wie  z.  B.  in 
^a-tnü-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  tödtende, 
too  fran  tödten.    Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
eophon.  /,  so  läfst  sich  auch  das  von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise 
auffassen,  so  dafs  also  blofs  na  als  das  wahre  Suffix  übrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  £d-nu-*  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint  Der 
Dastand,  dafs  das  lat  ton-i-tru-Sj  ton-i-tru  durch  sein  u  der  4ten 
DecL  in  der  betreffenden  Wort -Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
Ar.  ttanayitnu-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vertanschung,  so  dafs  tru  für  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  griech« 
Nasal  von  TTVSVfJLUJV  im  lat  pul-m6  (fiir  plu-md)  ein  /  gegenüber- 
fleht  (vgL  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  goth.  <2,  für  das  zu 
erwartende  tk,  vergleiche  man /a-dar  Vater,  gegenüber  dem 
skr.  pi-tdr  (aus  pa-),  welches  auch  wurzelhaft  mit  f6-dr 
verwandt  ist  (s.  §.812).  Das  althochd./o-for,  fuo-tar  „Fut- 
ter" (fiir/<J-*r,  angels.  f6-dr%  f6-dher,  fo-ddar%  fo-ddur)  ist 
in  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden,  namentlich  ßu~dar 
Flofs,  von  der  Wurel/w  («  skr.  plu),  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z  (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
fl6-dar*)  „fluor"  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fiiefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat  ru-trum  und  gr.  pi-Spov  verwandt 
(ßlw  aus  ct/3c(f)u),  skr.  srdvdmi  von  der  Wz.  sru  fiiefsen, 
Caus.  srdvay),  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  rS-mut**); 
vielleicht  auch  gehören  xmindar,  wuntar  Wunder  und  wul- 
dar  Ruhm***)  als  Spröfslinge  dunkeler  Wurzeln  hierher. 

817*>.     Zu   dem   sanskritischen   weiblichen  Suffix  trd% 
z.B.  von  ddnstrd  Zahn  (s.  §.  815"),  stimmt  das  goth.  thlS9 
von  nethlo  (Nom.  Acc.  nitida)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,   wie   im  Griech.  dx£<rrpa>   aber  mit  l  für  r,  was. 
nach   §.  20   nicht  befremden  kann,   zumal  auch  die  griech.  — 
Suffixe  t\o,  SXo,  tXtj,  $Xrj  (s.  Pott  IL  p.  555)  sich  offenbare 
ebenfalls  an  das  skr.  tra,  trd  anreihen;  z.  B.  in  ox-t-rXc-»*, 
Xu-tXo-v,    3v-ö--3'Xo-v,    Ix-t-T^y,   yEy-Z-S'XTj.    *Ox-£-tXo-v  würdig 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra-m  oder  vah-a-tra-^m 
lauten.     Zu  yev&Xi}  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken,  dafs   auch  im  Sanskrit  das  weibliche  Suffix  trd 


*)  Die  skr.  Form  (urfiu-dar,  ßd-dar  wäre  pld-tra-m(d  =«r). 

**)  G raff  II.  p.  493  setzt  eine  Wl  rad  voraus;  das  von  ihm 
erwähnte  angelsächsische  rot/an,  reovan,  revan  remigare  beweist 
aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  skr.  Causalstamm  srdvay. 

***)   Goth.  vulthiuy  wahrscheinlich  mit  thu  =  skr.  tu  als  Suffix. 
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gelegentlich   zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
-wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  815*>)  erwähnte  ydftrd  auch 
Gang.     Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del  im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,   die 
Formen  nd-dla,  nd-dila,  nd-dela  und  nd-daL     Vom  Gothi- 
achen  haben  wir  noch  hleithra  (them.  -thrö)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches   das   alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;    sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
iri%  aus  kri,  gehen  (vgl.  vornan  Haus,  von  vii  einge- 
hen), wovon  diraya-8  Zufluchtsort,   Haus,   und  im 
Gotb.  auch  hlija  masc.  (them.  -jan)  Zelt.     Dieser  Wurzel 
Mit  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  Suffixes  eben- 
falls   hierher    gehörende   althochd.  hlei-tara  (für  hlei-tra)  *), 
angels.  Kfa-dre,  unser  Lei-ter,   als  Werkzeug  des  St  ei- 
gens anheim. 

817c).  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfecta  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten**).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fem.  td,  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
($.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort -Anfanges 
Geben ""),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Suffix  den  Ton;  daher  steht  z.  B.  tyaktd  relictus,  Acc. 
iyaktdm  zu  tydgan  relinquens,  ty  dg  an  tarn  relincpuen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensatze,  wie  iudydtS  purifica- 
tur  zu  iücyate  purificat.     Die  griechischen  Verbalia  auf 

*)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leitra^ 
hititar,  leitcra,  Uiter,  Gen.  hleitra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
die  Formen  auf  r  ein  schließendes  a  verloren  haben,  und  dafs  sie 
nicht  mit  muotar,  tohiar^  sucstar,  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen ,  in 
Eine  Klasse  gehören. 

")  S.  §§•  513.  588. 

***)  S.  §§.  733.  814  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.ll  L 
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to-£,  die,  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfect-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  x.  B. 
ttotos,  7ron},  7roTov *)  zu  tcqtoc,  da s  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnifs,  wie  im  Skr.  piyäte  bibitur  xu  pxyati 
(KL  4.  med.)  bibit  Die  Paroxytonirung  oder  Proparoxyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  ro  scheint  aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo 
also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt;  daher 
zwar  TtoToe»  aporog,  ajuijrog,  TpvyrjTo$>  Efxrrog,  ikrro$  gegen  vorog, 
dpoTog,  apjro's,  Tpvyr\T6$,  Ipro's,  aXsro's  (aXijrov);  aber  nicht  xotetos, 
xwxvTog,  dkorjTos,  sondern  xottstos,  xwxvrog,  dKorjTog;  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenen* 
Accent,  wie  ßwro$,  tei7rvi]-o--rog. 

818.    Das  Participialsuffix  ff  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar  mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin— 
devocals  i.    Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  ghd-td-* 
gekannt  =  gr.  yvc*>-To-$,  lat.  (g)n6-tu-8>  i-gn6-tu-6;  dat-td-8 
gegeben  **),  send,  dato  (them.  data),  lat  da-tu-t,  gr.  &o-to-$; 
iru-td-8  gehört,  gr.xXu-ro-s,  latc/ü-to-*;  Vü-td-s  gewor- 
den; seiend,  gr.  <J>u-t©-s;   Vr-td-s  (aus   b'artas,   s.   §.  1) 
getragen,  send.  b#rit6  (them.  -ta),  gr.  (<J>ep-T<J-$)  a-fep-ro^, 
lat/ir-tw  tragend,  fruchtbar;  str-td-s  ausgebreitet 
(aus  startds),  stn&.fra-itarit6  (fra  Praep.),  gr.  or/wt-ro-s 


*)  ^-  das  dLT.pttds,  ptid\  ptt&m,  von  der  Wz.  pd  trin- 
ken, welche  im  Pass.  ihr  &  zu  t  schwächt  Aach  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  p  t  der  4ten  Klasse. 

**)  Aus  daddtas  mit  unregelmäßiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(umstellt  aus  orap-To;),  lat.  strd-tus;  uk-td-s  gesprochen 
(unreg.  für  vaktäs),  $end.uk't6  (hü feto  wohlgesprochen 
aus  hu-ulctö),  yuk-td-s  verbunden,  griech.  Cevx-Ta-$,  lat. 
junc-tus;  b'rs-td-s  gebraten  (aus  Vrastds  und  dieses  aus 
Vraktds),  gr.  <f>pux-To-s,  \at.  fric-tus;   bad-cTd-8  gebunden 
(euphon.  für  baef-ta-s,  Wz.  band?),  send.  bai-t6m);  lab' 
<fd-*  erlangt  (euphon.  für  laVtds),  gr.  X>]^-tos;   <}d-td-8 
geboren  (Wz.  ff  an),  send,  fd-to,  gr.  yc-ro-s»  in  dem  Comp. 
nj)a}yrrc$**);  matd-s  gedacht  (Wz.  man),  send.  matS  (vgl 
|iQK-r4)t  dis'-td-s  gezeigt  (euphon.  für  dii-tds  aus  atr- 
ial, 8.  §•  21),  gr.  (deixro$),  dyanodsuiTog,  xuP°&BlxT0$  ctc->  lat. 
&-*<*;    das-tds    gebissen    (euphon.   für   dai-tds    aus 
dai-fa*),  gr.  (^>jx-tc-$)»  a<hjxTo&  xapdiofopcros;  drs-td-s  ge- 
sehen (aus  därstds  und  dieses  aus  darktds),  gr.  (dfpcro's), 
Whpxros;  vs-fd-s  gebrannt,  lat.  tu-to-*.     Beispiele  mit  t 
aliBindevocal  sind:  praf-i-td-s  eztensus  (Wz. qp^praf, 
wovon  pfiu-s  breit  aus  praiu-8,  gr.  2rXaTv-$,  lit.jrfatit-*); 
aiM-t-fd-*  erectus,  pat-i-td-s  qui  cecidit"*).   So  im 
lateinischen  z.  B.  dom-i-tus,  mon-i-tus,  mol-i-tus,  gen-i-tus. 
Im  Griechischen  entspricht  das  «  von  Formen  wie  iiev-e-tos, 


*)  S.  §.  102.  p.  178  and  Tgl.  analoge  griech.  Formen  wie  xwroV, 
T&ris.  Über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln 
feh  schließendem  /-Laut  s.  §.  101. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen 
ait  /  anfangenden  Wortbildungssuffixen,  welche  keine  Guna-  Stei- 
gerung verlangen,  in  der  Regel  ab:  gan  zeugen,  gebären  und 
ian  graben  verlängern  hierbei  ihren  Yocal.  Von  fran  schla- 
gen, tödten  kommt  hat  äs,  womit  man  das  griech.  -<parog  ver- 
gleichen möge,  da  <psvw  (<povog,  eire<pvov)  höchst  wahrscheinlich 
ebenso  wie  £v*|ö"KW  zur  sanskr.  Wz.  han  aus  £an  (ni-d*ano 
Tod)  gebort. 

***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part,  bei  Verb,  neutr. 
s.  §.513  Schlafe;  so  im  Griech.  errdrog  stehend  =  skr.  siitds 
(geschwächt  aus  sidtds),  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  pra-siitas  sowohl  proficiscens  als 
profecUs. 
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otoX-c-to«;,  l/^r-e-To$,  wobei  wir  es  wieder  unentschieden  Ui 
sen,  ob  dieses  £  die  Entartung  eines  t  oder  die  eines  a  sei' 
819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meisten 
der  2ten  Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wi 
paU-%-dus>  ferv-i-dus,  frig-i-dua,  tarr^i-dus^  tim-t-dus,  Up-i-du 
tplend-i-dus,  nü-i-dus,  luc-i-dH8,fulg-\-du9>  viv-i-dus,  sap-i-du 
fiu-i-dus9  stimmen  zu  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutri 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  % 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.B.  zu  tvar-i-td 
eilend,  siitds  stehend,  suptds  schlafend  (auch  gc 
schlafen  habend),  iaktds  könnend**),  yat-tas  strc 
bend,  Vi-tds  fürchtend,  hri-tds  sich  schämend,  un 
zum  gr.  <ttclt6s  stehend,  jxsvsrog  bleibend,  kpntroc,  krie 
chend.  Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgesprc 
chene  Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in  den  gedachten  latcii 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenui 
sei  ***),  ungefähr  wie  in  quadraffinta,  quadruplus,  quadmpU 
für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutunj 

*)  Vgl.  S.  196  und  Curtius:  wDe  nominum  Graecorui 
formatione",  pp.  38.  60. —  Die  indischen  Grammatiker  nehme 
ein  Suffix  (unddi)  atd  an,  dessen  a  aber  höchst  wahrscheinlic 
nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  griech.  c  vermittd 
könnte;  also  koir-s-ros  (vgl.  toir-t-rt)  wie  pat-a-tds  Feuei 
als  kochendes.  Die  Abstracta  &av-a~70$  Tod  und  jca/u-a-ft 
Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  seiner  Urgestalt  gerettet  un 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-td-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemei 
ken,  dafe  die  skr.  Wz.  mar,  my  sterben  in  ihrer  Abwandlung  a 
Verbum  eben  so  wenig  als  die  griecn.  Wurzeln  «&av  und  xa/u.  di 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

**)  Die  Form  mit  Bindevocal  (sak-i-tds)  hat  passive  Bedei 
tung,  so  yat-i-tds  erstrebt,  gesucht,  gegen  yat-tds  str« 
bend.  Umgekehrt  im  latein.  rap-i-dus  activ.,  gegen  rap-tus  pas 
Man  beachte  auch  das  active  cup-i-diu  neben  dem  passiven  cup-t-tw 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauch 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

***)  „Einfluis  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung",  p.  21.  42 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  567* 
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^r~  «ingleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
cacBJig  der  alten  Tennis,  bat  das  betreffende  Participium  auch 
um  fertus  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
WtT^rtd%  aus  Vartas  getragen,  send,  btrito  und  griech. 
—  *Pepro$  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.    Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit    identischen   Gausalia    haben    im   Sanskrit  sämmtlich 
den  Bindevocal  t,  daher  z.B.  pid-i-td-8  gedrückt,  ge- 
quält, vei-i-td-8  eingeben  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
«lafs    die  betreffenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special- Tempp.  aya)    auch   auf  die  allgemeinen   Tempora 
aind  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,   gibt 
der  Vermuthung  Raum,   dafs   das  i  der  Formen  wie  pi$~ 
v-tds,  vei-i-tds  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
mal auf  i-td-8  ältere  auf  ay-i-tas  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  wie pid-dyi-tum.    So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud-i-tum  sich  zu  pi#-dyi- 
tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-tus,  aud-i-tus  zu  dem  vor- 
ausgesetzten pid-ayi-ta8.     Obwohl  auch  die  lat.  2te  Conj. 
hierher    gebort,    und   namentlich  moneo   zum  skr.  Gausale 
%dn-dyä-mi    pdkrit.  rndq-S-mi   stimmt,    so   möchte  ich 
doch  nicht  mon-i-tu8  mit  mdn-i-tds  in  der  Art  identificiren» 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
dar  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
Gin  zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
<&&nes  gemeinschaftlichen  Grundstoffes   an.    Im  Griech.   ent- 
spricht das  t\  oder  w  von  Formen  wie  (JuX-tj-tos,  Tijm-Tj-ro's  (aus 
"s-*p-&-ros),  XBLPmW~T°S  dem  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 
aaomit  dem  lat.  ä  und  i  von  am-d-tus,  aud-i-tu8.    Im  Gothi- 
**chen,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäßig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,   ist  die  alte  Tenuis,   statt 
danach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  herabge- 
sunken, doch  so,  dafs  vor  dem  8  des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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verlustig  gegangenen  Acc.  ein  th  für  d  eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  t 
(aus  ja),  6  oder  ai,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  (ay,  s.  §.  109*>  6);  daher 
z.  B.  die  Stämme  tam-i-da  *)  domitus,  frij-6-da  **) 
amatus,  ga-juk-ai-da  subjugatus,  Nom.  masc.  tam- 
iths.frijdthsy  gajukaiths,  Acc  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Participialsuffixes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor«  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent- 
weder die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
bauhta"9)  gekauft  (bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  Vuktd  gegessen  (Wz.  bug  aus  Vug),  griechischen  wie 
<\>Pvkt6,  lateinischen  wie  junetu;  munda  geglaubt  (Nom. 
munde,  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  für  man-td,  wie  der  we&- 
liche  Substantiv -Stamm  ga-mun-di  (N.  -n-ds)  dem  skr.  - 
md(n)-ti  Meinung. 

821.    Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Participial— 
suffix  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  beS 
allen  Verben,   sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.     Imm 
Nom.  raasc.  entspricht  ta-s  dem  skr.  *a-s,  z.  B.  *ekta-$  ge- 
folgt am  skr.  saktd-s  (Wz.  sa6  folgen  aus  sakf  vgl.  Iat. 
sequor),  seg-tas  angeheftet  »  skr.  sak-td-s  für  sag-tds 
(Wz.^F%^8ang,  aus  sang,  heften,  anheften),   lup-ta-* 
geschält  bs  sanskr.  lup-td-s  gebrochen.    Im  Nom.  fem. 

*)  Vgl.  skr.  dam-i-tds  (aus  dam-ayi-tas?)  von  domd- 
jrdmij  Caus.  der  Wz.  dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Primit;  und  das  Iat  dom-i-tu*. 

"*)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  prijrd  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurzelhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  griechischen 
<pi\-Y\-Tog  (von  (piXeWy  Denom.  von  <piXogy  umstellt  aus  <b?uog\ 
dessen  i)  eben  so  wie  das  goth.  6  aus  d  entstanden  ist. 

*")  Euphonisch  für  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  für  bugta, 
von  der  Wz.  bug. 
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entsprechen  sektäy  segtä,  Ivptä  dem  skr.  sakta,  luptü%  nur 
mit  gekürztem  a,   wie  in  gothischen,   lateinischen  und  wen- 
dischen Formen  wie  lauhta  (Gen.  bauhto-s),  rupta,  «x'pojMrj 
baita  (s.  §.  137);  dem  \dX.juncta  entspricht  buchstäblich  das 
\l\.  junktä  \on  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
hcp-UUj  kep-tä  (von  kepü  ich  backe)  entspricht  dem  griech. 
3ror-Ta-5,  -tij>  !**•  coc-tus,  -fo#).     Formen  wie  wes-ta-6  ge- 
führt (Wz.  wirf)  entsprechen  in  lautgesetzlicher  Beziehung 
den  sendischen  wie  bai-td  gebunden  (Wz.  band?),  iris-tS 
gestorben  (Wz.  t'rtf),  und  griechischen  wie  7rw-ros,  xfö--To$**). 
Den  gothischen  Participien  der  schwachen  Conjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  litauischen  Conjugationen, 
die  wir  in  §.  506   mit  der  skr.  lOten  Klasse  vermittelt  ha- 
Aen;  aläo  z.B.  myL4-taa  geliebt,  pen-i-tm  genährt,  laik- 
y+ta*  gehalten. 

822.     Die    slavischen   Sprachen   haben,   wenn   die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv  -Participium  in  das  Activ  übertragen  —  je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  —  und 
das  ursprüngliche  t  zu  l  geschwächt,  wahrscheinlich   durch 
die  Mittelstufe  eines  d.    In  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Neopersischen,  wo   das   betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  hat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z.B.  «jffcägs?*0 gam-u-ü  gegessen  (skr.  §am  essen), 
oÄtaiofiooo  tbob-i-1X  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  Suffix  AO  lo  (N.  m.  AZ  lü%  neut.  fo,   fem.  la)  fügt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbe,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Causalform  und  zur  german.  schwachen  Conjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  BbiAK  bülü,  BblAA  büla,  BblAO 
Wo  gewesen  ==  skr.  Vütä8>  ta,  tarn  (pers.  budeh);  nHAK 
Jft-tt>  nHAA  pt-la,  miAO  pi-lo  getrunken  habend  =  skr. 


)  Im  Sanskrit  wäre  pak-t&s  zu  erwarten,  wofür  unregel- 
mäßig pak-vd-s  (s.  §.943),  von  der  Wz.  ^a^  (aus  pak)  kochen. 
")  S.  §.  102.  p.  176  and  §.  103. 
HL  14 
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pi-tds,  ttf,  tarn  getrunken,  NECAK  nes-lü,  HUAAnes-h 
HECAO  nes-lo  getragen  habend,  BOy^HAX  bud-\-k 
BOy^HAA  bud~i-la,  Boy^HAO  lud-i-lo  geweckt  haben« 
ss  skr.  b6<f-i-td8,  ta,  tarn  geweckt*).  Sollten  aber  dies 
slavischen  Participia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ta  zu 
sammenhangen ,  so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselbe 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglicl 
wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im  Sanskrit  nur  a 
wenigen  Wörtern-  vorkommende  Suffix  la%  z.  B.  von  6ap 
-a-ld-8  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  vei 
wendete  Suffix  ra,  z.  6.  von  dip-rd-s  glänzend,  dec 
slav.  Participialsuffix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slavischen  Sprachen  auch  nicht  m 
Formen,  welche  das  alte  t  und  die  passive  Bedeutung  d* 
in  Rede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  d^ 
Participium  praet  pass.  in  allen  slavischen  Dialekten  voi 
herrschend  durch  das  Suffix  no  (fem.  na)  =  skr.  na  gebilde 
wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m 
TX  tu,  fem.  TA  ta,  neut.  TO  to)  im  Altslavischen  ist  OTAT1 
otan-tü  ademtus  (Praep.  otu  von),  welches  in  Wurzel  um 
Bildung  zum  skr.  yatd-8  (für  yan-td-s  aus  yam-td-8 
und  lat,  emtu8  stimmt  **).  Im  Slovenischen  oder  Krainischei 
sind  die  Passiv -Participia  auf  t  sehr  zahlreich,  z.  B.  rt&r- 
ausgestreckt  (vgl.  send,  itarita,  skr.  8trtd)>  der-t  ge 
schunden,  M-£  geschlagen,  8lu-t  berühmt  (skr.  iru-td- 

*)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Laut 
in  /  das  zigeunerische  mu-lo  gestorben  aus  mudo,  prikrit.  mud 
(Nom.  masc). 

**)  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslavischen  alle  Wurzeln  auf  n 
oder  n  (Miklosich's  5te  Abtheilung  oder  5tes  Paradigma)  erste 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  htf  m,  hM  im  ode 
KN  urt,  in  der  2ten,  d.  h.  vor  Consonanten,  A  an  zeigen.  Na 
£&M  dum  wehen,  welches  eigentlich  ein  Denominativnm  voi 
dümo  Rauch  =  skr.  dumd  ist  (s.  §.  806),  zeigt  1k  ufi  fiir  A  an 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  w-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunstei 
der  Ansicht,  dafe  &  wirklich  wie  un  zu  sprechen  sei  (s.  §.92.  p.  135) 
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gehört,  vi-iru-ta-8  berühmt,  gr.  xXvro-s)*).     Beispiele 
im  Russischen  sind:  nwnhlil  pi-tüi  getrunken  (skr. pi-td-s), 
npOJlHmUH  pro-li-tui  vergossen,  verschüttet,  po-vi-tui 
eingewickelt,  po-bi-tüi  geschlagen,   getödtet,   kolotüi 
gestochen,  mauyniLiii  tanutüi  gezogen9*).    Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  tö, 
la,  lo  auf  das  skr.  £a-*,  tdy  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurück- 
gewiesen,  da   es  in  den  Sprachen  gar  nichts  Seltenes  ist, 
dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  Suffixes  in  to  und  dö  (s.  §.  819)  erinnere. 
Anm.     Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „Die  Sprachen 
Europas"  p.  261  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  slav.  Activ- 
part  praet.  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf  ta 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden 
Formen  wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  st  in  die 
viel  seltenere  sl  verwandelt  sein  sollte.    Ich  glaube  ebenfalls, 
dals  aus  nesto,  wenn  diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  st,  niemals  neslo  geworden  wäre,  und  obwohl  ich 
zwischen  /  und  /  eine  Mittelstufe  d  annehme,  und  die  Sprache, 
in  ihrer  Entstellung  des  betreffenden  Suffixes,  von  to  zu  do  und 
Ton  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dals 
bei  jedem  einzelnen  Verbum  dieser  Procefe  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dals 
es  im  Slavischen  jemals  ein  Partie,  nesdu,  nesda,  nesdo  ge- 
geben habe,  sondern  ich  nehme  an,  dals  das  *  des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjugationen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allmählig  sich  zu  /  entartet  habe.    War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  lo  an  die  Stelle  dts  Suffixes 
to  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, zu  deren  Endbuchstaben  ein  /  besser  als  /  stimmt    Nur 

*)  S.  Metelko  p.  105  ff. 

**)  Der  Ausgang  ui,  oder  vielmehr  das  blofse  i  (aus  yo),  fem.  /o, 
ist  der  oben  (§.  284)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Declination. 

14* 
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wenn  sl  eine  dem  Slavischen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  auf  *  und  die  auf  d,  welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  t  in  s 
umwandeln,  die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen« 
Ich  mufs  hier  noch  daran  erinnern,  daCs  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B. 
korildm  ich  machte  (Aror-i-/rf-m),  2te  P.  korili.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dals,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  for  advancement  of  science  for  1847". 
p.  343)  annimmt,  dals  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d  aus  t  hervorgegangen  sei,  und  dals  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part  perf.  pass.  auf  ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
dals  also  korildm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kcrdem 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  d  zu  /  und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocals  i  unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen — 
den  Part,  sehr  gewöhnlich  ist  In  der  2.  P.  sg.  stimmt  korilSS 
zum  pers.  kerdt.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr_ 
passive  Perfect-Part  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung^ 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung* 
(s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoofse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  korildm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äußerlich  besser 
als  zu  den  passiven  Vergangenheits-Participien  auf  ta  stimmen 
würden,  so  müfste  man  sich  an  das  Suffix  Ha  wenden  (eigent- 
lich la  mit  i  als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-lä-s 
Wind,  als  wehender,  pai-i-ld-s  Wanderer  (von  pat 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
bilden.  —  Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
schen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus 
jeder  Verbal wurzel  ein  Part  perf.  pass.  auf  Id  (m.),  //  (£), 
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/o(n.)*),  z.  B.  pdhild  gesehen**),  kild  gemacht,  letz- 
teres unregelmäßig,  wie  es  scheint,  aus  katla  für  karild. 
Man  vergleiche  das  bengal.  korildm  ich  machte  und  das 
präkrit.  ha  da  aus  karda  gemacht.  Bei  Umschreibung  der 
dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  slavischen  Mundarten,  feh- 
lenden Vergangenheits  -  Tempora  wird  die  active  Constmction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heifst  z.  B. 
iw/4***)  klld,  mjrd  kW,  mjrd  k&lo,  welches  Carey  durch 
„I  did"  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  als  „a  me  factus, 
facta,  factum",  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67):  „It  must  be  observed  thai 
the  gender  of  the  verb  in  the  imperfect,  perfect  and  pluperfeci 
Uns  es  varies  to  agree  with  that  of  the  object."  Was  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
jeet,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  ff.  wird  bemerkt: 
„//  must  be  observed,  that  when  the  verb  is  used  activel/,  viz, 
when  the  object  is  expressed  in  the  aecusative,  the  form  of  the 
neuier  singuiar  onijr  is  used.  When  the  object  is  in  the  no- 
minal ive  case,  the  verb  is  passive  and  varies  with  the  gender 
ofthe  subjeet.  Ex.  X*X[  <s|l<U 4)1*1  qifetf  mfA*  **jr°l<4* 
pdhiio  I  saw  the  woman,  TQ\  <s4lljehl  qifecHl  tnc 
woman  was  seen  by  me."  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  'wäre  sie  activisch,  so'  müCste  das  Pronomen  im 


*)  Das  skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattiscben  und  Bengalischen 
wie  o  gesprochen,  so  dafe  die  mahrattischen  Neutra  des  betreffenden 
Part  denen  des  slavischen  wie  neslo  genau  entsprechen  (s.  §.  257). 
Bas  lange  d  im  Masc  der  mahrattiscben  Adjective  stützt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  a  s ,  so  dafs  die  Unterdrückung 
des  *  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist. 
Dagegen  stützen  sich  die  Pronominal  -  Nominative  ^j  tö  er  und 
31  g6  welcher  (gf  aus  /,  s.  §.  19)  auf  die  Entartung,  welche  im 
Send,  Pili  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.  56b)). 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 
*)  h  für  skr.  s'  der  defectiven  Wz.  pasf  (pdsjrdmi  ich  sehe). 
*)  m/d  entspricht  dem  skr.  Instrum.  mdyd. 
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Nominativ  stehen,  müfste  also  qf  mM  lauten,  and  nict 
mydfi  *),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden  Cod 
structionen  ist  nur  der,  dafs  in  der  ersten  das  neutrale  Passh 
Participium  unpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selbe 
enthält,  und  einen  Accusativ  regiert,  wahrend  in  der  2ten  d; 
Participium  das  Prädicat  des  durch  bdyokd  Frau  ausgedrüci 
ten  Subjects  ist  Bei  Verbis  neutr.,  das  Verb,  subst  mit  lx 
griffen,  hat  das  mahratt  Part,  auf  /4,  //,  /o,  wie  sein  sansk 
Vorbild  auf  ta-s,  td,  ta-my  active  Bedeutung,  und  darui 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subje 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heilst  z.B.  mfo  gild- 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verl 
subst,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628  Anna.  1 
fem.  mtfi  gilt-*,  2te  P.  m.  td*  gSld-s,  f.  gilt-s\  3te  P.  i 
td  gild,  L  tt  gilt,  ohne  Personal -Endung.  So  beim  Ver 
subst  mtfi  gdld-A  ich  war  (gewesener  bin  ich),  fei 
gdli-fi%  2teP./4/4-^,  £d-lt-s,  3teP.  td  gdld,  tt  £di 
Es  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewan« 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  blof 
Part  setzt,  in  der  ersten  und  2ten  aber  Personal -Endung« 
daran  anknüpft:  masc.  byf-em,  byl-es\  byt,  fem.  byfa-m,  öjrfa-, 
by-fa;  neut  byio-mf  byio-s\  bjrio  (s.  §.  628  Anm.  i).  —  AJ 
gesehen  von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistei 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  w 
dotto  gegeben,  yukto  verbunden,  grosto  vei 
schlungen,  somdpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  u 
Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  <L 
alte  /  bewahrt  hat,  nämlich  hdtd,  fem.  hott  (oder  hdti 
neut.  hdto'  gewesen  =  skr.  £ö.tä-s ,  d\  d-m  (vgl.  pr&kri 
hö-mi  ich  bin),  wovon  hdtd-fi  ich  war,  wie  oben  vo 
einer  anderen  Wurzel  und  mit  dem  entarteten  SuiBx:  q^J 
gdld-fL  Von  HS  sollte  man  nach  dieser  Analogie  hdld 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2ten  Aorist  praes.  erscheinenc 
Part,  z.B.  das  von  mtA  kortö-fi  ich  thue  (ich  thuen 
bin,  vgl.  skr.  kartd'smi  facturus  sum),  fem*  mih  kort, 
erkläre   ich  aus  dem  skr.  JPart  fut  oder  Nomen  agentis  ai 


)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  ei 
wähnten  myd. 
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tdr,  tr,  Nom.  m.  /<f,  welches  im  V£da-Dialekt  häufig  im  Sinne 
des  Part  praes.  vorkommt  (s.  §.  81 4)  *).  Die  2te  Pers.  masc 
kortds  du  thust  stimmt  zum  skr.  kartd'si  facturus  es 
oder  factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb,  subst ,  sondern  blofs  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische  dieses  Part  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ta  (nicht  durch  /4r,  //•) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb,  subst  ist  sowohl  das  skr.  b'dtd-s 
gewesen,  als  tiav-i-td!  futurus  im  Mahrattischen  durch 
hötä  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part  fut 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  an- 
schliefst, z.B.  ^(rAf)|  icc'itd  wünschend  (Carey  p.  80), 
fem.  iicitl.  Was  das  6  der  männlichen  Form  icc'itd  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
minal-Nominativen  wie  td  er,  g'd  welcher,  während  td  von 
hdtd  seiend  **)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv- Nominativen 
auf  d  stimmt  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P. 
masc  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /4,  oder  td,  oder  tdri,  nur  dafs  er  die  Form 
td  blofs  bei  hdtd  setzt,  sonst  aber  entweder  tdA  oder  td. 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahrattische  auch  manchen  anderen 
▼ocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  wie  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum.  J3jf  mjrdA  (neben 
mjd)  durch  mich  und  dem  analogen  tvdA  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send -Grammatik  stimmenden 


)  Dafs  nicht  etwa  das  im  mahratt  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part.  pass.  auf  ta  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  kortd-n 
besser  zu  kartd'  als  zu  krtd-s  stimmt,  sondern  auch,  aufser  dem 
oben  (p.  213)  erwähnten  echt  mahrattischen  kild  gemacht,  noch 
dn  entlehntes  kroto  (s.  Carey  p.  36:  tsvorokroto  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das  präkr.  kada 
(fir  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
^Ttd  eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  l). 

M)  Carey  p.  92  td  hdtd  „he  is"  (wörtlich  er  seiend). 
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tvd  vom  Stamme  tva  (s.  §.  158).     So  ist  auch,  wie  ich  nicl 

zweifle,  der  Anusvära  des  repetitiven  Partie  auf  ^j  t&Ay  wi 

kortäA  kort&n  „doing,   continuing  to   do"  zu  fassen 

indem  dieses  Participium  in  seiner  Bildung  von  demjenigen 

wodurch  der  2te  Aorist  praes.  umschrieben  wird,  nur  durc 

die  Wiederholung  sich  unterscheidet.    Anders  verhält  es  sie 

mit  dem  Ausgang  töft  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemal 

fehlende  n  der  Personal-Ausdruck  =  skr.  mi^  der  vorangehend 

Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.    Das  Fem 

gestattet  iu  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  fi,  dahe 

kor-ti  ich  mache  gegen  sokt£-n  ich  kann  (Carey  p.  79] 

mit  £  für  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  korti-s  erscheint,  wäl 

rend  die  männliche  Form  ihr  6  behält  (kortd-s). 

824.    Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i  werden  im  Sani 

krit  auch  aus  Substantiven  Adjective   gebildet,  welche  al 

Passiv-Participia  von  vorauszusetzenden  Denominativ -Verbe 

aufgefafst  werden  können,  wie  z.  B.  paV-i-ta-8  frucht 

begabt   von  pala   Frucht,    woraus   ein  Denominativui 

paV-ayd-mi  ich   versehe   mit  Früchten,   entspringe 

könnte,    welches    ein  Passiv -Participium  palitd-8    bilde 

würde.    Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tu 

ald-tus,  fimbrid-tus,   cordd-tus,  dentd-tu89  auri-tus,  turri-tu 

versü'tu8y  verü-tus,  astü-tus,  cinctü-tu8,  ju8-tu8%  nefa8-tu8,  8ceU 

tu8y  robu8-tu8  (robur,  roborü  aus  robu8,  roio*-w),  hon£8-U 

(honör-ü  aus  -*-w);   im  Griechischen  Formen  wie  xpoxw-ri 

üfjafraXw-ToS)  avkw-ro^  <|)oXi£u;-ros,  dvavdpw-T6$.    Man  beachte  d 

Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor   dem  Suffix,  sowohl  ii 

Lateinischen  als  im  Griechischen.     So  wie  das  ursprünglic 

kurze  u  der  4ten  Declination  und  das  i  der  3ten  verlange] 

wird,  so  auch  das  unorganische  u  der  2ten  in  na8Ü-tu8,  un 

bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweiternd 

iy  (s.  S.  169),  z.  B.  von  mari-tu8>  patrt-tu8,  welche  wenigst«: 

der  Form   nach  hierher  gehören;  so  auch  im  Griechische 

das  stammerweiternde  o,  daher  z.B.  $oW-wto<;,  odovr-w-rc 

Vereinzelt  steht  apo^- t-To$,  eigentlich  mit  Frachtwage 

begabt,  welches   durch  Unterdrückung  des  Endvocals  d< 

Stammwortes  und  Anfügung  eines  Bindevocals  t  vortrefflic 
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m  skr.  Bildungen  wie  mudr'-i-tds  gesiegelt,  von  mudrä 
Siegel,  stimmt.  —  Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  e-tu-wn,  wie  arbor$-tum,  querce-tum,  fime-tum, 
pome-tum>  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E.F.  II.  p. 546), 
gleichsam  Denominativa  der  2ten  Gonjug.  voraussetzen,  bei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  mone-tus  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  196). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slavischen  entspringen 
ans  Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiven  Perfect- Parti cipien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  poramuii  rog'-a- 
äu  gehörnt  (lit.  ragü'tcui),  von  poi"B  rog\  them.  rogo  Hörn, 
TOjlocanibiü  volos'-a-tüi  haaricht,  von  volos\  them.  voloso 
Haar,  ropoanLMH  gorb'-a-tüi  buckelig,  von  gorb\  them. 
gorbo  Buckel,  iMemmUH  wieni-tüi  namhaft,  von  ijwfl 
mt/a,  them.  imen  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Wörter  dem  t  des  Participial-Charakters  ein  *  vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  cüce-j-tos> 
oxomt-to$  und  litauischer  Abstracta  auf  8ti  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  td  und  lateinischen  auf  ta,  tdt,  tut,  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMcmcinuif  kamen-istüi 
steinicht  (lit  aJcmen-u-tas) ,  mepnicmUH  terri-istui  dor- 
nicht  (terri,  Thema  terno.  Dorn  vgl.  skr.  trqa  aus  tarna 
Gras),  oopo^acmUH  borod'-astüi  bärtig,  mit  Bart 
versehen  (boroda  Bart,  vgl.  skr.  varcT,  vrcT  wachsen, 
lit  barzda  Bart,  barz<T-u-tas  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  Suffix  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  6  (gele- 
gentlich dafür  ü  ss  uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den Bildungen,  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  denominativen  Verbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abfällt;  also  z.  B.  migV-6-ta*  nebelicht, 
mitNebel  versehen,  von  miglä  Nebel,  plauk'-S-tas  haa- 
richt von  plaufcas  Haar,  plunfori-Ö-tas  fede rieht,  von 
plunhnä  Feder,  dumhV-Ö-tas  schlammicht,  von  dumblas 
Sehlamm.    In  Formen  wie  ahnen-ü-tas  steinicht,  rag'- 
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ü-tas  gehörnt,  von  den  Stämmen  ahnen,  raga,  ist  u  nur 
ein  Stellvertreter  des  blofsen  <?,  man  darf  daher  sowohl  das  u 
von  Formen  wie  akmen-u-tas,  als  das  überwiegende  6  von 
solchen  yviemigV-Ö-tas,  plauK-S-tas  mit  dem  d  lateinischer 
Formen  wie  cord-d-tus,  ald-tus  identificiren.  Isolirt  stehen 
im  Lit  die  Formen  auf  i-ta-8,  wie  dulke-Uu  bestäubt, 
staubig,  von  dülkis  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulkia)9), 
da  hier  das  €  des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö  ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fem.  des  Suffixes  fT  **>  nämlich  td,  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstraete  Substantive  aus  Adjectiven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes, 
z.  B.  Auklä-td  Weifse,  von  Aukla  weifs,  aamd-td 
Gleichheit,  von  samd  gleich, prfü-td  Breite,  vonprfä 
breit,  vadyd-td  Abstr.von  vdcTya  occidendus"),  strt-ta 
Weiblichkeit,  von  stri  Frau.  Hierzu  stimmen  die  lat 
Abstracta  senecta,  juventa,  vindicta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden***), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen 
auf  thö,  welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
td  entspricht  •}•)  und  im  Nomin.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137), 
daher  z.  B.  diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri-tha 
Traurigkeit,  niuji-tha  Neuheit,  in  deren  t  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  adjectiven  Primitiv -Stämme  diupa>  hauha, 
gaura,  niuja  erkenne  *ff).  Das  u  von  Grimm's  3ter  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Suffix  zu  t,  daher  angvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstamme 

*)  S.  §.92.  p.  147. 

**)  S.  §.  897  f. 

***)  „EinAufs    der  Pronomina    auf   die   Wortbildung"    (1832. 
p.  22). 

+)   S.  §§.  69.  1,  87.  i. 

•ff)  Man  vergleiche  die  Vocalschwäcbung,  welche  das  aus  a  ent- 
sprungene o  der  lateinischen  2ten  Declin.  vor  verschiedenen  Wort- 
bildungssulnxen   und   am   Anfange  von  Compositen    erfahren    hat^ 
z.  B.  in  puri-tätj  cUti-tüdin,  alti-sono. 
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angvu  eng*),maftüt-*ftaBereitsehaft,  von manvu bereit.  Die 
Stämme  auf  ja  mit  vorangehenden  Gonsonanten  werfen  ihr  a 
Tor  dem  Suffix  thö  ab  und  vocalisiren  das  j  zu  t,  daher  zwar 
wujirtha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht fairnji-tha, 
sondern  fairniriha  Alter,  vom  Stamme fairnja,  Nom.m./a»r- 
mw**);  so  unhraini-ika Unreinheit,  vom  Stamme  unhrainja 
unrein.    Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d  für  goth.  th,  nach  §.  87,   sind  hreini-da  Reinheit, 
\ertirda  Härte,   samfti-da  Sanftheit,  sUrchi-da  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242  ff);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
hecd-tk  heigh-th,  leng-th,  dep-th  und  einige  andere.    Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z.B.  Läng-de,  Tief-de^  Breite-de; 
letzteres  gegenüber  dem  skr.prfü-td.  —  Die  germanischen 
Sprachen  bilden   durch   das  in  Rede  stehende  Suffix  auch 
Abstraeta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  im  Go- 
thischen    wfyni-tha    Freude,    Frohlocken   (svegnja    ich 
frohlocke),  meri-tha  Kunde,  Gerücht,  (merja  ich  ver- 
kündige), vargi-tha  Verdammnifs  {ga-vargja  ich  ver- 
damme).   Hier  ist  das  t  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
teosylbe  ja  (=  skr.  aya,  s.  §.  109*>.  6),  wie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Participien,  wie  sok-i-da  ich  suchte,  sok-i-ihs 
gesucht.     So  im  Althochd.  z.  B.  honi-da  Hohn  (hSniu  ich 
höhne),   h6ri-da^  ga-hori-da  Gehör  (hör-iu,   goth.  haus-ya 
ich  höre).    Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimm's  2ter 
schwacher  Conjug.,  also  mit  6  i ur  t,  ist  das  goth.  gaun6-tha 
Trauer,   Klage    (gaun-6  ich  traure,    praet.  gaun-6-da). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
Veröffentlichung    der    Übersetung    der   Paulinischen    Briefe 
(2.  Cor.  7.  7)  an   das  Licht   getreten  ist,  bestätigt  die  An-* 
«icht,  dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  i  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,   dem  Ableitungssuffix,  son- 
dern dem   Primitiv -Stamme  angehört,    wie  ich  dies  auch 


*)  Vgl.  das  gleichbedeutende  skr.  arihü. 
")  S.  §.  135. 
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schon  ohne  die  Form  gaunS-tha  zu  kennen,  angenomm 
hatte  •)• 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  jun-da  Ji 
gend  =  latem.juven-ta>  jedoch  mit  der  Zusammenziehmi 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  yuvan  in  d< 
schwächsten  Casus  (z.B.  Gen.  yün-ds,  Dat.  yun-^,  a. 
130)  und  das  lateinische  im  Comparativ  jun-ior  erfahr 
hat  Das  d  für  th  von  jun-da  glaube  ich  dem  Einflu* 
des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  die 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst**). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  si 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  iukld-td  Weifs 
bahu-td  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slavische 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  für  Wörter  w 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  Sufi 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf  die  Seite  des  Pi 
mitivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  angehört;  al 
dobro-ta,  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CA'fcnO'l 
slSpo-ta  Blindheit,  TEüAOTA  teplo-ta  Wärme,  qrbCNOq 
temo-ta  Enge,  NATOTA  nago-ta  Nacktheit,  von  den  Adje 
tivstämmen  slepo  (N.  m.  CA*fcn&  slepü,  £  slSpa,  n.  släp 
teplo,  temo,  nogo>  deren  schließendes  o  der  regelrechte  Vc 
treter  des  skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago- 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstelle 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  andei 
Suffix  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  251 
welche  nach  §•  92.  k  diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalte 

*)  „EinAuls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  22.  1 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schw 
chung  des  a  des  Primitivstammes  herausstellt,  wie  in  diupi-tt 
von  diupa. 

**)  $•  §•  9*a  2*  Das  weibliche  skr.  Suffix  //,  wovon  dort  < 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n  dreimal  in  der  Gestalt  dt  (ga-mun- 
Ged'ächtnifs,  ana-min-di Vermuthung,  ga-kun-ditlbt 
redung),  und  zweimal  in  der  von  thi  (ga-kun-thiEr schei nun 
ga-rriain-di  Gemeinde). 
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lüden  Abstracta  auf  je-ta  oder  e-ta,  z.  B.  coytCTA  wje-ta 
Eitelkeit,  vom  Stamme  sujoy  Nom.  m.  coyfi  suj9  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  eta  an. 

829.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdti,  welches 
eben  so  wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem. 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  td  auch  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primitivstammes  betonen, 
z.B.  aridtatdti-B  Unverletzlichkeit,  von  aristo,  un- 
verwnndet  (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayak- 
imdtdti-8  Gesundheit,  von  ayaksmd  gesund  (krank- 
heitslos, ydkima  und  ydksman  Schwindsucht);  va- 
iutdti-e  Reichthum,  von  vdsu  Schatz,  Vermögen; 
devdtdti-8  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
Ton  devd;  aarvdtdti-8  Allheit,  Ganzheit,  das  AU9), 
Ton sdrva  jeder,  all,  idntdti-8  Glück,  von  dem  gleich- 
bedeutenden dam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdti 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
termuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung"  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,  wovon  später,   oder  dafs  tdti  eine  blofs 


*)  Auf  dieses  sarv&tdti  stützt  sich  das  in  §.207  (p.4l2  Anm.) 
erwähnte  send,  haurvatät,  welches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
(p.  239  und  247),  ohne  damals  sein  skr.  Vorbild  und  überhaupt  das 
Wüsche  Suffix  tdti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
*nd  zwar  darum,  weil  ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
untere  tat  Unsterblichkeit,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr. 
'4,  gr.  rrjT  und  lat  tat  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch 
lc  keine  Veranlassung  hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  gehört  (vgl.  Burnouf, 
Ya$na  p.  162  Anm.).  Da  nach  Panini  IV,  4.  142  sarvdtdti  die- 
•dbe  Bedeutung  hat  wie  sein  Primitivum  sdrva,  so  ist  zu  er- 
jagen, dafs  die  Allheit,  Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All, 
das  Ganze. 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  ti  eigentl 
nur  die  Wiederholung  von  td,  mit  Schwächung  des  &  st 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  apipam  für  dp  dpa 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben  wie  tt, 
für  td,  pd  in  tisfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi  i 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.750).  Möglich  w 
es  auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  t  sich  an 
fügt  hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  k 
zem,  und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endva 
wo  sie  am  Ende  von  Gompositen  erscheinen,  ein  &-Laut 
Stütze  beigefügt  wird*).  Das  t  von  tdti  wäre  bei  die 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späte 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeig 
den  Formen  auf  tat")  müfsten  demnach  als  die  ältci 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  ; 
tat  hätten  also  kein  stammhaftes  i  verloren,  sondern  s 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griec 
sehen  und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  < 
schliefsende  £-Laut  der  Suffixe  njr,  tat,  tut  ein  aus  < 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  e 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  al 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechisch 
Lateinischen  und  Send  aus  der  Form  tdti  hervorgegang 
das  schliefsende  %  aber  in  den  3  genannten  Sprachen  spur 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Gl 
chischen  und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  \ 

*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  griechischen  Composita  i 
äyvw-T,  cü/xo/3^w-t,  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Gl 
chischen,  vocalisch  endigende  Stämme  durch  den  Zusatz  eines  r 
erweitern,  s.  Curtius:  „De  nominum  Graecorum  formatioi 
p.  10  ff. 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  l 
dlvätät,  und  Aufrecht  (1.  c.  p.  163)  belegt  aus  dem  2ten  Bu- 
des Rigv.  den  Locativ  von  vfk&tAt  Verfolgung,  welches 
das  Primitivum  vyka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  vi 
folgend,  Verfolger,  voraussetzt 
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meinschaftlichen  Wortklassen  auf  %  sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
Abstracta  auf  co*">co  tat  ftg^oo  täd  nach  §.  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  am#- 
fitdt  Unsterblichkeit9):  uparatdt  „superiorite"  (s. 
Burnouf,  Yagna  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  über,  goth.  ufar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  =  skr.  (Truvd  (ahd.  triu 
treu)  pauurvatdt  „anteriorite"  (Yagnap.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  es  skr. pur va;  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.162),  von  usta  hoch,  grofs»  skr. 
%tia  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  Surutsfa; 
fD*«C0W3*>£  vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  =  skr. 
ta8Ütdti(s.  p. 221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bur- 
nouf, Etudes  p.  9),  (o«JJ(0+o'?*t  arstät,  vielleicht  das  ved. 
arutdtdti  (p.  221,  s.  Brockhaus,  Glossar),  raiahitdt, 
nach  Anquetil  „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist"). 

830.  Ist  das  skr.  Suffix  tdti  oder  tat  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
ipraehen  noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duihi, 
Nom.  duth-s,  zufuhren,  dessen  u,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d  sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u  angelsächsischer  Nominative  von  Grimm' s  erster 
starker  Feminin-Declination  {gifu  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

)  Ich  halte  amere  für  =  skr.  amara  unsterblich.  Das 
Wort  würde  also  v£disch  amardtdti  oder  amardtdt  lauten, 
über  haurvatdt  s.  p.  221  Anm, 

**)  ras  a As  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  und  bedeutet 
vielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Abstractum:  Glanz.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  ras  ml  Licbtstrabl  zum  Grunde  liegende 
'aj,  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich  mit  las 
glänzen  verwandt  ist. 
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(giba)  und  skr.  langen   d  gegenüber   steht  (§.  137).     Was 
die    Gonsonanten    anbelangt,    so    würde  das  Lautverschie- 
bungsgesetz im  Goth.:  thuthi  erwarten  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die   alte  Tenuis  zur  Media,  statt  zur 
Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was 
in  §.  91.  2  bemerkt  worden,  nicht  befremden.   Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuk-duth(%)-s  Ewigkeit  (s.  Grimm  II, 
250),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajuka, 
N.  m.  ajuk-$  *),   ganz   isolirt.     Nun   aber   liefern   die   später 
eröffneten    Sprachquellen    noch    die    Stämme    manag-duthi 
Menge  (Nom.  -duths  IL  Gor.  8.  2),  und  mUcü-duthi  Gröfse 
(Gen.  nrikilduthai-8,  Acc.  mikilduth,  Skeir.).    Aus  dem  schlie- 
fsenden i  des  goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  tdti,  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nichts 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  noth wendig  tdti  die  ältere  Forn^. 
sein   müsse,   denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  6-Laufc^ 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suffixes,  noch  ein    -*£ 
beifügen,  da  die  Declination  der  Gonsonanten,  n  ausgenonm— 
men,  im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nich*/* 
beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  t,  gern  dazu  verwendet 
wird,   ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stamme   iatvtfr  4  (s.  §.312)  im  gothischen  fidvdri  gegen- 
übersteht (Dat.  ßdvori'Tn)  und  die  Stämme  sas  6,  s  dp  tan  7, 
ndvan  9,  ddian  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  selm,  sibuni,  niuni,  zehani  bilden.    Wenn  Grimm  (I.  c), 
wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen,   Recht  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft des  in  Rede   stehenden  goth.  Suffixes  mit  dem 
lat.  tüdüy  tudin-ü  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischen  tat  oder   tdti  zu  ver- 
mitteln.     Man   müfste   dann  tut  (von  Servitut  etc.)  als  =» 


*)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  läist  sich  aju  mit  dem  einfacheren 
Stamme  aiva,  Nom.  aiv-s,  so  vermitteln,  dafs  die  Sylbe  va  sich  zu 
u  zusammengezogen  habe  und  sodann  das  i,  wegen  des  folgenden 
Vocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 
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Tedisch- send,  tat  (s.  §.829),  zu  tudo,  tudin  sich  erweitern 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t  zu  d  (vgl.  §.  819).  Der 
Zusatz  6ny  in-ü  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  Suffix  ti,  wovon  später  mehr,  im  Lateinischen  durch 
einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert  hat,  und 
x.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat.  zu  coc-tiön  geworden 
ist  Man  sollte  von  -tudo  im  Gen.  -tüdon-U  erwarten;  es 
hat  sich  aber  das  6  =  skr.  d  (s.  §.  139.  2)  beim  Wachsthum 
der  Form  zu  i  geschwächt,  wie  in  homin-ü  (alt  hemon-ü, 
s.  p.  168). 

An  merk.  Das  v£d.  Suffix  tdti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  son- 
dern hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(Pinini  IV.  4.  l43),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
Suffix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Kigv.  L  112.  20, 
wo  der  männliche  Dual  s'äntdtf  Glücklichmacher,  oder 
vielleicht  Vermehrer  des  Glückes,  von  Sdyana  durch 
sukas/a  karldräu  „gaudii  factores"  erklärt  wird.  In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
tdti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne 
darum  mit  Benfey  (Glossar  p.  9k)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  Suffix  der  Abs tr acta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort-Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefühl  für  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  td>  tdty  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  Suffix  tva,  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In- 
finitivsuffixes tu  durch  o,  also  tva  aus  tu-a,  wie  das  später 
zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  ya. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.B.  amrta-tvd-m 
Unsterblichkeit,  von  amr'ta,  nagna-tvd-m  Nacktheit 
von  nagnd%  bahu-tvd-m9  wie  bahu-tdy  Vielheit,  von 
DL  15 
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bahu.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slavischen,  die  Vor- 
schiebung eines  euphonischen  s  vor  das  t  des  Suffixes  ab« 
gerechnet  (vgl.  §.  825),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
cj  tva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  foo,  und  der  No- 
minativ tva-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten  könnte.  Der  End- 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslavischen 
xu  K  i  geschwächt,  daher  z.  B.  ^BKCTBO  devi-ttvo  Jung- 
frauschaft, von  deva  Jungfrau;  BK^OBbCTBO  vidomstvo 
Witt  we  n  s  tand,  von  vidova  Wittwe;  KOTATkCTBO 
bogatt-8tvo  R  e  i  c  h  t  h  u  m,  4OCTO  H  H  KCTBO  dostoimstvo  Wü  r  d  e, 
von  den  Adjectivstämmen  bogato  reich,  dostoino  würdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tenuis  des  Suffixes  £}  tva  zu  d,  statt  zu  th  ver- 
schoben, wie  in  fidvori  (Thema)  vier  =  sanskr.  iatvar 
(§.312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-doa  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  thiva-dv,  vom  Primitivstamme  thiva,  Nora. 
thiu-8  Knecht. 

832.  Im  Veda- Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
kar,  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  Send  ^e^&f^fj  btrit'tca  feren- 
dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  do), 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  suep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr-a-do,  err-i~do,  irr-e-do  error,  juch-i-do<  juk-i-do  prarigo, 
hol-ö-do  foramen,  deren  Zwischenvocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  fior  gegenüber  dem  goth. 
fidvor  und  sanskr.  catv(?r-a8  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothische  hat  den  Halb-Voeal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:    tva   neut.   (Nom.  tv),    von   vaun-to 


*)   Comparativ  mit  Praepos.  upa,  upa-bc 'retard tara  (V.  S. 
p.  255,  s.  Bnrnouf,  Etudes  p.  215). 
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Werk*);   thvS  fem.   (Nom.  ikvay   s.   §.137)   von  fri-a-tkoa 
Liebe"),  ß-a-thva  (für  ßj-a-thva)  Feindschaff "),  sal-i- 
tkvo8yj>U  Herberge  {sal-ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet. 
*aW-da),  ahd.  8al-v-tha,  8al-i-da>  sel-i-da;  tvon  fem.  (Nom.  toö9 
s.  §.  142)  von  vah-tvo  Wache,  ga-tud  Gasse  (skr.  Wz.  gd 
gehen),  ahd. ga-za  (gd-m  ich  gehe).    Hierher  gehören  auch, 
wie  ich   nicht  zweifle,    einige   slavische   abstracte  Feminin- 
stämme (zugleich  Nominative)  auf  tva,  welche  Dobrowsky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizählt,  indem 
er  sie,   statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  ti  ableitet,  z.  B. 
XATBA  ian-tva  Abmähung,   Erndte   (SKbNft  §in-un  ich 
mähe  ab,  Aor.  §an-chü%  Part,  praet.  pass.  s'an-tü);  KAATBA 
ilah-tva   ezecratio  (KAbH^   klin-un   execror),   AOBHTBA 
lov~i-tca  venatio  (lov-irti  captare). 

833.  Das  Participium  per£  pass.  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch 
das  Suffix  na  gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  wie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü-nd-*  losgerissen,  Vug- 
nd-8  gebogen  (Wz.  Vu§),  Vag-nd-8  gebrochen  (Wz. 
bang),  b'in-nd-8  gespalten  (aus  brid-nd-8)y  8tir-nd-8 
aasgebreitet  (Wz.  8tar,  CT  **r),  pür~nd~8  angefüllt 
(Wz. par,  TTpf)^).  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  vo,  fem.  nj,  wie  <rruyvo-g,  <rreyv6-g9  crtfivo*g  (für 
ffsßws),  aXa^adyo-5,  tVxvos»  mcipvo-s,  4>e/3vrJ,  o-xijvij  (skr.  fcpj^ 
cannd-8   aus    i'adnd-8   bedeckt,    s.  §.  14),    t6cvo-v,   mit 

*)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (vairtha,  varth,  vaur- 
toum),  also  mit  s  für  /ä,  nach  §.  102.  p.  176. 

*)  Man  sollte  von  frijö  ich  liebe  frij-d-thva  erwarten ,  doch 
kann  die  Kürzung  von  6  (=  d)  zu  a  nach  §.  69.  1  nicht  befremden. 

*  )  Man  könnte  fij-ai-thva  erwarten;  es  ist  aber  von  der  Klas- 
tensylbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben, 
*ie  in  fij~a  ich  hasse,  fij-a-m  wir  hassen,  fiir  fij-ai9  fij-ai-m. 

I)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  #  fiir  n  durch  den 
Einflofs  des  vorangehenden  r  (§.  17*). 

15* 
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zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  aufser 
ple-nu-8,  eg-e-nu-8  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör- 
ter hierher  (s.  Pott  II.  p.  570),  wie  magnu-8  eigentlich  ge- 
wachsen (skr.  manh  wachsen,  wovon  mahant,  in  den 
schwachen  Casus  mahdt,  grofs),  lignu-m  als  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
taks  brechen,  spalten),  dignu-8,  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  dia,  aus  dik,  zeigen,  griech.  dsix). 
Vielleicht  hängt  signurn  mit  der  skr.  Wz.  sang,  lit.  seg  „an- 
heften*' zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern, 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (später  i,  altnord.  »),  daher  z.  B. 
im  Goth.  6t/$r-a-n(a)-#  gebogener  (für  skr.  Vug-nd-s),  von 
der  Wurzel  bug,  (bwga,  baug,  bug-u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiv -Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  3er  Wurzel 
in  Verbindung  tritt").  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n  anfangende  Suffix  des  Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  Die  auf  die  sanskr. 
lOte  Klasse  oder  Gausalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
5IEL  ay  vor  dem  betreffenden  Participial- Suffix  entweder 
A  cl,  oder  t  i,  oder  K  je%  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  A  a  oder  i  e  das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie    der   übrigen   Formen    der  2ten  Bildungsreihe   der 


*)  Unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jeetiv  us  luk-na-s  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm  bar-na,  Nom.  barn  Kind,  als  gebore- 
nes (wie  Te*-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part,  baur-u-ru. 
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betreffenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  K  je  aber  das  H  % 
der  betreffenden  Conjugations- Klasse  vertritt;  daher  z.  B. 
dsl-a-nü  gemacht  (them.  delano),  HvEAliHZ  §elenü  ge- 
wünscht, nach  Analogie  der  Aoriste  und  Infinitive  del-a- 
cäu,  del-a-ti,  $el-e-chü*  {fel-e-ti;  aber  choal-je-nü  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  ckoaUirchü,  chval-i-ti.  — 
Die  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  9te  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial- 
suffix  wo  mittelst  eines  Bindevocals  e  an  die  Wurzel,  daher 
l  B.  nes-e-nü  getragen,  £BH>KENX  dvis'-e-nü  bewegt 
(f  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts  mit  dem  Klassenvocal  e  der  Specialformen  zu  thun 
bat,  denn  wenn  auch  ne8-e-nü,  fem.  nes-e-na,  neut.  n$s-e-no 
zu  nes-e~8t  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dvif-e-nü  bewegt  zu  dvig-ne-8t  du  bewegst  in 
einem  eben  so  grofsen  Gontrast  als  etwa  im  Gothischen 
]raih-a-n(a)-8  gefragt  zu  fraih~na-m  wir  fragen  (s.  §.497. 
p.  353  f.).  —  Auffallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
▼od  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  ta,  als  diese  das  Suffix 
no,  fem.  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-s,  diese 
und  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B. 
das  lit.  allp-na-8  schwach  (geschwächt,  vgl.  sllpstu  ich 
werde  schwach,  praet. *2/patt), pil-na-8  (lett.  jnZ-n'-*)  voll, 
eigentlich  angefüllt  =  sanskr.  jpur-nd-«")»  send. per fnö, 
kaLptrtni  für  pir&nä  (s.  §.  137). 


)  Das  d  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gebenden Labial;  sonst  würde  /stehen,  wie  z.B.  in  sttr-nd-s\ 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s,  und  die  wahre  Wurzel 
ut/>ar,  wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf  parna  stützt  sich  auch 
der  §encUtainm  perena,  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a 
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835.     So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  im  Sans- 
krit  aus  Substantiven   possessive  Adjectiva   wie  p'al-i-tds 
fruchtbegabt  bildet  (s.  §.824),  so  wird  auch  zu  gleiehem 
Zweck  das  Suffix  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  t,  den  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
Suffix  rechnen.     Beispiele  sind  p'al'-i-nds  fruchtbegabt, 
maV-i-nä-8   mit  Schmutz   bedeckt.     Hierzu  stimmen, 
auch    hinsichtlich   der   Accentuation,    griechische   Bildungen 
wie    7red'-t.-v6-<;   (Butt mann  II.    §.119.  74),    eigentlich   mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene 
lebend;  a-xoruvo-g  (aus  reorar-t-yo-g,  s.  §.  128)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  <f>a«vo-$  (aus  <J>a£<r-i-vo-$)  mit  Licht  begabt, 
opuvo-g  (aus  opEff-t-vo-g)  bergbegabt.    Das  s  von  evöuivo-g  ist 
die  Sehwächung  des  et  von  ewh'a,   wobei  daran  zu  erinnern 
ist,   dafs  auch   dem  Suffix  wv  öfter   ein   e  als  Schwächung 
des    Endvocals    des    Primitivstammes    vorhergeht,   z.  B.   in 
poiewv  aus  podo-wv.    In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken, 
wie  z.  B.  in  xSw-*-w>-s,  ijf«p -i-vo-5,  opSp -i-vo-s  liegt  die  Grund-     - 
bedeutung  etwas  mehr  versteckt,  doch  heifst  x&wvo-S  eigent-     - 
lieh  nichts  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage    * 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutseben    -j 
Ausdrücke  wie  gestrig \  heutig  ein  possessives  Suffix  enthalten.    - 
Trotz  der  Verschiedenheit  in   der  Accentuation  glaube  ich,   «. 
dafs  auch  Adjective  wie  £uXivo£,  Xtiivog,  ddafxdvTivog  in  ihrem   -* 
Bildungssuffix   mit  den  oxytonirten  Formen  auf  i-vo-s  nicht  — 
unterschieden    sind ,    sondern    dafs    die   Sprache   nur   diese  -^ 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt  ^=3 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  I.  p.  192).  — - 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina  auch  im  Sans— 

krit  ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das  Grund 

wort  betont,  nämlich  A*jfeu|^  irng'-i-na-s  gehörnt,  von^K: 
5QTC  ir'nga  Hörn.     Im  Gothischen  hat  sich  bei   der   ent 

sich  stützt,  während  das  2te  durch  §.  hk  seine  Erklärung  findet,     - 

Das  *  des  lit  pilna-s  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  o,  wie 5 

das  von  wUka-*  Wolf  gegenüber  dem  skr.  vrka-s  aus  varka-s. 
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sprechenden  Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (=  f,  s.  §.  70) 
erweitert,    vor    welchem    der   Endvocal    des   Stammwortes 
ebenfalls  abfallt,    daher    z.  B.   8Üubr-ei-n(a)-8  argenteus 
(auch  süubrins,  Math.  27.  3),  ßtt'-ei-n(a)-8   p  e  1 1  i  c  e  u  s, 
liuhad-ei-n(a)-8  lucidus,  8unf-ei-n(a)-8  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  Mubr)  etc.;  sunjS  (Nom.  8unja).     Alt- 
hochdeutsche Beispiele  sind  huh'-i-n(a)  ligneus,  stein -i-n(a) 
lapideus,  boum'-i-n(a)  arboreus,  rdr'-t-n(a)  arundina- 
ceus,   eiKN-i-n(a)  quernus,  ziegaC-i-n(a)  lateritius.     Im 
Neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  i  zu  e  geschwächt 
und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eicK-e-n, 
tanri-e*n,  golcF-e-n,  tucK-e-n^  leder-n.     Von  Pluralen  auf  er 
(aus  ir,  s.  §.241)  stammen  Formen  wie  hölzer'-n*  hörner -n, 
gläier'-n,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  8teinei-n  für  8teirC-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  IL  p.  179).     Vom  Alt- 
slavischen gehören  hierher  Wörter  wje   div'-i-nü  wunder- 
bar  (wunder- begabt),   vom   Stamme   divo   (Nom.  dwü) 
Wunder,  siV-i-nü  kräftig  (kraft-begabt)  von  sila  Kraft, 
oitp'-t-im   (euphonisch  für  meginu)  niveus  vom  Stamme 
tnfgo  (Nom.  snegu  Schnee),   8or'-i-nü  glänzend  (glanz- 
begabt)  von  sorja   (Them.  und  Nom.)  Glanz.     Das  k  % 
dieser    zahlreichen    Wortklasse    ist    offenbar    eine    Schwä- 
chung des  sanskr.  Binde vocals,   welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert    erhalten   hat;    daher    stimmen   Wörter    wie 
*idabr-i-na-8  silbern,  auks'-i-na-s  golden,  milt-i-na-s 
mehlig,   mit  Unterdrückung   des   End vocals   des   Primitiv- 
itammes  (sidabra-8  Silber,   auksa-8  Gold,  miltai  Mehl)9) 
vortrefflich   zu    den   oben   (S.  192)   erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  paV-i-nd-8>  mal'-i~nd-8.     Von  den  Stämmen 
auf  i~na  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes 
die  Form   i-nia  (ia  =s  skr.  TJ  ya)>   Nom.  int-«  für  inia~8  (s. 
§135),  Gen,  iniö,  daher  z.  B.  aufo-i-ni-s,  =  auh-i-nia-8,  ein 
Gulden,  von  aufo-i-na-s  golden.     Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Regel  die  primitive.    Gleichbedeutend  mit 


)  Plur.  von  einem  vorauszusetzenden  Sing,  milta-s. 
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ridabr-i-na-s  silbern  (auch  sidabr-i-ri-B)  ist  8tdabr-i-ni-8 
(s.  Ruhig  s.  v.  silbern).  Von  wara-8  Kupfer  kommt 
war -»-na-*  kupfern,  von  jöwara-8  Bucht  jöwar-i-ni-s  b  ei- 
gen, von  siksna  Leder  *tfoV-t-m-*  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y  (=  t)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Gegenstande  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.B.  von  öst-s  Esche  ö8*-y-na-8 
Eschenwald,  von  uga  Beere  iuf-y-na-8  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmu  (them.  ahnen)  akmen-y-na-8 
Steinhaufen.  Wörter  wie  be<f-na-s  elend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  bida  Elend,  dyw-nas  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-8  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-nüi  stauhig  von  ntlAb  pidf 
Staub,  mue'-nüi  mehlig,  von  muha,  bolot'-nüi  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  na-8  mit  vorangestelltem  0,  welche  den  oben  (S.  217} 
erwähnten  auf  ö-ta-s  parallel  laufen;  z.B.  toiln-ö-nas  wol- 
len, von  wüna  Wolle,  raud-ö-fui-8  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i-na-8  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  im-«,  fem.  na,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal %  hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längert, und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt  Beispiele  sind:  scd-i-nu-s, 
Vejent-i-nu-8,  reg-t-na,  carnific-i-na^  doctr-i-na  (für  doetör-i-na), 
textr-t-nu-s,  tonstr-i-nu-8  (von  ton8tory  woraus  tonsor,  s.  §.  101 
und vgl.tonstric);  8tagri-i-nu-8,galT-i-na,  dUcipV-i-na  (für  dwet- 
pulina),  orc-i-nu-8,  fer'-i-nu-8,  tabuT-i-nu-s,  püc-i-na,  mor'-t- 
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-*•#-*,  aK-e-nu-8i  lam-e-na  *),  pecu-t-nus  **),  bov-t-nu-8.  Un- 
terdrückt wird  der  Bindevocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ebur-nu~8,  pater- 
**-*,  mater-nus,  ver-nus,  veter-nu-s,  quer-nu-8,  inter-nu-89 
exter-nu-8,  infer-nu-8,  8uper-nu-8.  Auch  hinter  g  (aus  c): 
fofy-ntt-*,  üig-nu-8,  larig-nu-8,  wenn  hier  nicht  sali-gnu-s 
etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
mitivstammes  anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnn-8,  prioi-gnu-s), 
also  gnu-8  (für  genus,  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  II.  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an, 
dessen  %  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
Tocal  ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben  erwähnten  i-na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  «am'-i'-na-* 
jährlich,  von  sama  Jahr,  kuV-t-na-8  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld-m 
Geschlecht.  Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das.  lat.  d  von  Wörtern  wie  mont-d-nus,  urb-d~nu-8, 
*ol-d-nu-8,  veter-d-nu-8  (vgl.  veter-i-nus,  veter-nu-8),  Vqent-d- 
*u-8  {Fejent-i-nw),  oppid'-d-nu-s,  in8uV-d-nu-89  Ron{-d-nu-8i 
4fricJ-d-nu-89  so  dafs  auch  hier  nur  nö  das  wahre  Suffix 
ist,  wie  z.  B.  tö  in  cord-d-tu-8,  8celer-ä-tu-8  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tö  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden« 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-8  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Gonjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Themen  wie  montd, 
wfertf,  nach  Analogie  von  arnd,  laudd,  voraussetzten. 

837.     Da  die   sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur 
Feminina  auf  d,  sondern  auch  solche  auf  %  erzeugen,  so 

*)  i  für  fj  zur  Vermeidung  zweier  auf  einander  folgender  i- Laute. 

**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Declination,  im 
Gegensätze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Vocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  dafs  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Vo- 
llen, vor  den  Vocalen  der  Ableitungssufnxe  sich  behauptet  und 
**ar  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  6  (=  au)  in  av. 
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kann  man  auch  Feminina  wie  indrdni'*)  die  Gemahl 
Indra's,  rudrdni'  die  Gemahlin  Rudra's,  varunäi 
die  Gemahlin  Varuna's,  md'uldnt  die  Frau  des  mü 
terlichen  Oheims  (von  mdtuld),  ksatriydnx  eil 
Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  7\  na  ai 
fassen  und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  tu 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  do 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d  nie 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  mont-d-nu-s  für  einen  Bind 
oder  Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  d 
Primitivstammes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Worte 
auf  a  endet.  Ich  theile  also  z.  B.  mdtuld-nt,  wofür  m 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Feminin* 
stimmen  im  Griech.  Sieuva,  hixaiva,  veuva,  axeuva,  fiokußdau 
ilanowa**),  aus  Seavi-a  etc.  (s.  §.  119).  Auch  weibliche  F 
tronymica  wie  'Axpiaiw-vrj  lassen  sich  hierher  ziehen,  al 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  «  skr.  d)  ,des  Primiti 
Stammes,  wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  'Ax/owi'-oJ- 
zu  theilen  und  w  als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunst 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  •* 
Mell-6-nia,  neben  Mell-6-na  (gleichsam  die  honigverbui 
dene),  VatC-d-nia^  matr-6-nay  pair-d~na.  Wir  theilen  al 
auch  Pom'-ö-na,  BeW-6-nay  MorV-6-niai  OrV-6-na,  wenngle» 
die  2te  Declin.,  in  welcher  ö  und  u  am  Ende  des  Stamm 
wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  b 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Sufl 
Sni"9)  dem  skr.  rf-ni,  griech.  cuva,  wvrj  und  latein.  6-m 
ona.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  brorS 
des  Bruders   Frau»}«)  vortrefflich   zu   sanskritischen  B 

*)   n  für  n  durch  den  EinfluEs  des  vorhergehenden  r  (s.  §.  17* 
**)  Ai(T7roiva  setzt  für  ÄsTTrom-s  einen  Nom.  masc.  &<nr 
voraus,    dessen  Endsylbe   man   mit  sanskr.  Compp.  wie    nrpa 
Menschenherrscher  (von  pd  herrschen)  vergleichen  mag. 
*  )  Aus  tf/ita,  s.  I.  p.  147. 
\)   Von  brolis  Bruder,  aus  brÖÜa-s. 
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düngen  wie  mdtulänt  des  mütterlichen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  berri-eni  des  Knechts 
Frau,  von  berna-8,  kalu?-4n€  des  Schmidts  Frau,  von 
kalioi-s  (aus  kaltoias),  awyri-tn€  des  Oheims  Frau,  von 
awyna-s,  atü-tni  Eselin,  von  asila-8,  wiW-4n€  Wo  1  f i  n ,  von 
voilka-8.  Im  Altslavischen  entspricht  blNia  ünja,  oder  mit 
Unterdrückung  des  a  im  Nora.:  tn*,  z.B.  pA&blNia  raV-ünja 
oder  ßAKhlNH  rab'-üni  Magd,  von  pARK  rabu,  Thema  rabo 
(Knecht),  KOrklHia  bog'-ünja  oder  BOrblHH  bogüni  Göttin, 
von  bogu,  Thema  bogo  (Dobr.  p.  291).  Im  Althochdeutschen 
entspricht  das  Suffix  tnna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
ans  inja*)  für  inia,  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  % 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  <f, 
goth.  6 )  beigefügt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  guf-inna 
Göttin,  kuning'-inna  Königin,  meütar-inna  Meisterin, 
trirt'-inna  Wirthin,  aff'-inna  Äffin,  esiC-inna  Eselin, 
heri-inna  Henne,  hund-inne  (für  -tnna)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  tn, 
wie  gutin,  kuningin  (neben  gutinna,  kuninginna),  worauf  sieh 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin ,  Königin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing, 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  {Göttinnen,  Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Göttinne,  Königinne  hindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Althochd.  keine  Genitiv -Dative  sing, 
oder  Nöminativ-Accusative  plur.  wie  gutini  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm' s  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  tri»  angehören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319) 
citirten  angelsächsischen  Genitiv -Dativformen  wie  gyd-enne 
deae  lassen  sich  eben  so  gut  aus  der  ersten  starken  Decl. 
erklären,   als  aus   der  4ten;  ich  ziehe  vor,  sie  zur  ersten 


)  Man  vergleiche  die  in  Grimm 's  erster  schwacher  Conjug. 
sdir  gewöhnlich  eintretende  Assimilation  in  Formen  wie  quellu  ans 
Vrtju  (Grimm  I.  870). 
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zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  voi 
gydenu*),  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  tbe  Anglosaxoc 
language)  die  Form  gydene  (e  als  Schwächung  von  u)  belegt 
Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Affin 
vargynja  Wölfin ")  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  daß 
das  doppelte  n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  u,  welch« 
dem  sanskr.  d  von  dni  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  i  von 
-inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  wirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  Suffix 
inna,  in  den  Eudconsonanten  des  Stammes  saramt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  ajjp-innüi  off" -in  für 
affon-inna,  q/fon-tn),  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  n  diesen 
Gons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocalen 
und  £L  V  der  Ableitungssuflixe  in  der  Regel  abwerfen ;  daher 
z.B.  rdgyd-m  (oder  mit  dem  Svarita  rd$yä-m)  König- 
reich, von  rd'gan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803)  erwähnten 
Bildungen  auf  unga  im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is. ,  den  schliefsenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  II.  362),  eben  so  im  Neuhochd. ,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm 's  4ter  starker  Declin.,  d.  h.  den 
Stämmen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  i  fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  ä  (goth.  ö)  endet,  d.  h. 
in  Grimm's  erste  Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  datd 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  dcedi  ableiten  müfste,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  dccda  und 
Dat.  dccdu-m  gehören  entschieden  der  ersten  Declin.  an ;  eben  so 
der  Acc.  sg.  dctde  (wie  gefe\  da  schließendes  i  schon  im  Gothischen 
dem  Acc.  entwichen  ist  {an st  gratiam  für  ansti). 

**)  Nach  der  schwachen  Declination,  s.  Grimm  II.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg'-r  Wolf  mit  dem  sanskr.  v/ka-s  aus 
varka-s. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,  um 
iu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fem.  na 
im  Sanskrit  auch   einige    oxytonirte   Abstracta    unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.  B.  ERg^L  ya^-na-* 
Verehrung,   Opfer  (send.  ty^^-C  yai-nö,  them. -na), 
yat-nd-8  Anstrengung, prai-nd-8  Frage  (send.  *vjosw?© 
frai-na  neutr.,  Nom. frai-n#-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p. 378),    raks-nd-*   Schutz,    Erhaltung,    yai-ha    das 
Bitten,  Verlangen,   trs^nct  Durst.     Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  8vdpna-8   Schlaf  (send.  qaf-n69  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  w,  das 
Htsdp-na-8  Traum   entspricht.     Im  Griechischen  entspricht 
vT-vo-5,   im  Latein,  som-nus*).     Zu  den  skr.  Femininen  wie 
yai-na   stimmt,   abgesehen  von  der  Betonung,  das  griech. 
TEX-mr).    Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  ru-i-na  und  rap-i-na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassenvocal  i  (s.  §.  109*>.  I), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,   da  überhaupt  dieses 
Suffix  im  Lateinischen    lange  Vocale   vor  sich   liebt   (i-nu-8, 
ä-nu-8y   6-na).     Jedenfalls   gehören   das   althochd.  loug-na 
Leugnung,   Lüge    (s.  Graff  II.    131)    und    das   altsächs. 
hof-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.    Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  Ff  na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-irn 
od.  loug-e-n  negatio  (Graff  I.e.),  Them.  loug-%-nay  loug-e-na, 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
suffixen  rf  ta,  FT  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
xur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  fcT  ti, 
j#T  nif  in  deren  %  ich  die  Schwächung  des  a  der  Pronominal- 
stamme   ta,  na  erkenne.     Das  Suffix  JVT  ni  erscheint  nur 


*)  Aus  sop-nus  durch  den  rückwirkenden  Einflute  des  Nasals  des 
Suffixes,  wie  im  Griechischen  aefJL-vos  ftir  ceß-vog  (§.  833),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Sanskrit  schliefsende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einflute  eines  anfangenden  Nasals  des  folgenden 
Wortes  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  58). 
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an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im  Part.  perf.  pass 
das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.  B.  lu-ni-8  Loa« 
reifsung,  gld -ni- s  Erschöpfung,  gtr-ni-8  Alter 
ha~ni-8  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv- Participiec 
lil-nd-s  losgerissen,  gld-nd-8  erschöpft,  gtr-nd-i 
gealtert,  alt,  hi-nd-8  verlassen  (unregelmäßig  für  hd- 
nd-8),  wozu  sie  sich  hinsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B.  zroro-$  zu  noros  (s.  §.  8i7).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  ani-vi-^  gegen  <r7ra-vo'-£,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  <t7tol  Im  Litauischen  ist  bar-nis  Zank 
(barü  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  ^ANb  da-m  Ab- 
gabe (them.  dani,  s.  §.261),  BpANh  bra-ni  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  (&opt&  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-ni  =•  lit.  bar~ni-8  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  l\ug-m 
Lüge  *),  anarbu8-ni  Befehl  (s  für  d,  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  bud),  vaüa-vi$-ni  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
(?  aus  8,  s.  §.  86.  5;  Wz.  vas,  vüa,  va8,  ve8um),  taik-ni  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  dsixyujuu,  skr.  dii  aus 
Aik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  liugri-8  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  Suffix  «t 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja  der  ersten  Gonjug.  zu  ei,  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Gonjug.  sind:  gol-ei-n(i)-8  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  dals  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
liugn  wirklieb  einem  weiblichen  Stamme  liugni  angehört  (s.  Grimm 
II.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv  -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  £ugn&-m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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kuh-ei'n(i)-8  e  x  a  1 1  a  t  i  o,  hau8-eirn#)-8  a  u  d  i  t  i  o,  gamel-ei-n{i)-8 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  lath-6-n(i)-8  invi- 
tatio, mit-6-n(i)-8  cogitatio,  8<db-6-n{i)-8  unctio;  die  3te 
nur  bau-ai-n(i)-8  aedificatio,  at-vit-ai-n(i)-8  observatio, 
fridjar8veip-ai-n{jiy8  diluvium,  Zti-ai-n(i)-*  vita,  lub-ai-nfi)-* 
spes  (das  Verbum  unbelegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv  -Participien  auf  ta 
stehen  Abstracto  auf  ti  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe ;  man  vergleiche  z.B.  yuk-ti-8  Ver- 
bindung, ük-ti-s  Rede,  8tr{-ti-8  Stand  mit  yuk-td-* 
verbunden,  uk-td-8  gesprochen,  sfi-td-8  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracto  im  Send  sind: 
*0*W>0?*"5  kars-ti-8  das  Pflügen  (karsta  gepflügt), 
*OdC0g?*>fcS;  qar-#-ti-8  das  Essen  (s.  I.  p.  330), 
•H)dC0d^^ebW'^O  yaujddi-ti-8  Reinigung  (s.  §.637). 
Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suffix  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entweder  ti 
oder  thi  oder  di  (s.  §.91),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  ga- 
!&/-<(»)-*  Schöpfung,  Gen.  gaskaf-tai-8  (s.  §.  185),  fra- 
fot-<(t)-*  Verlust,  ga-baur-th(i)-8  Geburt,  0ra-mwn-d(t)-* 
Gedächtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.  p.  130. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lieh zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie  z.  B.  Brun-8-t, 
&**-*,  Gun-8-t  (s.  §.  95),  An-kun-f-t,  Zu-hm-f-t,  Zun-f-t 
(s.  §.  96),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sich-t,  Fahr-t,  Schrif-t, 
Schlach-t,  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
^•(schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des  stammhaften  %  zu  e,  dessen  Umlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  %  hindeutet,  daher  z.  B.  Brünste,  Künste, 
Zünfte,  Mächte,  gegen  Fahrten,  Schriften,  Schlachten.  —  Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  pjü-ti-8  das  Mähen  (jyduju 
ich  mähe),  8-wier-t&-8  der  Tod  (das  Sterben),  pa-zin-ti-8 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  (zinau  ich 
weif s), pri-gim-ti-8  Natur  (gemu  n as c o  r).  Im  Altslavischen 
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hat  sich  das  %  des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Ace 
zu  b  i  geschwächt  (s.  §.261),  und  überhaupt  folge 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstärame  der  DeclL 
von  noiti  (them.  nosti>  s.  I.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  2( 
wähnte  Stamm  nAMATH  pa-manti  Gedächtnifs  ha 
dem  skr.  md-ti  (ved.  matt)  den  Vorzug,  dafs  er  den 
zelhaften  Nasal  vor  dem  Suffix  nicht  ganz  verlöret 
Alan  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  S 
ga-mundi,  Nomin.  ga-mund'-s.  Andere  hierher  gehö 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  BAATO 
blago-da-ti  W ohlth at*),  c&MßbTb  *ü~mri-ti  Tod  (s.Mi 
„Radices"  p.  52)  =  sanskr.  mr'-ti-s  aus  mar-ti-s%  w 
tlasti  Herrschaf  t**),  CTpACTb  stras-ti  Leiden  (Wz.* 
via-ti  Nachricht  (Wz.  ««d,  vgl.  skr.  Caus.  vedäydm 
mache  wissen,  benachrichtige,  von  Wz.  vid  wit 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  i 
scheinlich  auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitiv 
tij  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Su 
aufser  in  x*rn-$>  M-Ti~$  («  «anskr.  ma-ft-i,  slav.  nu 
4>a-Tt-5  (neben  4>a-<ri-s),  ajuTno-ris  (neben  aprctf-a-i-s), 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  a.  unverä 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen ,  der  euphoi 
Vertreter  eines  ursprünglichen  t- Lauts;  daher  z.  B.  k 
(neben  Trei^o-t-j;)?  ww-n-$  (neben  ttcv-ci-s),  X^-n-j. 
sichtlich    der   hinter    Vocalen    in    der   Regel    eingetre 


*)  Dan  stimmt  treulich  zu  dem  oben  (S.  239)  erwähnten 
ddiii-s  von  jrauf-ddiiis,  eigentlich  Reinmachung,  un< 
goth.  Stamme  dl-di(i  =  4,  s.  §.  69.  2),  ahd.  tä-ti,  Nom.  tdt  \ 
Thai).  Das  Sanskrit  l'afst  d'd-ti-s  erwarten,  von  der  V 
yj  d*d  setzen,  machen. 

**)  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicht  passend  die  skr 
vrd  (aus  vard)  wachsen,  wovon  vpd-di-s  (euphoni* 
vr'd*-ti-s)  Wachsthum,  Glück. 
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Schwächung  des  r  zu  *  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Conj.  auf  \u  und  der  3ten  P.  pl. 
aller  Verba;  also  wie  ißw-ai,  tÖtj-o-i,  so  auch  £0-0-1-5,  ^-cri-$. 
Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  a  sich 
graphisch  zu  £,  \p  verbindet,  ist  die  Schwächung  des  t- Lauts 
mm  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
&ugi-s  («8  £afx-o-i-§,  euphon.  für  Cfify-ri-;)  gegenüber  dem 
dar.  yük-ti-s,  lat.  junctio;  ithpi-$*)  (es  nln-ai-s)  für  skr. 
pdk-tia,  lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  da£s  im 
Griechischen  das  t  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu- 
phonischen Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  a-  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen £svx-r&-g,  7rer-T0£  und  £euk-0>»s,  7r6r-<ri-$,  während  im 
Sanskrit  yti£-tw,  tr'p-ti-s  (Sättigung,  =  gr.  W/wr-oi-s) 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den 
Pusiv-Participien  yuktds,  tfp-td-s  (gr.Te/wr-vo-$  für  te/wt-to-$, 
u  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit» 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt**),  während  das  Partici- 
piam  den  Ton  auf  die  Endsylbe  hat  herabsinken  lassen,  also 
ysAfw  gegen  yuktd-8>  wie  Cn!£i-s  gegen  £evxto-$. 

843.  Aus  «  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  et  die  Form  cut  entwickelt,  in  ahn* 
Scher  Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  rpia,  z.  B.  von  opyr^ 
trpo,  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
m  seheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  ***),  mit 
Formen,  die  durch  Ablemingsbuchstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  SWct,  aber  nicht  Xwta,  $wia,  puaüu  Hin- 
gegen z.B.  doxifuuruL,  Imtwjvx^  Sf/o/uta^ia,  öTj/iaWa,  bnßctffux 
(neben  brCßaau;).    Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


*)  Etar  ans  7TSJC  =1  skr.  />«^  aus  pak9  ht  coc. 
*)  S.  §.  104#)  und  vergleichendes  Accentoationssystem  §.  15. 
**)  „Einfiufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  S.  23. 
HL  16 
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Nominal-Abstracten,  welche  durch  das  Suffix  ul  von  Adje 
oder  Substantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese 
in  der  Endsylbe  befindliches  t  in  <r  umwandeln,  wie  : 
dxc&apa-ia  von  dxd$apTO-<;y  a&avaa-ta  von  a£amTo-$. 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstn 
welche  wie  die  griechischen  auf  ata  dem  in  Rede  stehet 
Suffix  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  t&  \ 
(s.  §.  92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239) 
wähnten  jyd-ti-8  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  £ 
und  zugleich  ein  männliches  pjiti-8  (für  pjütia-8,  Gen.  pj\ 
euphon.  für  pjütiö);  ein  anderes  Beispiel  ist  btg-tt  das  L 
fen.  Die  Nominal  -Abstracta  auf  yste,  wie  bagöf-$ 
Reichthum,  von  bagötas  reich,  jauri-ysti  Jugend, 
jauna-s  jung,  dito'-y-sts  Gottheit,  von  dtwa-8  G 
vMrg'-y-tti  Jungferschaft,  von  mergh  Jungfrau,  vei 
ten  die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  td  < 
d#w-y-*M  mit  deva-td?  Gottheit),  scheinen  aber  hinri 
lieh  ihres  Suffixes  zu  fff  ti  zu  gehören  und  gleich  slavi* 
Bildungen  wie  lOHOCTb  jvno-sti  (them.  junoBÜ)  Juge 
ropECTh  gore-8ti  Bit  terke  it  dem  t  ein  euphonisch 
vorgeschoben  zu  haben*).  Abgesehen  hiervon  stimmen 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal-Abstracten  auf  tia  < 
tit-8  (s.  §.  137),  wie  cani-tia,  cam-tiS-8,  pigri-tiay  pigri-i 
ju8ti-tia,  amici-tia,  pueri-ti*>  puerirtie^j  deren  %  (vor  da 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstammes  an 
(vgl.  &  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrum 
8ervi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  da 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  gröl 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  6n,  also 
(Nom.  ti6,  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphoni* 
Veränderungen)  «=  skr.  ti").     Man  vergleiche  z.B.  cot 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgl  die  Bildungen  auf  sta 
skr.  tva  (§  831). 

**)  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracto 
tio,  sio  ist  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Boches  (§.  895  Sek 


1 
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mit  pdk-ti-s,  frac-tio  mit  Väk-ti-8,  junc-tio  mit  yuk-ti-8> 
jb-rio  (äug  ßs-tio,  und  dieses  für  fid-tio,  s.  §.  101)  mit  Vit- 
ti-8  (aus  Vid-ti-8)%  8ta-tio  mit  *ft-*w,  i-tio  mit  i-ti-8 
(▼ed.).  Letzteres  kommt  im  klassischen  Sanskrit  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  8am-i-ti-8  Schlacht,  eigent- 
lich das  Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  La- 
teinischen findet  sich  neben  i-tio:  i-tiu-m,  in  dem  Comp,  tn-*- 
fts-ftt,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal- 
Abstraetum  8ervi-tiu-m  stimmt.  Merkwürdige  Überreste  der 
ilteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  Adverbia 
auf  Im»  (oder  8%m  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwärts, 
was  Pott  (E.  F.  I.  91)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Accusa- 
tife  verlorener  Abstracta  dargestellt  habe*);  also  z.B.  trac-ti-m 
eigentlich  mit  Ziehung,  cur-ti-m  mit  Laufen,  cae-si-m 

dargethan  worden,  womit  zu  vergleichen,  was  seitdem  Aufrecht 
(■  Kuhn's  Zeitschrift  VI.  p.  177)  in  Übereinstimmung  mit  §.  895 
über  Formen  wie  coc-tio,  fissio  bemerkt  hat.  Der  genannte  Ge- 
Wirte erklärt  auch  in-i-tium,  ex-i-iium  aus  den  Participialstämmen  auf 
to;  ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  für  die  Abstractstämme  auf 
Hin  als  für  die  genannten  Bildungen  auf  tium%  denen  noch  sti-tium 
von  solsti-tium  (vgl.  skr.  sti-ti  das  Stehen)  beizufügen,  die 
ofcrge  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  fast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  Verbalwurzeln  oder  aus  Verbal- 
noten Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dafs  das  im  Sanskrit 
ml  seinen  sonstigen  Schwestersprachen  so  verbreitete  Abstractsuffix 
tfoder  dessen  Entstellungen  im  Lateinischen  etwa  blofs  in  mes-*ü9 
t*$-*u  und  den  Adverbien  wie  trac-ti-m,  cursi-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  dafe  das  lateinische  Abstractsuffix  tto,  und  das  weibliehe 
4«,  tii  von  servitium,  trUti-tia,  mundi-tiis  aus  dem  skr*  tva  (§.  831) 
entsprungen  sein  könnten  (1.  c  p.  179),  gebe  ich  gern  zu;  da  aber 
fe  primären  Suffixe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
ondäre  Wortbildungsklasse  eingedrungen  sind,  und  da  im  Griech. 
fir  das  Suffix  cri  (aus  T*)  auch  die  erweiterte  Form  tria  vorkommt 
(§.843),  so  wende  ich  mich  auch  zur  Erklärung  lateinischer  Ab- 
stracta wie  amici-tia,  munditiis,  exercitiu-m  lieber  an  das  sanskr. 
primäre  Abstractsuffix  ti  als  an  das  seeundäre  tva. 

*)  JEinfluis  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (1832)  p.  24. 
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mit  Hauen,  Schlagen,  c&nfer-ti-m  mit  Zosammc 
drängung  (skr.  sam-brr-ti-m  aus  8am-Var-ti-m>  A 
von  sdmb'rti  Zusammentragung,  Menge).  Pam 
aus  pas-ti-m,  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  i 
passus  Schritt  (aus  pas-tu-s)  von  einer  verlorenen  War 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  päd  gehen  (* 
von  padd-m  Schritt),  sowie  an  pat'  id.,  wovon  paf\ 
pdnt'an  Weg  (lat  pont).  Declinationsfthige  Wörter  < 
älteren  Bildung  sind  me*-*i-s%  aus  me$-1i-9%  das  Mahl 
te*-*wy  aus  tus-ti-s,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  < 
skr.  Wz.  tue  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  u 
somit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen^ti-*  ist  wal 
scheinlich  von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  < 
Reinerhaltung  des  Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mor-9  « 
men-8  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  t  verloren  (al 
aus  mortis,  menti-a);  ersteres  stimmt  zum  skr.  mr'-ti-*  (a 
mar-ti-s)  Tod,  letzteres  zu  md-ti-s  (vid.  ma-tf-s)  1 
man-ti-8. 

845.  Durch  das  Suffix  ti  werden  im  Sanskrit  an 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeuta 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yd-ti 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.yai 
pd-ti-s  Herr  (Herrschender),  Gatte,  tür  pdt-ti 
(Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  sdp-ti-*  Pferd  i 
Renner"),  jAd-U-s"9)  Verwandter.   Zu  pdti-8  i 


*)  Von  seinen,  denn  von  dem  denominativen  Vcrbum  smd 
wäre  semin-d-ti-4  zu  erwarten  (vgl.  nomin-d-iim). 

**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sa6  id.  (aas  **\ 
dem  lat  seyuor,  üt  sekä  ich  folge,  griech.  tirofJWU,  wird  «l 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  n 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Sek» 
ligkeit  beruhen.  Vgl.  Weber  „Va>jasan6ya-Sanhitae  8p 
eimen"  IL  SA. 

***)  Vielleicht  von  gan  (gebären,  zeugen)  umstellt  sufi 
(vgl.  d'md  neben  d*am).  Im  Vlda-Dialekt  bildet  dieses  Sd 
auch  Adjecüve  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes.;  s.  B.  */* 
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du  lit.  jtoti-a,  von  tois-patis  (gewöhnlich  -pat-s)y  das  goth. 
/o-Ä,  Nom./o£&-*  (s.  §.90),  das  gr.  aro-<rt-$>  latjjo-tf-*.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr.  juav-rt-$, 
das  lat  vec-ti-8  (von  veho)9  das  goth.  ga-drauh-t{i)-8  Soldat 
(Wz.  drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum), 
ga+4(%y+  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  slav.  gos-t£ 
(them.  gosti).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-ü-8 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
da  unorganisches  a,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135): 
«atir-fj-«  Einlader  (Gen.  kwtSiö,  Wz.  kwit  einladen), 
rm$-1i-9  Kopfbinde  (risü  ich  binde),  kams-tis  Stöpsel 
(kamaau  ich  stopfe),  ram-*t-$  Stütze  (eigentl.  der  Stützer, 
nmutiai  ich  stütze),  jau-tis  Ochse  (skr.  yu  verbinden, 
jiu-mi  ich  verbinde,   vgl.  \dX.  jumentum). 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tangen  coeUsUs,  agresti-s  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  *  ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
jamf-y-$te  Jugend  und  den  sla vischen  auf  s-tvo  (s.  §§.831.844). 
So  dürfte  auch  das  *  von  campestris,  terre-atris,  Mvestri* 
*r  der  Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes 9  seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
•b  das  wahre  Suffix  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(f.  810  ff.)  besprochenen  tßr  =  skr.  tdr,  fem.  tri,  sich  erge- 
ben würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  8ti  von  agrestir*, 
*d+*ti-*  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  divi-sfd-B  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
lebe  ich  doch  keine  Veranlassung,  auch  in  den  erwähnten 

(eaphon.  für  v/f-ti)  wachsend,  güsfi  (<£  /  euphon.  för  t) 
liebend  (Rigv.L  10.  12). 

*)  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  lat  hos-ti-s  zu  gehören 
icbemt,  da  im  Sanskrit  g  h  und  q^  g  oft  mit  einander  wechseln 
ud  «  £  im  Lat  gewöhnlich  durch  h  vertreten  wird  (§.  23).  Vom 
Iü.  tdieint  gas-padä  Wirthschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs- 
sjfte  hierher  zu  gehören  und  padä  mit  dem  skr.  padd-m  Platz, 
p.  xitio-v,  worzelhaft  verwandt  zu  sein.  VgL  auch  das  lat  hos-pcs. 
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litauischen  und  slavischen  Wortklassen  Zusammensetzungen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwurzel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  *  in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  axov-cr-Tog,  cücau-o--TiJ-$> 
axmwr-Tixos  *).  Das  e  der  lateinischen  Bildungen  auf  *-*£-« 
und  e-ttri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten— 
Verbindung  veranlagte  Entartung  von  %  (s.  §.6). 

847.     Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  at  — 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-9  um 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  Wz.,  drati-s  f.  Furcht= 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  ar9  r  sich  bewegen,  vgl.  laM 
ira),  ramati-8  m.  der  Gott  der  Liebe,   als  sich  freu- 
ender,   sich    belustigender,    spielender   (Wz.  ram* 
gaudere),   vahati-8   m.  Wind,   als  Wehender.     I&l 
glaube  aber,   dafs-  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  wthr^- 
Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl.  S.  196VJ 
Das  Litauische  bietet   ffyto-asti-*  Leben,    und    nm-a-*f£— 4 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also   wieder  mit  euphonischem    *. 
Rim-asti-8  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  skr.  ram-a-U-9, 
da  ram  mit  der  Praep.  d  (dram)  ruhen  bedeutet.    Gegen- 
über von  gyw-asti-8  (y  ==  f)  hätte  man  im  Sanskrit  §\v-a- 
ti-*  zu  erwarten.     Der  Umstand,  dafs  die   genannten  fit 
Wörter  im  Genit.  gyuxuciö,  riniasciö  bilden  (von  gytoasüa 
und  rimaatia,  cia  euphonisch  für  tid)%  und  männlich  gewor-    : 
den  sind,  was  die  skr.  Abstracto  auf  ti  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.     Ich  erinnere  in  beide* 
Beziehungen   an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat  «ri-*-tNH» 
für  in-i-tis.     Neben  gyio-a-sti^s  (Leben)   und  rim-ar*tiri 


*)  -ri-Kog  setzt  abstracte  Stamme  auf  r*,  wie  0"i-jtxo-9  (/3a-0> 
po-g9  x£/-0-i-jli0-?,  9rrw-o"i-|Lto-^)  solche  auf  er*  voraus;  s.  Pape 
„Etymol.  Wörterb.w  p.  1*0.  b). 


Wortbildung.     §.  848.  247 

bestehen  im  Lit.  auch  einige  analoge  männliche  Abstracta, 
welche  e  für  a  als  Z wischen vocal  zeigen;  so  luk-esti-*  das 
Warten«  mök-e-ttis  Zahlung,  rup-estis  Sorge,  gaü-e- 
itf-#  Reue,  pyk-esti-*  Groll  (pyfotu  ich  zürne,  praet 
pykau).  —  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  skr. 
Abstractum  &r-a-ti-s  Furcht,  Besorgnifs  einige  For- 
men mit  eingeschobenem  f  als  Analoga  zur  Seite:  v£fi-£-o-i-$, 
XaX-€-*i-$,  ttjp-e-o-i-s  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein- 
stimmung in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.     Auch  das  Suffix  ni  ist   im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
tum    Theil    das    Suffix   betonen.       Hierher    gehört    z.   B. 
•rt-jrf-*  Widder,  als  Besaamender  (n  euphon.  für  n)*); 
ty-»t'-#  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung hinausreichende  Verstümmelung  von  dag-ni-s  (vgl. 
i&g-dCum  brennen,    Wz.  dah),  wie  diru  eine   spätere 
?on  ddiru  (gr.  ödxpv);  vdh-ni-8  in  den  Veda's  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  ytf-ni-s  m.  f.  vulva 
(Wz.  yu  verbinden).     Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren 
europ.  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat»  ig-m-8,  im  Lit.  ug-ni-8,  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  orHb  og-ni  das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat    Im  Lit.  erscheint  ni  noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  us-ni-s  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  us  brennen  (lat  w,  ur)  ver- 
wandt; sak-ni-s  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
nit  dem  sanskritischen   iah  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das   gothische  mag  ich   kann   und  mah-t(i)-8 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,   welche  wachsen 
bedeutet  (mah,   manh).    Vom  Lateinischen  können  etwa 


*)  Wit/ar/,  vr*.    Das  wahrscheinlich  verwandte  lat.  verres 
steht  vielleicht  durch  Assimilation  für  verne-s. 


248  Wortbildung.     §.  848. 

noch  cri-ni-s,  pd-ni-s,  fi~nis,  fü-iri-9  und  die  Adjective  M-ni 
und  seg-ni-t  -hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmtlie 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri 
ftw  könnte,  wie  das  skr.  rtf-man  für  r6h-man  (s.  §.  79t 
und  iirö-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend 
vom  Wachsen  (cresco,  cre-vi)  benannt  sein,  sofern  es  nid] 
wie  capülus  von  caput,  von  einer  anderen  Benennung  dl 
Kopfes  stammt  (skr.  iiras  aus  kiras  Kopf,  gr.  xcpa);  pd 
-n»-s  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. pd  erhalte! 
nähren,  vgl.  pa-*co)>  könnte  aber  auch  einen  .schliefsende 
Wurzel -Gons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na%  lu-men  fS 
Uu>na,  luc-men,  fuUmen  tur  fulg-men),  und  vom  Backe 
benannt  sein9);  /f-nw  vielleicht  für  fidrm-%  von  ßd,  ßndi 
fü-tu-8  zieht  Pott  (Et  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Red 
zum  skr.  band?  binden,  womit  er  auch  ßdo>  foedus  und  da 
gr.  7TE&0U  (Wz.  m$)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  leb 
teren  Formen  das  alte  a  wie  in  unserem  Praes*  bind*  i 
%  geschwächt  (s.  §•  6.  p.  14)  während  das  ü  von  /*-**-*  fi 
fud-nü  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Va 
längerung  eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallene 
Wurzelconsonanten  **).  Gehört  aber  fünü  zu  band>  i 
könnte  das  n  auch  wurzelhaft  sein,  was  ich  jedoch  nid 
glaube,  da  auch  ßdo  und  mtärw  des  Nasals  verlustig  gegange 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehende) 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentlichen  Naw 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad-d'd- 
gebunden.  Seg-ni~$  halte  ich  für  verwandt  mit  der  sk 
Wz.  *a<jg  adhaerere,  *ah§  affigere  (sak-td-s  affixusj 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehema 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.    Im  Lit  heilst  segü  ie 


*)  Das  p  des  skr.  pa6  (aus  /»«*),  gr.  ?rarwf  bat  sich  in  eefi 
guttaralisirt,  was  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  der  nrsprtegliei 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grand  der  Aspirata  von  funit  und  fidoy  gegentix 
dem  griechischen  Trt&w,  s.  §•  104#).  p.  182. 
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hefte,  dessen  ursprüngliches  a  sich  in  sak-ti-t  (Gen.  -t&-%) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat.  Le-ni-8,  wenn  es  mit 
Xeips  verwandt  ist,  kann  nur  m  als  Bildungssuffix  haben. 
Im  Sanskrit  heifst  li  Kl.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
lt-nd-9  solutus,  extinetus;  li  Kl.  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.    Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
stftmme  ff  ta,  r\  na  zeigen  die  Suffixe  tu,  nu%  die  somit 
in  den  Formen  ta,  na,  ti,  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnis  stehen   wie   beim  Interrogativum  die  Form  ku 
w  4a,  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).    Das  Suffix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines   Gerundiums   auf  tvd.     Ich   habe   schon   in   meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
Und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aufzufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Constructionen  sich  zu 
bedienen.     Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das   m  des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen,   um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die 
Verneinung   des   Accents    auszudrücken,    welcher  auf  der 
Wurzelsylbe  ruht;   daher  z.B.  da -tum  geben,   sfdf-tum 
•tehent  pdk-tum  kochen,   trds-tum  zittern,  dt- tum 
eisen,  vft-tum  wissen.    Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeichen, 
«ad  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen,  kann  um 
io  mehr  auffallen,   als  im  Veda-Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
«hstraete  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt» 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tavS  oder  tavdi,  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dem  Ausgang  t6$.  Bei  diesen  Formen 
liehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 
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4  oder  äi%  and  $  ebenfalls  zum  Suffixe  (PAnini  HI.  4.  9  ffl) 
doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dafs  Piniol, 
wenn  er  z.  B.  III.  4.  13  sagt:  iivari  tdsun-kasundu,  d.  h. 
daTs  in  Construction  ipit  xsvard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  tS$  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
t6$  der  Genitiv  des  Suffixes  tu,  und  a$  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nahe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr  in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff .gethan  hat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Oberlieferungen 
der  einheimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
tÖ8(un),  (£)a*(tf*),  tum(un)  und  (k)tvd  zu  den  „aptotes" 
zählt  (Grammar   of  the   Sanscrit   language  p.  122)  *),    und 

*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf  ivä  an- 
belangt, so  hat  auch  A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meine« 
Auflassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  sovies 
zugegeben,  dals  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  des 
Accusativ  eines  Verbal-Nomens  auf  /a,  einen  „gewissen  Schein  fiS 
sich  habe",  denn  das  Supinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  Ann 
sehen  eines  Verbal-Nomens  der  4ten  Declination.  Was  aber  ,d£ 
Form  auf  tvd  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschiede 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meintnz 
nach,  irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Verbm= 
regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen,  sondern  er  will  & 
betreffende  Form  „absolutes  Participium"  genannt  wissen,  viellfic— 
weil  sie,  wie  er  p.  124  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  S 
Latein,  fuglich  durch  den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kaiK: 
z.  B.  tan  drsfvd  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  dr/fvd  £53 
lieh  so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dals  es  eigess 
lieh  bedeute  „post  actionem  videndi  tum",  nachSehen  i^fti 
denn  der  Instrumentalis,  den  ich  in  dp/fvd  erkenne,  drückt  aurnd; 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhaltnils  nach  aus,  daher 
z.B.  acirlry*  kdlina  nach  kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  t$ 


i 
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z.B.  kdrtutn  machen,   krtvd?  nach  dem  Machen,   mit 
Adverbien   wie   küta*  woher?  ydtra  wo,   tdta   so,   in 


kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnils  nach  aus- 
druckt, in  andere  Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet 
übersetzt  werden,  also  z.B.  iijr  uktvd  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch  so  ge- 
sprochen habend.    Man  muls  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man 
die  Natur  einer  Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu 
richten,   wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,   dem  Gesammtsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.    Da  der  In- 
strumentalis auch  das  Verhältnis  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treffende   Gerundium   auch   da   gebraucht   werden,    wo    man    ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Übersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  würde,  wie 
z.B.  NaL  IX.  24:  er  sprach  zu  Bhäimi  mit  Deutung,  d.h. 
deutend  (vgl.  W.  v.  Humboldt  in  Schlegel's   Ind.  Bibl.  IL 
p.  127),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  tvä  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau  mit  dem  auf  tvä  übereinstimmt  und  worin  sich 
ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  läfst. 
Das  Verhältnils  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus,  wo  es 
hinter  dl  am  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wöhnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet     Ab 
gleichbedeutend  gelten    alam   £uktvä   und    alam    £ dganina, 
L  h.   genug   mit  Essen,   und   ich   habe  mich  auf  diese   Con- 
stractionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial-Natur 
der  Form  auf  tvä  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  dals  auch 
t*orster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvä  für  ein  Gerundium 
kaut  („Essay  on  the  principles  of  Sanskrit  Grammar"  p.  463),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  be- 
zeichneten  Casusverhältnisses    einzugehen.     Bei  Schriftstellern   ist 
4er  Gebranch  der  Gerundia  mit  dl  am  sehr  selten,  indem,  wie  es 
sjeheint,  die  später  zu  besprechenden  Abstracta  auf  ana,  worauf 
unser  deutscher  Infinitiv  sich  stützt,  die  Gerundia  auf  tvä  und  ya 
ans  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.     Mir  ist  jetzt  nur  ein 
tintiger  Beleg  für  das  Gerund,  auf  ja  mit  dlam  zur  Hand,  nämlich: 
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eine  Klasse  stellt.    Was   den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt 
so  mag  der  Umstand,   dafs  diese  Form  nicht  überall  da* 


Mah  III.  869«  1  alan  kfsnä  'vamanjrdi  'nam  (-jrm  4  na  im] 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  dieses 
nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Bildungsver- 
wandtschaft  der  Form  auf  tvä  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründe* 
Schlegel  auf  den  Umstand,  da(s  nicht  bei  allen  Wurzeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwi 
p  Akt  um  und  paktvä';  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinen 
Con jugationssystem ,  p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen 
vaktunty  vom  Stamme  vaktu^  und  uktvd,  vom  zusammen- 
gezogenen Stamme  uktu,  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  tos 
Humboldt  (Ind.  Bibl.  L  433  ff.,  IL  71  ff)  in  einer  ausführlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf  tvä  ein  indeclinables  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durcs 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
verwandtschaft und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Infin.  und  dei 
Form  auf  tvä  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  da 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dies« 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  IL  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (I.e.  HL  p.  104)  in  der  Form  auf  tvä  zwai 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Gerundium* 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe] 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums"  hergenommen,  die 
sich  bei  Plnini  (VIL  I.  47  ff)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mufs  ich  wiederholen,  da (s,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  ab  älter  zu  betrachten  ist,  was  dex 
V6da-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
müfste  sonst  auch,  um  beim  Instrumentaus  stehen  zu  bleiben,  6k 
in  dem  Schol.  zu  Plnini  VIL  L  39  erwähnten  v&lischen  Instru- 
mentale <*'///,  matt,  susfutt  (furdV//-4,  matjr-d,  su*tuty-A\ 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie 
Norman  für  iarmani  i/c.  —  für  älter  halten  ab  die  mit  dex 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  v£dischen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  vernaschen  Gerundia  auf  tvf  (z.  B.  t>r/v/,  Kigv.  I.  52.  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  £  wissensch.  Krit  1844  p.  11 4) 
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accuiative  Verhältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  alt  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,   die  sonst  dem  Accusativ  fern 


diese  Formen  mit  v&dischen  Instrumentalen  wie  dfi^uyd  mit 
Math  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dab  solche  Instrumentale 
von  Stammen  auf  vi  kommen,  sondern  ich  halte  das  /  von  J  rtnuyd^ 
urujrä  für  eine  euphonische  Einschiebung  (s.  §.  43)  und  berufe? 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal -Instrum.  omu-jr-d' 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen omu-n-d.    Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  /,  ein 
langes  &\  da  aber  auch  Adjective  ein  schließendes  u  im  Fem.  Ter« 
langem  können,  so  lieben  sich  auch  d  jr/nu-f-d  und  uru-y-d 
von  d*r*ndj  urd  ableiten.    Wollte  man  sie  aber  aus  dfiiyvt^ 
urvt  erklären,  weil  Adjective  auf  u  im  Fem.  auch  /  ansetzen  kön- 
nen (s.  §.  119)  9  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlaßt 
fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amd  einen  Stamm 
«mv/  anzunehmen,  blob  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amvt,  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
«Dein  galtigen  Norm,  amvjr-dj  amvjr-6*  kommen  müßten.  Labt 
anan  sich  aber  in  amu-jr-dt,  mmü-jr-ds  das  jr  als  Einschiebsel 
gefallen,  so  fallt  der  Rückschluß  auch  auf  die  erwähnten  V6da- 
Formen  d*rsnu-jr-d9uru-jr-d,  welche  imSchol.  znPIqini  (Lc) 
als  =  d'r*nu-n-d,  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Blase  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  V6da- Texte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  dfi^uyä 
Mit  Mnth  labt  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.    Die  v&dischen  Gerundia  auf  /*/', 
wenn  man  /v/aus  tu~y-d  erklärt,  stunden  mit  den  oben  erwähn- 
ten v&tischen  Instrumentalen  (<f'///  aus  £tty-d  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  um- 
gewandelt hätten.    Sollte  aber  der  Ausgang  tv/  nicht  auf  diesem 
Princip  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  tv/  aus  tvd'  ab 
Folge  einer  Vocalschwächung,  nach  dem  Princip  von  Formen  wie 
yu-nt-md*  für  yu-nd-md*  (s.  §.  485).  —  Die  vidischen  Ge- 
rundia auf  tvd-yo  haben  das  Ansehen  von  Dativen  ans  Stämmen 
itf  *va;  da  sie. aber  keine  dative,  sondern  ebenfalls  instrumentale 
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liegen,   eine  Haupt  veranlassung   sein,   dafs  man   übei 
hat,    dafs   sein   m   das  Zeichen  des  Accusativs  sei,    i 


Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung,  abgesehen  tu 
Zusätze /a,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  tvd\  nicht  a 
die  oben  (§.  832)  erwähnten  ^bstracta  auf  tva  sich  anlehnei 
ga  tvdtya  (schol.  zu  P  a  n.  VH.  L  46)  an  ga  t  vd\  v  r  /  /  i 
(Yagurv.  XL  19)  an  vrttvd\  kftvd'ya  (L  c  59)  an  krtvd 
kdrtva-m,  §.  832),  so  fasse  ich  lieber  mit  Panini  tvdj 
eine  Erweiterung  von  tvd  durch  den  Zusatz  /a,  als  umgekel 
Lassen  (1.  c  p.  106)  tvd  ab  Verstümmelung  von  tvdjra, 
Erweiterung  der  Instrumental-Endung  d  zu  dya  ist  ähnlich  de 
durch  bei  Stammen  aufa  die  Dativ -Endung  4  sich  zu  aya  (aus 
s.  §.  165)  erweitert  hat,  nur  ist  das  y  hier  der  Vertreter  des  i 
Diphthong  4  enthaltenen  i,  während  das  y  von  tvdjra  vi« 
eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  4i),  wie  z.  B.  in  /4 
gehend  (Wl/4,  Suff,  in)  and  in  dem  v6dischen  dd'-y-a 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  d'd,  Suff.  as).  —  Aubcr  /* 
tvdya  wird  noch  tvtnam  (Pan.  VL  I.  48)  als  Vertreter  de 
gangs  /f4  erwähnt,  jedoch  nur  ab  an  der  Wurzel  yag  ven 
vorkommend  (isfvtnam  für  isfvd'),  und  im  Scholion  an 
nannten  Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam,  n 
pttvdnam  tut  pttvd'.  Sind  diese  Formen,  wovon  ich  keine  ] 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  /vd,  also  1 
mental -Verhältnisse  ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ai 
naw  nur  ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn"  sich  isfm 
und  pttvdnam  ihrer  Bedeutung  nach  ab  Accusative  nachi 
lieben,  würde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  tvan  vermuthen  ui 
von  pttvdnam,  nach  Analogie  von  rd'g'dnam,  ableitet 
isfvtnam  ab  Schwächung  von  isfvdnam  auflassen,  keine 
aber  die  Form  auf  tvd,  die  auch  in  den  V6da's  die  vorherrsc 
ist,  ab  Verstümmelung  von  der  auf  tvdnam  ansehen.  Hr. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betrc 
Form  auf  tvd  den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  i 
Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dab  die  auf  tvd  ausgeh 
Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  ab  Gerundi 
(abt,  überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt'«  ausfuhi 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus  -Verhältnisse  ausdri 
weiche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem  Accus. 9  e 
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Verhaltnifs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdrückt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 


wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  jdie  bloüse  Form  mich  niemals  veranlagst  haben,  in 
den  Bildungen  auf  tvd  den  Instrumentalis  weiblicher  Substantive 
auf  tu  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
Suffixes  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  rv-$  (wie  i8>)TV-g) 
einen  schönen  Anhalt  finden ,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung „über  den  Einflute  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (p.  25) 
aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (l.c  p.105), 
<lab,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen wäre,  das  Begriffs  verhältnils  dieser  Verbalform  zu  bezeichnen 
(als  der  Accusaüv,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Gebiet  des  Abla- 
thw  greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  des  skr.  Instrumentalis  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stejle 
der  Bhagavad- Gitä  (II.  37)  g'itvd'  passend  durch  den  Ablat  des 
Gerundiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
«oi  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram."  Zur  Noth  Heise  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen".  Ein  sanskritischer 
Ablativ,  etwa  gajdt  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
tonnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Verhältnis,  oder  das  des  lat 
Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations- 
lyrtem  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Hitöpad&'a  ausgedrückt:  tvam 
vicaiE  sabdafl  krtvd  svdminan  kutan  na  gdgarajrasi 
fttu  clara  voce  clamorem  faciundo  dominum  cur  non 
e?igilas".  Wenn  Lassen  (1.  c  p.  105)  „mit  Fleifs"  das  betref- 
fende Gerundium  „indedinabel"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  als  man  jeden  Casus  als  solchen  indedinabel  nennen 
kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Oberreste  der  ursprünglich 
vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht 
Üben  könne,  meine  Vorgänger  zu  tadeln,  dais  sie  das  „Gerundium" 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  begin 
nen,  streben,  befehlen,  beschließen  und  Ähnlich« 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  de 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jede 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsei 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  filr  di< 
accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Höfe] 
(„Vom  Infiinitiv"  p.  95)  citirte  Stelle  der  SakuntfcU,  ii 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen1 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  di 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  a 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bd 
hütkaepan  r6ditun-ia  pravrttd  Arm-Ausstreckunj 
und  zu  weinen  begann  sie«  Besondere  Beachtung  ver 
dienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbau 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Persoi 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  ConstructioMi 
des  lat  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlich« 
Gonstructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl 
„Conjugationssystem"  p.  75  ff.,  107  ff  und  Höfer's  JnfiniüV 
p.  122).    So  Sävitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  mäi 


indeclinabel  genannt  haben,  so  mub  ich  bemerken,  dab  sich  nd 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dab  meine  Vorginger  diese 
„Gerundium"  nicht  „Gerundium"  sondern  „Participium"  genau 
haben;  ein  iodedinables  Gerundium  liebe  man  sich  gern  gefallen 
wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnis  fühlen  wird,  an  eine 
als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  xu  weiterer  Dedi- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  ad 
tvä  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  hat,  Decliua- 
tionsfahigkeit  an  erwarten  (vgl  W.  v.  Humb.  L  c.  IL  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „ia- 
decHnable"  und  Carey  „adverbial";  dagegen  tritt  Lassen  dadurch, 
dab  er  die  gernndiale  Natur  der  betreffenden  Form  anerkennt,  dei 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvä  und  jra  mit  dem  Namen 
indeclinabler  oder  adverbialer  „Partidpia" 
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jititum  %i£a$i  si  me  vivere  cupis;  Ra\m.  ed.  Schill, 
12.  106:  na  (jivitun  tvdn  vi$ahi  non  vivere  te  susti- 
neo;  Vrhatkat'A  p.314.  sl.172:  km  a^t  rdgdnan  sndtun 
tatra  dadaria  einen   König   sah    er   dort   sich   ba- 
den. —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv 
gleichsam   den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie 
«i  verrichten,  so  greift  die  Accusativ- Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ -Verhältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
losgedrückt  wird,  der  sogar  im  Präkrit  und  Päli  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.    So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  dgatö  Aon- 
tunimdn  sarvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  Ra\m.  ed.  Schi.  I.  20.  2:    aVyaydd   draatum  aydd- 
Jftyan  nardcTipam   er  kam  zu   sehen  den  Männer- 
füriten  in  AyddyA;  II.  97. 18:  dvdn  hantum  aVyeti  Aa- 
rataK  uns   beide  zu  tödten  naht  Bharata.     Von  hier 
iui  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,   durch  den  Accus, 
des  Infinitivs   auch   das    ursächliche  Verhältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum   der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,   oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
siehst auf  einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
«nd  der  Infinitiv  nur  den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt; 
«o  z.B.  Mab.  L  2876:   munin   viratfaian   drastun  ga- 
niiydmi  tapövanam  den  fleckenlosen  Einsiedler  zu 
leben  werde  ich  gehen  in  den  Büfsungswald;  Hitöp. 
(Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17:  pdniyam  pdtum  yamundka66am 
tgamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
nunA-Ufer.     Ohne  Verbum   der  Bewegung:  Dra\up.  4.20: 
«Ja*    ti  pdn^uputrdndm    Vaktyd   kleiam  updiitum 
weg  mit  deiner  Liebe  zu  den  PAndu-Söhnen,  um 
Mühsal   tu   ertragen;    Indralöka  I.  15.  16:    drShaiva 
titdttamam  ....  sudurlaVah   $amdr6$um   besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbaren.    Als  Ausdruck  des  Dativ -Verhält- 

m.  17 
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Bisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Worten 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  su 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat  Gerundim 
-in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nal.  20.  16:  na  9ya 
kdlö  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zöger 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  H 
Bollensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata 
kratu  zu  sehen  (drastum);  Draupadi  III.  7:  diese 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zu 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitöp.  ed.  Born 
p.  59.  Z.  6.  tidtum  %66'd  der  Wunsch  zu  verwei 
len  (nicht:  des  Verweilens);  Ram.  ed.  Schi.  IL  9.  ' 
irotun  6'andaK  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  L  42! 
pdndavdn  hau  tum  mantraK  der  Plan  die  Pancjava 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegei 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  sl.  41 
yödcTun  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rüc- 
kehr 9.  6  (Diluvium  p.  111)  antaram...  paddd  viialitim 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen«  Ma 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accuaativ  gel 
gentlich  das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  au 
•drückt,  wie  Bhagavad-Gita  XVI.  3.  4.  6:  sampadan  d£ 
vim  aVitfdtd  'si  zu  göttlichem  Loose  geboren  bi 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  g 
wohnlicher  Abstracta  in  Constructionen,  wo  der  Infinit 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  U 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei'  upa-krst 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lei* 
nämlich  Hidimba  L  22:  gamandyo  'p  atakrame  er  be« 
gann  zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens 
statt   das   Gehen;   so    Ram.  ed.  Schi.  L  29. 26)*).     Noet 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constructionen  au 
upokram,  z.B.  Indral6ka  I.  21:  tarn  dprasfum  upacakram 
von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahäb'Ar.  HI. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni. . .  dar* 
iandyS   'paiakrame  die   Waffen   zu  zeigen  begann 
er.     In   Ähnlicher  Weise  findet  man  aVi-roiay  (Caus.  von 
5TV!^L    abri-ru6)    belieben,  wollen,    wünschen   mit 
dem  Dativ   abstracter   Substantive   statt  des   im  Accusativ« 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.B.  Ram.  ed.SchL  1.36.  2: 
gamandyd  'birSiaya   beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt    das   Gehen,    actionem    eundi).     So  auch   ut-$ah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
horn regierte  Dativ,  nämlich  pariVSgdya  geniefsen  (dem 
Genie fsen),    wie   der   gewöhnliche  Infinitiv  parib'Sktum 
einen  Acc.  regiert,  Mah.  III.  16543:  dich,  o  MAithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  (tvdm...  nö  'tsahe  pariVögdya). 
So  findet   man  auch  zuweilen  durch   den  Dativ  den  Ziel- 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen   ist,   z.  B.  Mab.  II.  2613:   vandya  pra- 
mavraguK  sie   schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076: 
4iramdya  gaii'dva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an   seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive   als  Vertreter   des  Infinitivs  im  ursäch- 
lichen Verhältnisse,   z.  B.  in    einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dscbuna's   Reise   zu  Indra's    Himmel  p.  79)   citirten  Stelle 
des  12ten  Theils  des  Mah.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  (vdsdya)  ging  er;  Dräup.8.20;  Suratha  sandte» 
den  Nakula  zu  tödten  (vacTdya  nahula$ya),  den  treff- 
lichsten  der  Elephanten;   Schol.  zu  PAn.  II.  3.  15:  pd- 
kdya  vragatier  geht  kochen  (um  zu  kochen);  UrvaS 
(Lenz  p.  4,  Bollensen  p.  5):  yatisye  vaK  latitpratyd- 
*<*ydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen.   Es  verdient  Beachtung,   dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,    aufser  dem  eigentlichen  Infinitiv 
tuf  ttt-m,  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a  gebildet 

17* 
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find,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  wei 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  aud 
in  den  europäischen  Scbwestersprachen  .als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  dei 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufij 
den  Dativ  vertritt.  In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv- 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv 
wie  z.  B.  SAvitri  L  33:  Vartur  anvesane  tvara  eile 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  29:  updyaH.. 
dnayanS  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (sui 
Herbringung  deiner);  17.  29:  nalasyd'  'nayani  yaU 
strebe,  den  Nala  herzubringen;  34:  yatadvan  nala- 
mdrgani  -strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala's)*);  Mah.  III.  14798:  na  tv  ab'yanutfndi 
lapeydmi  gamane  yatra  pdndavdK  nicht  aber  werdi 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin)  zu  gehen,  wi 
die  PAndava's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantiv« 
so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  a3 
Vertreter  des  Accusativ-Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  im; 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  b* 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  abe 
RAm.  ed. Schi.  1.66. 19:  na  iikur  grahane  tasya  cTanu$a4 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogens),  womit  man  das  ob« 
(S.  259)  ewähnte  nö  'tsahe  parib'Sgdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  pariVSga  an  besagter  Stelle  einen  Accusatif 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  anS  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.B.  Nal.  VII.  10:  tarn...  $uhrddn 
na  tu  kaiiana  nivdrane  'b'ava6  6'akt6   divyamdnam 


*)  Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf  tum ,  NaL  15. 4: 
sarvaA  yatisyi  tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  s« 
thun  streben. 


FTortbitduni.     §.  850.  251 

ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.     Seltener  fin- 
det man   den   Locativ   eines   durch   das  Suffix  a  gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.     Ein  Beispiel  liefert 
der   Raghuvahsa   16.   75,    wo    es  jedoch    unsicher   ist,    ob 
tadviiayS  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
titayS  „zu  suchen"  regierter  Acc.  neut.  sei.     Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  tamatfndpayad  diu  aar  van  dndyinas 
tadviiayi  (oder  tad  vi&ayl)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes   (Armband,   valaya   masc.  neut.)   zu 
lachen*).     Zu  Gunsten  der  Auffassung  von   tad  als  von 
txiayi  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  Suffix  a 
gebadeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Constitution 
mit  dem  Accus,  vorkommen.     Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich  an   tvdm  paribögdya   dich  geniefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.    Ein  Beispiel,   wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  KriyAyögasära,  wovon  wir 
«ine  Ausgabe  von  W  oll  beim  zu  erwarten  haben:   iakre 
xivdhan  tdn  kanydm,  d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.    Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form   des  Suffixes  a,   nämlich   d,   wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  ün,  z.  B.  qp>t  körün  machen,  thun,  zurück- 
fahren, so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu 
lassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  ^xdp  %66un 

*)  Der .  Commentar  fa&t  tadviiayi  als  Compos.  und  erklärt 
tad  durch  tasyd  "£  aranasya.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dab 
t*d,  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines  Compositums  im  genitiven 
Verhältnis  auflassen,  oder  als  von  viiayi  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  dSa- 
r*ri0  Schmuck,  welches  in  dem  vorhergehenden  Slöka  am  Ende 
i  Bahnvri^i  steht  {tulyapui pdi  arai).aK\, 
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ich  wünsche  (=  skr.  Ui'dfmi),  arri  k&rün  ich  mache, 
5JW  sökün  ich  kann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  kardmi,  iakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Vau  Bru- 
der für  Vrätä.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  —  weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u  sich  verlängert  haben  sollte  —  sondern 
ich  möchte  lieber  gf  un  aus  fitüh  für  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu  t^iu» 
geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  pf  tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracto  (s.  §.  831)  bildet  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattische  Gerundium  auf  3^  un  erklären, 
also  z.B.  ^TfTL  körün  nach  dem  Machen  («»gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körtvdnö*),  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  präkritischen  Gerundien*, 
wie  pdüna,  geüna,  lahiüna,  vilShiüna,  dgantüna^ 
gittüna**)  geblieben  ist.    Es  fehlt  aber  auch  dem  Prdkrit 


*)  ^S*-  <\ClM    äivAno    oder   ^c||^)    divdni   durch   den 
Gott  =  skr.  divJ-n-a. 

**)  Das  /  des  Gerundialsuffixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Consonantet 
behauptet  su  haben.  Das  erste  /  von  gittdna  («kr.  W«.  grab) 
beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  da(s  das  n  oder  das  fr  toi 
ginh  (Inf.  ginhidun  und  gtttuti)  sich  dem  folgenden  /  assimi- 
lirt  habe.  In  hattüna^  von  hany  steht  das  erste  /  entschieden 
für  tu  Auch  Lassen  (Inst  p.  367)  vermittelt  diese  Präkrit-Gerundia 
mit  den  mahrattischen,  fuhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  v&dische  Gerundium  auf  tvdnam  zurück. 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
tvdnam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dafe  das  Prikrit  sonst  das  Accusativzeichen  m  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  fiberall  in  der  Form  eines  Annsvira 
bewahrt  hat.    Wenn  Lassen  (L  c.  p.  289)  auch  die*  prakritisdica 
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nicht  an' Gerundien,   welche  auf  die  fanskritischen '  auf  tt>d 
sieh  stützen,  wie  z.B.  ga du a  («  skr.  gatvdt)  mit  gekürztem 


Nominal-Abstracta  auf  ttana  (durch  Assim.  aus  tvana)  aus 
gedachten  vddiscben  tvan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
Veda- Texten  ein  wirkliches  seeundäres  Suffix  tvana  gefunden, 
welches  als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröberen  An- 
spruch hat,  dem  prdkrit  ttana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen» 
Beispiele  sind:  mahitvand~m  Gröfse  (von  dem  vddischen  mdhi 
grofs),  sa&itvand-m  Freundschaft,  martyatvand-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  cum  Slma-Ve'da  s.v.  mahitvd)  das  Suffix  tvana  orga- 
aheber  nennt  ab  /va,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
•an,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (tva)  haben  wir 
bereits  im  Slavischen  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.  831, 
832);  auf  jäPT  tvana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fem.  übertragene  griech.  avvrj,  z.  B.  von  SovXotvvyi,  8lxaio<rvi% 
tofDOTVWI.  Hinsichtlich  der  Sylbe  <rv  für  skr.  tva  vergleiche 
tun  das  Verhältnils  von  (TV  zu  tva-m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
icoen  begegnet  uns  das  vädische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  ent- 
stellten Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bdlopono  Kind* 
seit  (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary"  II.  p.  16),  mit  p  für  tv 
(▼gl  §.  350  und  Hoefer  „de  Präcrita  dialecto"  p.  \6S  ff.).  Carey 
(Gramm,  p.  32)  schreibt  rjflJ^A>oV  für  qrjj  pono  und  unterdrückt 
lack  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schließenden  Vocal 
anskritischer  Neutralstämme  auf  a\  er  schreibt  z.  B.  qrrr^  pdp 
Stade,  d^SJr^  doton  Zahn,  l||£|t^  pdyos  Milch,  T&i^e^ 
iSndon  Sandelholz,  5JRFL  vän°n  vchiculum,  für  q|rjr 
wipo  etc.  —  Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  vedische  Suffix 
twana  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
od  zwar  mit  Verlust  des  schließenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
rtraeta  sind  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder9 s  2ter  De- 
ctination;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p.  471 
Am*.**)  PfcA'  iiun,  in  der  2ten  fß-bmb  iean  (vor  b:  feam), 
wobei  zu  beachten,  dafc  sowohl  iu  als  ea  als  Diphthonge  einsylbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  m.  u  voran, 
ich  für  eine  Schwächung  von  a  und  für  einen  bloben 
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Endvocal.     Das  Mahrattische  bedient   sich   zum  Ausdrud 
des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  önö9  um 


Bindevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zusammengesetzten  Wöi 
tem  dem  2ten  Gliede  des  Compositums  gewöhnlich  yorgeschohe 
wird.  Beispiele  sind  £n/»/u-/fyii  6or-u-iiun  (Gen.  cor-u-i ean 
Trockenheit,  zamaq-u-tiun  id.,  von  den  Adjectivstamme 
6oroy  Nom.  cor  trocken,  zamaqa9  Nom.  zamaq  id.;  anus 
u-iiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anuti,  Nom.  anus  un 
wissend;  carakn-u-iiun  Hafs,  Neid,  vom  Stamme  iara k an 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  barekam-u-iiun  Freund 
schaft,  vom  Substantivstamme  barekama,  Nom.  bareka 
Freund.  Hinter  *  hat  sich  die  ursprüngliche  Tennis  («  /)  (■ 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  tun  im  Nom.  al» 
verdrangen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n  und  r  steht  q.  d  statt, 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun\  die  so  gebildeten  Abstrac* 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  da 
s  vor  dem  /  ist  meistens  nur  ein  euphonischer  Vorschlag,  wie« 
den  in  §.831  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  stvo  für  skr. 
tva.  In  Bezug  auf  die  in  §.  183**.  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  AbstractsufEx  angrenzenden  Svlbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahstean  (nicht  pahustean)  und  sogar  snndean  (kaum 
aussprechbar)  für  snundean,  galstean  (nicht  galustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-st  für  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ga-l  gehen  entsprungen 
Unter  denjenigen  Verbal -Abstracten,  welche  im  Nom.  sg.  auf  st 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  sti  endet,  weicht 
also  hinsichtlich  ihres  Bildungssuffixes  ti  zu  den  in  §.  84l  f£  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  s 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stammen  an-*-ti  Gnade,  aü> 
bruns-ti  holocaustum  und  in  den  althochdeutschen  ojm-a 
Gunst,  bruns-ti  Brunst,  chun-s-ti  Wissenschaft  (unsa 
Kunst ;  s.  §.  96.  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstamme  auf  *-/i,  deren  i,  wie  das  des  GothischeE 
und  Althochd.,  im  Nom.  Acc  sg.  unterdrückt  wird,  sind  go*>-e-st\ 
laudatio,  Nom.  jo«p-e-*/,  Instr.  gow-e-sti-v  (goer-e-m 
laudo),  pah-e-sti  servatio,  Nom.  pah-c-*t ,  iaq-u-sti 
absconsio,  Nom.  ioq-u-st  (Schröder  p.  47).  Zu  letzterem 
fehlt  das  primitive  Verbtun,  als  welches  man  iaq-u-m  oder  auch 


Wortbildung.     §.  851.  265 

xwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhält- 
nisses« in  welchem  man  die  Form  auf  <£  un  schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Carey  (Grammar  p.  76):  mölä  kö~ 
rÖnö  pödötö  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  sökün  ich  thun  kann; 
p.  80:  min  körün  iiiuh  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  Z,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  lä  und  der  neu- 
persischen rd  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  mölä  mir,  mich,  mit  dem  pers.  merd;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turct;  ömhdld  (aus  ösmdld,  s. 
§.166)  „i}pv,  i^Ss",  mit  märd\  tumhdld  „vj/iv,  upis", 
mit  sumdrd. 

851.  Am  Anfange  von  Compositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Casuszeichen,  und  es  ent- 

iaq-e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  iaquianem 
(i.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  Bindevocal  u  der  erwähn- 
ten Abstracten  wie  6ar-u-iiun  anbelangt,  so  findet  sich  u  auch 
all  unverkennbarer  Bindevocal  in  zahlreichen  Abstractstämmen  auf 
man,  Nom.  m  n  (vgl.  I.  p.  363),  welche,  abgesehen  vom  Bindevocal 
«od  der  im  Armenischen  fehlenden  Geschlechtsunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  pri'-man  Liebe  (QeniL pr/-mn-as),  std- 
-man  Stärke,  in <fr-i -man Tod,  gdn-i-man  Gebart  (§.796 £) 
ttd  zu  lateinischen  auf  men,  min-is  wie  certd-men^  sold-mcn,  regi- 
men,  molUmen  (§.  801)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  bc- 
k-u-mn  fractio,  pMiqjoniJIL  bagfc-u-mn  pulsio,  ham-bar£- 
-u-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen.  b e k -man  etc.  Es 
wird  nämlich  der  Bindevocal  in  der  2ten  Casusreihe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  Abstractsuffix  in  seiner  vollen  Gestalt 
stigen,  obersprangen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Ahttractstamme  anf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer- 
den, dab  in  Aucher's  Englisch -Armenischem  Wörterbuch  („A 
Dietionary  English  and  Armenian"  Venice  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  transitiver  Yerba  im  Armenischen  anter  andern 
«ach  eine  Form  auf  u-mn  als  Übersetzung  bot  Seite  steht 
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steht  dann  das  nackte  Thema  auf  ftt,  z.  B.  Nalus  IX.  31 
naid  fhan  tyaktu-kdmas  tvdm  nicht  auch  (bin)  iel 
zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Verlangen  ha 
bend)  dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  de 
erste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziebun 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kaue 
weshalb  hier  tyaktu,  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktut 
stünde,  den  Accusativ  (tvdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  iL 
ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  desDatm 
und  zwar  entweder  des  oben  (§.  849)  erwähnten  auf  tave  <3 
tavdi*),  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  <X 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  cT%  oder  ü 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  da 
Dativ  auf  (Tydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  eia 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem  Ausgang 
(Tydi  geht  immer  a  oder  aya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.  B.  pib-a-£yd\ 
(streng  genommen  piba-dydi,  vgl.  §.  508)  um  zu  trinket 
(Rigv.  L  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  ksdr-a-cTydi  um 
zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8)  mit  kfdr-a-ti;  sdh-a-<Tyd\ 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154)  mit  sdh-a-ti: 
vand-d-cTydi  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc, Rigv. 1. 61.fr 
vtrdm  . . .  vand-d-cTydi  um  den  Helden  zu  preisen] 
mit  vdnd~a-te;  6ar-d~<Tydi  um  zu  fliefsen  (I.e.  61.73] 

*)  Die  Form  auf  taväi  ist  die  seltenere;  sie  betont  aufser  da 
Wurzelsylbe  auch  die  Casus -Endung,  z.B.  ydmitavdl  am  s« 
zügeln  (Rigv.  I.  28.  4),  kdrtavdt  um  zu  machen  (N4igh.IL  l), 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fallt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  lu,  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B.  dnvt taväi  um  nachzugehen  (aus  dnu  and 
i'tavdi,  Rigv.  L  24.  8),  prdtii&tavi  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  prdti  gegen  und  dd'tavi^  1.  c). 
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mit  idr-a-t\\  mdd-ayd-£ydi  um  zu  erfreuen  öd.  sich 
xu  freuen,  mit  mdddya ^t  (Gausale  der  Wurzel  tn ad  sich 
freuen,  Yagurv.  III.  13).  Das  von  Westergaard  (Radices 
p.  278)  citirte  isa<Tyd%  um   zu   durchschreiten   gehört 
wahrscheinlich  zu  dem   v4d.  tV  Kl.  6.  gehen,   und  stimmt 
also  zu  ie-d-ti  er  geht  (Naigh.  IL  14).     Ganz  isolirt  steht 
unter   den  Infinitiven  auf  ctydi  die  Form  vdvrd-d-dydi 
um  wachsen  zu   machen  (Rigv.  I.  61.  3),    die  als  ein 
erster  Versuch   angesehen   werden   könnte,   auch   aus   den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,    oder   auch  als  Überrest  einer  Sprachperiode,    wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
ttvs  Infinitive  auf  <Tydt  gebildet  werden  konnten.    Wester- 
gaard (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfects,   wozu    sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,    da   die  Wurzel    varcT   (vr<T)   wachsen,   auch 
'wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  Vida- 
Dial.  überall  vd  für  va  in   der  Wiederholungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrcT-d-cTydi,  welches  Sayana^ 
durch  den  Causal-Infinitiv  varcTayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens   angehört,   kann    seine  Ableitung  vom   Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  V&da's    sehr    häufig   mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z.B.  Rigv.  1.  89.  8  tuituvansas  laudantes. 
Das   eingeschobene  a  von  vdvr  <f -  a  -  <Ty  d  i  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an   mehreren  Stellen    des  Indicativs  zu  t  geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vdvrcT-d-tus,  vdvrcT-d-tue.    So  wie  aber 
dieses  a  des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  Panini 
(HL  4.  9)  auch  das  a  der  Formen  auf  a-a*ydi  als  wirklicher 
Bestandteil  des  Wortbildungssuffixes  *).    Weiterer  Beobach- 


*)  Panini  gibt  1.  c  das  betreffende  Suffix  in  6  verschiedenen, 
Gestalten,    nämlich:     adfjrdi,    adfdin,    kadydij    kad*jrdin9 


268  ITortbÜdung.     §.  852. 

tung  des  vedischen  Sprachgebrauchs  mag  es  überlas» 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  d 
Infinitivs  auf  dyäi  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtig 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  i 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  21 
die  Potentialformen  wie  kuv^ma,  huvemahi,  huveya  tu 
die  Participia  huvdt,  kuvdnd  (von  der  aus  hve  rufen  s 
sammengezogenen  Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  m 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d^huvd- <Tyd%  inzuruft 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  1: 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hve  zusammengezoge: 
Form  hu  im  Veda-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klass. 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialforn» 
zur  6ten  KL,  die  Participia  kuvdt,  huvdnd  und  den  PK 
med.  kümdhe  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängere 
des  u)   zur  2ten,  und  Formen  wie  havate  er  ruft*)  zu 


s'adfydij  sadfjrdin.  Das  schließende  n  negirt  die  Betonung  de 
I Suffixes  (vgl.  §.  849)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  dafs  di 
Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  1 
das  oben  erwähnte  pibadtjdi  nach  Säyana  (ed.  Müller  p.  71S 
das  Suffix  sadjdin  enthält,  während  mddajrddjrdi9  weil  es  de 
Ton  auf  dem  zum  Suffix 'gerechneten  a  hat,  nach  Mahid'ara  da 
Suffix  s'ad/di  enthält  Man  vergleiche  das  Suffix  /a,  d.  h.  a  \h 
Wilson  („Introd.  to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language",  2te  Ansf 
p.  327),  wodurch  Adjective  wie  pibd  trinkend,  pas'jrd  sehend 
pdrayd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k  wird  die  reine,  guu 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal-Thema's  angedeutet  un 
daher  z.  B.  der  Form  Ahuvddtydi  anzurufen  (Yag'urv.  DLL,  13^ 
von  der  aus  hv2  zusammengezogenen  Form  £k,  das  Suffix  kad*jd 
zugeschrieben.  ad'ydi,  oder  accentlos  adtydin,  heilst  das  Suflb 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna - Steigenmj 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ksdradtydi  (Rigv.  1 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ksar  KL  1. 

*)  Auf  äu  Kl.  1.  glaube  ich  das  sendische  du  sprechen  zurück 
fuhren  zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelunj 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Burnouf,  £tudes  p.  309  f£) 
während  ein  anderes  du9  welches  laufen  bedeutet,  seine  Ter 
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ersten«    Die  erste  Pers.  sing.  huvS,  welche  am  Schlüsse  des 
ciürten  Sloka  vorkommt,   könnte   sowohl   zur  2ten  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Participium 
iuvdt;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
nur  sechsten  KL,  weil  es  als  Part,  der  2ten  KL  zum  Medial- 
Part  huvd nd  stimmt.    Mehr  als  d-huvddydi  hätte  gdma- 
fydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  (dg  am  am)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special- 
tempp.  gai'  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gdmati,   welche  Yaska  (Naigh.  IL  14)   dem 
Vtda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdma&ydi 
Auch    als    Infin.    des  Praes.   gelten.      Überzeugend   für   die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vS6adrydi  (vgl.  §.  705), 
^nrenn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  a*ydi)  liefsen  sich  die  von  PAnini  (III.  4. 10) 
erwähnten  Formen  röhisydi  und  avyaüsydi  (letzteres  mit 
ö  privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  drohiiam  bilden  und 
▼on  vyai  med.  „erschüttert  werden"  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyaitii.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  r6h%8%  vyai%9  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  i  des  Suffixes  a  leicht 
rihtsi9  vyaiisi  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren 
Dative  röhisydi,  vyaiisydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  i 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist-Thema  r6his\  vyaiis 

wandtschaft  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  Ju9  da  und  Jdv 
(letzteres  ebenfalls  laufen)  nicht  verkennen  lälst  Den  Obergang 
Ton  'S  b  zu4  d  fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  ^g  gewor- 
den! von  da  zu  «I,  indem  nämlich  von  dem  Laote  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Verhältnis  von  pj\*^gan  tödten  zum  santkrit  ^7^  fran9 
ia  letzterer  das  des  altpersischen  adam  ich  zu  db|4£4^  oft  dm  und 
das  Verhältnis  des  neupersischen  dett  Hand  zum  gleichbedeutenden 
»Rikrit^^  Ix&sta. 
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in  derselben  Weise  angetreten  wäre,  wie  z.  B.  das  i 
rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel  rank. 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-S  erwai 
werden.  Geboren  aber  die  genannten  Infinitive  wirk] 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  anf  *l,  i 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  e,  zur  2ten  (griech.  erst 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwitd 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  t 
tende  Binde vocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vakfi 
fahren,  §iii  zu  siegen,  erstrecke.  Das.  erste  Beis] 
findet  sich  im  Schol.  zu  Pan.  III.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1. 112. 
anaivdn  y<fbri  rdfam  dfvatan  gise  durch  well 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  S 
gens  wegen).  Sayana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infi« 
form  i*£*)'  wei'  der  Wurzelvocal  nngunirt  ist.  Die  gunir 
Infinitive  auf  sS  (euphon.  *V,  wegen  des- vorhergehend« 
l,  A),  wie  das  1.  c.  angeführte  meii  werfen,  niederwerl 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nama 
lieh  zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  wtl« 
die  Vriddhi-  Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofi 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  her; 
drücken,  während  die  eonsonantisch  endigenden  Würz 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  kön 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  se,  sie  mögen  gunirt  sein  oi 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt 
doch  die  Obereinstimmung  der  Infinitive  auf  8#,  man  mag 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lass 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  X.u-?eu,  tw-o-oi,  it 
ecu,  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lü  abschneiden,  tup  schl 
gen,  verwunden,  dii  (aus  du)  zeigen  einen  Infinitiv  d 
ser  Art  gebildet  hätten,  lü-sey  tup-se,  dik-se  zu  erwart 
wären;  zu  föaai  würde   Vü-Ji  stimmen,  wobei  daran 


*)  Die  grajftmatitche  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rüdbi 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  W 
nach  Pin.  L  c:  sS,  sin  und  ksi. 


\ 
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erinnern,   dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erbalten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  Vu  die 
Formen  bü- 8a  «■  <J>wov,  b'ueatam  (upa-b'üeatam)  *=  <\r6ca~ 
Ter,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sich  nachweisen  läfst. 
854.     Die  vedischen  Infinitive   auf  ei  und  ihre  griech* 
Analoga  auf  aeu  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  re,  die 
ich  schon  in   den  „Annais  of  Oriental  Literatur^"  (London 
1820   p.  58)  mit   den   griech.  Infinitiven   des   ersten  Aorists 
xu  vermitteln  gesucht  habe.     Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven   auf  re  (aus  m),   eben  so  wie  im   griech.  ersten 
Aorist  und  den   4   ersten  Bildungen   des   skr.  Aorists,   das 
Verbum   subst.  enthalten   ist.     Dies   sieht  man  deutlich  aus 
po**e  (für  pot-se),  da  postum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  po$)  mit  dem  Verb. 
iahst,  zeigt  (über  pot-ui  aus  pot-fui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  esse  für*  ed-$e  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
Infinitiven,   und   wenn  von  der  Wurzel   ad  in  den  Veda's 
da  Iofin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-ee  lauten. 
hkfer-re  aus/*r-*i  und  veUle  aus  veUee  hat  sich  der  Zisch- 
hat des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt, 
fürfer-re   hätte   man  im  Veda-Dialekt  Vr-se  oder  Var-si 
*u  erwarten.     Den  lateinischen  Infinitiven  da-re,  etd-re%  i-r*, 
wurden  im  vedischen  Sanskrit  dd-se,  e€d-eS*)f  i-et  (nach 
Analogie  von  §i-*i)  **)  oder  e-se  (nach  Analogie  von  meee) 
begegnen.    Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat.  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
tchliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  109*>  p.  214),  auch  dieses 
Suffix  des  In£  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während    alle   übrigen   den   Klassenvocal  beibehalten,   und 


*)  Wonicht  sii-*t  mit  Schwächung  des**  cu-jg  wie  in  sti-td 
<p.  205  Anm.  *")  und  s  //-  / 1  (§.  84l). 

**)  Im  SchoL  zu  Pdn.  L  c  finden  wir  wirklich  prisi  ab  Zusam- 
mensetzung von  pra-isi* 
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zwar  bei  der  3ten  Cooj.  e  (für  %  aus  a)  wegen  des  folgi 
den  r  (s.  §.  84),  daher  steht  veh-e-re  dem  oben  erwähnt 
%kr.vak-$i  (euphon.  für  vah-se)  gegenüber.  Vielleicht  : 
auch  das  a  der  von  PAqini  (III.  4.  9)  erwähnten  Infiniti 
auf  ase  als  Klassen vocal  anzusehen*),  und  so  würde  i 
oft  vorkommende  giv-d-si**)  um  zu  leben  (vgl.  g%v-a* 
er  lebt)  dem  lat  viv-e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beisp 
dieser  Art  ist  rngdsS  um  zu  schmücken,  welches 
einer  von  Benfey.  (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Ste 
des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  stötave  des  gewöl 
liehen  Infinitivs  parallel  läuft:  vemi  tvd  püsann  rntfd 
vtfmi  etfftave  ich  komme,  dich,  o  Püsan,  zu  ve 
herrlichen,  ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  sU 
Rigv.  1 112.  8  cdksase  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöli 
licheftjjbfinitivs  ttavezxx  gehen  zur  Seite:  durch  welel 
That^a  ihr  den  blinden  (Rg'r&sva)  zu  sehen,  d< 
Sröna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dl 
das  a  der  skr.  Infinitive  auf  ase  auch  der  Wurzelvocal  i 
Verb,  subst.  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusamme 
Setzungen  und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  48 
verloren  geht.  Dann  würde  -ase  dem  lat.  es**  entsprecht 
sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  c 
Wurzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dl 
Conjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben  ***).  Wie  dl 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  ase  und  se%  we 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  i 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdruckt  i 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  nackter  Wur» 
Wörter  darstellenden  Infinitiven  wie  drie  um  zu  sehe 

*)   VgL  z.B.  pdt-a-tro-m  p.  196,  dr-a-ti-s  Furcht  §.H 

**)  Z.  B.  Rigv.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sii 

ihnen  (den  l^rut's  angehörend  oder  ergeben),  um  d 

ganze  Leben  (Lel|g§nsdauer)  zu  leben  (visvati  tid  4/i 

gtvdsi), 

M*)  S.  §.  708  und  Curtius  „Beiträge"  p.  352. 


% 
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Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Verhältnifs  aus,  wie  z.B. 
Bjt.  L  23.  21:  Buryan  driS  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13. 7:  iddn  nS  barhir  dsddi  um  auf  diese  unsere  Streu 

t  lieh  zu  setzen;  105.  16:  atikrdme  zu  überschreiten, 
%u  vernachlässige n.     Die   letztgenannte  Stelle  verdient 

'  besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Iniin.  den  Nom. 
eines  Part  fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Infin.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  ist  zu  loben  (laudandus  est), 
d.h.  er  ist  zum  Loben  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt*). — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vedischen  wie  drie,  d-eade,  ati-krdmi  ent- 
sprechen; sie  wären  in  der  3ten  Gonjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  acÜvische 
wie  diee  zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv -Endungen  i,  i-er  Verstümmelungen  von  eri, 
&ier  sind;  denn  von  dicere  hätte  diceri,  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari,  amarier,  moneri,  numerier,  audiri,  audirier, 
▼on  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der  lat.  Passiv-Infinitive 
inbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i  eine  Verstumme- 


\ 


*)  Pinini  scheint  wirklich  in  Constitutionen  dieser  Art  die 
hfiniti y- Dative  auf  i  nebst  denen  auf  tavdi  (s.  §.  849)  als  vidi- 
*ke  Vertreter  der  Participia  fut.  pass.  auf/*»,  tavjra  und  ant/a 
(b  der  grammatischen  Kunstsprache  kftya  genannt)  zu  halten, 
fein  er  stellt  sie  (III.  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  declinations- 
fisigen  Partiripialsuffixen  auf  gleichen  Fufc,  indem  er  sagt,  dafii 
ie  Suffixe  tavdi,  i,  trtya  und  tva  in  den  V£da's  im  Sinne  der 
htya9*  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrück- 
lich *va6aksi  (Wz.  6aks\  Praep.  ava)  als  ein  Part  dieser  Art 
feststellt  und  im  Commentar  nd  'vaeaksi  durch  nd'vatiyd- 
**vjram  nnon  narrandum"  erklärt  An  umrer  Stelle  fafct 
*ck  Säyana  die  in  Rede  stehende  Form  ab  Part  fut  pass.,  indem 
er  nd  'tikrami  durch  nd  'tikramitun  satcjrafi  umschreibt  und 
**  betreffende  Sütra  PAnini's  citirt 

DL  18 
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lang  des  älteren  i-er  (laudarier*  viderier,  credier)*).  De 
Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er  de 
Passivs  bat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  al 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol 
gende  e  in  Formen  wie  laudareer  verursachen  ward« 
Dafs  das  e  der  activen  Infinitiv -Endung  kurz  ist,  währen 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  $e%  m 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrücktin 
unterworfen  sind  "*).  Die  Länge  des  *  des  passiven  Infiniti* 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  ** 
856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lj 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  an* 
vi-9*e,  monuisse,  legi-we,  audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  sub* 
eben  «0  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  am* 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverk, 
den  ich  auch  bei  amave-ram  annehme  (s.  §.  644).  Sind  ater 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  Ich  halte  den  Ausgang  er  von  Thudarier  etc.  für  eine  Umstel- 
lung von  re  und  dieses  für  eine  Entartung  von  *e\  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  476  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schließende  e  in  bene,  rrmU} 
wahrend  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  Decl.  ein  langes  i 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  4  (=  a  -+-«*)  des  Locativf 
von  Stämmen  auf  a  (=  lat.  o  der  2ten  DecL)  zu  erkennen  glaube* 
Man  vergleiche  z.  B.  novi  mit  dem  skr.  Locativ  ndvi  vom  Stama* 
ndva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzolf 
des  i  einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  (cave  etc.)  und  die,  it- 
gelmäüsige  Kürzung  des  4  althochdeutscher  Conjunctive  am  Wort- 
£nde,  wie  bire  er  trage  =  skr.  bärit*  goth.  bairai  (§.  & 
Schluß).  % 

***)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Regel,  dafs  i  am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmt* 
abgerechnet,  lang  sei,  mochte  ich  mich. nicht  berufen,,  weil  übeitUt 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Declinatioa 
und  im  Dat  sg.  der  3ten  (s.  §•  177.  p.  342  und  §.  288**). 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  die  in  der 
Siteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  scrip-se, 
consumse,  admüse,  divis-se,  diese,  producse,  abstraese, 
adveese  (s.  Struve  „Über  die  lat.  Declin.  u.  Conjug."  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
lind  (s.  §.  546  ff.).  Wir  dürfen  demnach  scripse,  diese  dem 
griech.  ypaur-aou,  dstx-crcu,  und  ad-veese  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-se  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per- 
fect-Infinitiven  der  3ten  Gonjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  aou  (geu,  if/cu) 
Indicative  auf  aa  (go,  i//a),  nur  sind  tnvasse,  divüse  (durch 
Assimil.  aus  invadse,  dividse,  vgl.  §.  101)  vollkommener 
erhalten  als  invasiv  divisi,  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  dwisi 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  ist. 
Die  .den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen  Futura  exaeta, 
wie/a£0,  eapso%  axoy  aeeepso*),  sowie  die  perfectischen  und 
plasquamperfectischen  Conjunctive,  wie  cueim,  ausim,  objexim, 
excessis,  dixis,  induxis,  traxisy  sponsis,  amissis,  injexit,  extinaU, 
ademsit,  serpsit,  incensit,  faxem,  extinxem,  intellexes,  recesset, 
vixety  traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  se  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  si  (xi  «  est)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B.  capto,  axim,  extinxem 
von  dem  vorauszusetzenden  capsi^  axi,  und  dem  wirklich 


**)  Das  e  fiir  *  von  aeeepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6  ausgesprochenen  Princip,  also  aeeepso,  abjexim  wie 
tteeptus,  abjeetus  für  aeeiptusj  abjictus. 
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bestehenden  extinxi  nicht  wohl  so  entsprungen  sein  konnten 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfecta  die  des  Fut 
exact  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getretei 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes 
und  Imperf,  mit  dem  Perfect- Stamme*)  des  attributives 
Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  Schlufsbestandtheils  mil 
dem  ti  der  Perfecta  wie  serp-ri  besteht  demnach  nur  darin 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  ab« 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennun| 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identiiieiren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht -existirende  Perfecta,  wie  axi,  faxt,  spornt 
voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann  erst  wieder  das  HüUs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliare  (so,  *tm,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  B.  faxo  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faxi  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faxero  durch  Voraussetzung  einer  Überspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exaet.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  ficero  ein 
/SCO,  neben  cfpero  ein  cepo,  neben  Utigero  ein  Utigo?  Oder 
soll  z.  B.  fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wund 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  *  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmässig 
zu  r  geworden  war  (s.  §.22)?    Am  liebsten   möchte  ich 


)  Amave-ro  ans  amavi-cro  Tgl.  §•  644,    amave-rün  aus  am* 
vi-sim  nach  §.  710,  amavissem  aas  amavi-essem. 
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jetzt  die  veralteten  Futura  exacta  und  ihre  bildungsver- 
wandten  Conjunctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  wm, 
im,  aus  einem  untergegangenen  Geschlechte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta"  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  feeiy 
dpi  (s.  §.  548),  dicsi,  duc-ti,  spopondi  (s.  §.  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefacd),  cecapa*),  didica, 
duduca,  spoponda,  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
{ruberen  Sprachperiode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  zutrauen  darf.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
eationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  —  wie  es  im  lmper£ 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese  Ver- 
liehtleistung  erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden 
Verb,  subst  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei- 
stens auf  die  Reduplicationssylbe  verzichten*""),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssylbe  durch- 
gingig beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplicirte  Futura  exacta 


: 


*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  schwerste  Vocal  a  bei 
Belastung  durch  Reduplication  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579), 
*af$  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu 
wdcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben« 
Man  berücksichtige,  dafs  das  oskische  fcfacust  dem  Sinne  nach  = 
ftcerii  ist. 

**)  Dann  würden  sich  etwa/aca,  capo,  sponda  zu  fefaca  oder 
Ptfaca  etc.  Terhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  skr.  babdnda 
Und  denjenigen  Praeteriten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic 
geschützt  haben,  wie  z.B.  gaigrdt  ich,  er  weinte  =  skr.  c'a- 
Vrdnda  (§.  589). 

***)  do  und  sto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vo- 
cifitch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
fcr  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden  haben,  also  z.  B.  fefaxo  (oder  pefaxo),  cecapst 
welche  im  Wesentliehen  zu  griech.  Fut.  exact.  wie  KeXv-o-c 
ficu,  TETü7r-ao-nou  stimmen  würden,  welchen  wohl  Ursprung 
lieh  auch  active  Futura  exaeta,  wie  XeXu-ctgu,  tftwt-0-w,  der© 
Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestände 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrij 
alt  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Con 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verhar 
ren,  dafs,  wie* auch  Madvig*)  annimmt,  die  betreffend« 
Futura  exaeta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be 
deutung  nach,  primäre  Futura  seien.  In  der  That  gleich 
axo  dem  griech.  a£u>  wie  ein  Ei  dem  andern.  Formen  wi 
levasso  vergleicht  Madvig  passend  mit  griechischen  wi 
ytXaaw.  Die  Verdoppelung  des  s  wäre  demnach  rein  pho 
netisch,  ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  grieel 
iytkxtaoa,  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  ob« 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  IHteaaa.  Aucl 
wenn  levasso  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk 
liches  Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  de 
Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  yefahrw  eben  sc 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  grieel 
Fut  exact.  wie  Trrc|ui)Vojuicii.  Besonders  begünstigt  wird  dies 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  ssere  (Struve  p.  18fr 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impetrasar 
reconcilüuaere,  eapu^nassere ,  averuncassere  y  depeculasser* ,  <£ 
argentastere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinitiv 
suffix,  —  welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — 
und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  «,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  ythaauv.  Man  darf  mit  Grand 
erwarten ,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  habessere,  axere  (»  afya], 
feucere,  capsere.    Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact 


*)  „De  formarum  quarundam  verbi  Latini  natura  et  nsn"  (So- 
lemnia  academia  etc.  Hauniae  1835.  p.  6  sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbrischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da 
diese  beiden  Dialekte  in  manchen  andern  Punkten  der  Gram* 
raaük  ältere  Formen  als  das  Lateinische   darbieten«     Wich- 
tig ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische  in  den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  exact.  die  Verbindung  des  Fut.  exact. 
des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder   der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Ckm- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hof f  (Umbr.  Sprachd.  p.  146)  zusammengestellten  Beispiele 
hioter  einem  Vocal  (i-ust  iverit)  das/  der  Wz.  fu  abge- 
worfen wird,   daher  z.B.fak-ust  soviel  als   er   wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  laLfecerit  soviel  heif st 
tls  gemacht   habend  wird   er   sein.     Andere  Beispiele 
sind  covort~ust  converterit,   ampr-e-fus  ambiverit  (vgl. 
fus,    auch  fust  fuerit),    ambr-e-furent  ambiverint  (vgl. 
furent  fuerint),  fak-urent  fecerint.     Das  Oskische   folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen fu;   aber  auch  in  dem  blofsen  u,   z.  B.  von  dikust 
dixerit,  pruhibust  prohibuerit,  fefakust  fecerit,    hat 
Idommsen  („Oskische  Studien"  p.  62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel  fu  er- 
kannt.    Da  die  Wurzel  fu  in   der   Conjugation   des  Verb., 
«übst,  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit   gewonnen,   das 
VergangenheitsVerhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin- 
dert,  dafs   das   oskische  fust  zugleich  „erit"   bedeutet  (s. 
Mommsen  1.  c.  p.  61),  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  sendischen  acoaw*0*0£J  büsyeiti  und  dem  lit.  büs  (s. 
II.p.554).  Darum  mag  auch  fefakudt  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Hauptverbum   durch  Reduplic.   die  Vergangenheit  aus- 
drückt; ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut 
exact.  des  Umbrischen  verhalten  (1.  c.  p.  146). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst 
m  bemerken,  dafs  im  Veda -Dialekt  auch  Accusative  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und 
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zwar  in  echt  accusativem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  de 
Infinitiv  von  iak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  siel 
nach  PAnini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eim 
den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert  läfst 
Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  divd  vi 
Vag  an  (an  euphon.  für  am)  nd  'iaknuvan  das  Feuei 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupa* 
(-an»)  nd  'iaknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören, 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iakfm 
tvd  samtd'am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd."  p.  248)  aus  dem 
Atharva-Ve'da  citirte  Stelle:  md  iakan  pratid'dm  iium 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  ConstructioD 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sk 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzel  Wörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischen  und  umbrischen  Infinitive  auf  «m,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,  lieber  mit  da 
■d»  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  $T  <*  gebildete! 
abftracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den i  auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch- oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzel  Wör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  dfa 
Wörter  3ter  Decl.,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  m  auf- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fem.  mit  u  oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative 
der  2ten  Decl.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stütit, 
im  Oskischen  sämmtlich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbri- 
schen wird  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 


*)  Ich  kann  bei  der  aas  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeutung  von  viliätam  nicht  verbürgen. 


^ 
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unterdrückt  (Au fr.  u.  Kirchh.  p.  116),  eben  so  beim  In- 
finitiv, z.B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  und  ero 
esse.    Beispiele   oskischer   Infinitive   sind:    deikum  dicere, 
akum  agere,  moltaum  multare9).    Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,   und   man   sieht  deutlich,   dafs  hier 
das  u  ein  Wortbildungssuffix  ist,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Conjug.  getreten  ist.     Da  diese  der  skr.  lOten  Kl. 
entspricht  (s.  §.  109*>.  6),  so  kann  man  molt-a-um,  abgesehen 
ron  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
•endischen   weiblichen,    mit    den    oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendischen  Infinitiv -Arten,    wie  -cJlyUll^ 
ttr-ay-d'm,    ffffzv*>^*0  raud'-ay-anm  vergleichen. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum,  wenn 
sie  wirklich,   wie  Mommsen  vermuthet,   ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;   dann  ist  t?-um,   euphon.  für  u-um  aus  /u-ttm, 
der  Infin.  der  Wurzel  fu  mit  vergangener  Bedeutung  (vgl 
S.  279  dik-ust  dixerit  aus  dik-fust).  —    Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  um  hat  Gurtius  **)  das  lat.  venum"*) 
Verglichen.     Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig 
•o  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  vemd) 
Und  Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  Sunt* 
Declination  angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  DeeÜn. 
%ls  Bildungssuffix  eines  Abstractums   im  Lateinischen  gana  . 
isolirt,   während  das   der  2ten   (=  o,  s.  §.  116)  durch  das 
aanskr.  Suffix  a   als   Bildungsmittel    männlicher   Abstracta 
sahireich  vertreten  ist.    Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a  vor  einfacher  Consonanz  wird  verlängert.    Bei- 
spiele sind,  aufser  den  bereits  erwähnten:  VSda-e  Spal- 

*)  Mommsen  1.  c.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusativen 
der  2ten  Declin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
leiehnete  u. 

•*)  „Zeitschr.  för  die  Alterthumsw."  Jon!  1847.  p.  490. 

***)  Fenundo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  oder  viel- 
mehr ich  setze  zu  verkaufen=ich  thue  verkaufen,  s.§.  632. 
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tung  (Wz.  6Vd),  67da-9  id.  (Wz.  «<*),  yfya-*  Verbio- 
düng  (Wz.  yug)>  krff&a-*  Zorn  (Wz.  £r*(f),  hasa-i 
Lachen  (Wz.  has).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Sußb 
und  Betonung  Abstracta  wie  ttclXo-s,  4>6ßc-g,  dpopo-g,  ßpofio-% 
Tpopc-s,  <j)ovc-$,  7tXo(f)o-s>  wwo-is  *),  eXe/xc-s*  tfJ£pc-$.  Das  li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  ursprünglichen  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  veno  nur  noch  ludö  und  etwa 
jocö  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  mtga-%  Schlaf 
(migmx  ich  schlafe),  üz-mata-s  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) (metu  ich  werfe),  bdda-s  Hunger  (badu 
ich  hungere,  vgl.  skr.  bdcT  oder  vdd  quälen),  jü'ka-9 
Lachen  (vgl.  lat.  jocu-s),  kdra-9  Streit,  Krieg,  mina-% 
Verständnifs  (menü  ich  gedenke),  matna-s  Tausch 
(mainaü  ich  tausche),  rida-%  Ordnung,  Anordnung, 
röda-s  Rath  (rödau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  enthalten  abei 
in  der  That  das  aus  a  entartete  Suffix  o  (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom.  und  Accus,  durch  K  ü  ersetzt  wird,  weichet 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOBZ  lovu 
das  Fangen  (skr.  Id'Ba-s  Erlangung),  TOKX  tokü  das 
Fliefsen    (TEKÄ    tekun   ich   laufe),    HC^O^X   ischodi 

*)  Da  o  ein  schwererer  Vocal  als  t  ist,  so  erinnert  die  Wald 
dieses  Vocals  für  das  sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherr- 
schende e  an  die  in  den  entsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o  eben  so  wie  e  nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  9  u.  vgl.  §•  92.  o). 

**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des 
alten  o,  welches  sich  beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildan- 
gen  dieser  Wurzel  zu  e  entartet  bat  Metu  ich  werfe  and 
ux-mata-s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.  B.  i» 
Griech.  rgiVw  und  rrf  airov. 
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Ausgang,  rAA£Ä  gladü  Hunger9),  CTOy^Ä  ttudü 
Schaam,  CTßA4&  stradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovo,  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  TOKÄ  tokü  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  dpopo-s 
ru  öpifjuv,  <fw'6o-s  zu  fyißofxcu  etc.  Das  Verhältnifs  von  CTOV4K 
ttudü  Schaam  zu  CTK14  stüd  von  CTklA'fcTH  CA  stüditi 
$an  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  yoga-9  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  u  ist  im  Slavischen  die  Gu- 
mnmg  des  hl  ü  (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
mXnnlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  % 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  13.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-8  oder  für 
thlauhi-s  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
«kr.  Bildungen  wie  ytiga-%  Verbindung"),  doch  steht  der 


*)  Skr.  gardf,  gr<f  begehren,  goth.  griddn  hungern,  $. 
Glossarium  Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1840)  p.  107. 

**)  Die  Wz,  des  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluh,  wovon  thliuha, 
thiauhj  thlauhum\  letzteres  euphon.  für  thluhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  dafs  thlauh-s  in  seinem  Vocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen ,  es  vom  Praet. ,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hatte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  skr. yd'ga-s 
von  y ujrö'ga  (ich  und  er  verband),  tii'da-s  Spaltung  von 
hiii'da^  und  im  Griech.  tyifJLO-s  von  ^eSoofxa  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  daCs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempusbil- 
doug  bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal, 
tnd  außerdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  nr- 
tprunglichen ,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
uhrocal  sich  wendet.  Wenn  im  Griech.  tydfJLog  für  tyofJLog  gesagt , 
würde,  so  würde  darum  doch   nicht  das  Abstractnm  vom  Aorist 


284  Wortbildung.     §.  860. 

goth.  Diphthong  von  thlauh-s  schwerlich  als  Folge  der  Gtt 
nirung,  sondern  wegen  des  folgenden  Ä.  Dafs  *2q>-*Schlai 
hierher  gehört,  also  für  tltpas,  nicht  für  slepi-i  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um*  wieder  zum  skr.  Infinitivsuffix  tu  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Ge- 
nitiv vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  voi 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  SchoL  zu  Pia 
III.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  E 
das  lat.  ortus  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  I.e.  von  purd  eher,  früher, 
vor,  regierten  Ablativ  ud-etSs  {purd  *üryasy6  9dSt6K 

(etyaßov)  abzuleiten  sein,  sondern  es  hätte  blofc  mit  diesem  dea 
Vortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprüngliche! 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  €  (von  boefJiU))  die  gröbere, 
und  das  o  (von  SeSoofJLa)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a  ist. 
Im  Gothischen  ist  u  die  geringere  (s.  §.  490),  und  i  die  äußerste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (nVma,  rann,  runnum)  auf  der  Stuft 
griechischer  Abstracta  wie  o^cj^o-c,  sofern  wirklich  das  genannt! 
goth.  Wort  zur  a  -  Declination  gehört  Man  darf  es  aber  wegea 
der  Gestalt  seines  Wurzel  vocal«  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet 
ableiten,  als  man  z.  B.  anafilh  Oberlieferung  (neutr.),  weil  ei 
den  Yocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
(fa/h)  ableiten  darf.  Auch  drus  Fall,  für  drusa-s  oder  drusi-s, 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  «  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzel  vocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i  (*. 
§•  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a  gunirt  ist.  —  Da(s  and 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisea 
die' Stämme  o^hj^o^  sau  Ja  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  ful 
lieben,  wünschen),  «mxm/?®  fraia  Frage,  «a/jjmjuj  na  im 
Untergang,  a^oju>>a/?$/ra-t>d&a  Verkündigung,  a^<^af? 
roud'a  Wachsthum. 


II 


Wortbildung.     §.  861.  285 

[-ya  t#d.]  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pur  dt  vor,  oder  von  «bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgveda  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Commentar  zu  Pän.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
a  niddtoK  bis  zum  Nidcrwerfen  (der  Würfel).  PA- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Infinitiv -Art 
auf  die  Wurzeln  %id*  kar  (kr),  vad,  6ar,  Au,  tarn  und 
<ja*>  und  darum  sieht  wohl  auch  Säyana  in  ni-cTdtös 
kein  sogenanntes  1 6 sunt  sondern  ein  ge wohnliches  Abstractum 
mit  dem  Suffix  tu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.  °>  Vielleicht  hat 
weh  ni-fiätu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tSs  nach  PA- 
Bini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
Wörter,  wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt  *),  ein  Indecli- 

*)  Die  Genitiv -Endung  as  gilt  den  indischen  Grammatikern  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus -Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
Saffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un  genannt  wird  (vgl. 
$.268  Anm«  *),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  ein- 
gingen Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsylbe  tragen.     Man   mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wonelwörtcr,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstände 
zuschreiben,   dafe  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröbere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksich- 
tigen,  was  früher  (§.  8l4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
formen  auf  tdr  (//•)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusativ  regieren,   oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzelwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
stehen,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
lallen,  wo  nach  Plijini  (III.  4.  l4)  der  Infin.  auf  i  (in  der  Kunst- 
sprache k-i-n)  die  Stelle  des  Part  fut.  pass.  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.855)  erwähnten  Beispiele  ati-krämi,  im  Gegensatze  zu 
im  oxytonirten  dTii  (Pin.  III.  4.  11,  Rgv.  L  23.  21). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Construction  mit  Hvar% 
„Herr,  fähig"  vor  (III.  4. 13).   Als  Beispiel  gibt  der  Scholia&t 
iivaro  'tiiiaritoK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  B«. 
zauberns).     Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi, 
nitiv  anerkannt,   und  auch  nicht,  auf  die  Construction  mit 
xivara   beschränkt,    ist  kdrtös   des    Thuns,   Machen*, 
Handelns,  welches  Näig*.  IL  1  mit  dem  infinitivischen  Dali? 
kdrtavai  und  dem  Gerundium  krtvi  (s.  S.  252)  unter  den 
kdrman  (That)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
L  115.4  von  macTya   in  der  Mitte  regiert  wird*).     Wai 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  kftvi 
(nach   oder   mit   oder   durch   Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum,   sowie  zu  den  Dativen  kdrtave,  kdrta- 
väx  und  zum  Genitiv  kdrtös,  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs    der   Gerundia    auf  tvd   zu    den   Infinitiven    derselben 
Wurzel  anbelangt,   so   zeigt  das  Gerundium   bei  Wurzeln, 
welche   eine  Steigerung   oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere   Gestalt   der  Wurzel,   und   den   Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.     Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Gerundium. 

Wurzel. 

vdktum 

uktva 

va6  sprechen 

sv  dp  tum 

suptva 

svap  schlafen 

prdstum 

prtfvd? 

pra€  fragen 

y  da  tum 

xstva 

yag  opfern 

grdhitum 

grhitvd! 

grah  nehmen 

irfftum 

irutvd? 

iru  hören 

Vdvitum 

Uütvtf 

Vü  sein 

yffktum 

y  uktva 

yug  verbinden 

V et  tum 

VittviÜ 

tiid  spalten 

itätum 

ititvd! 

%id  stehen 

hdntum 

Katva 

han  tödten 

*)  mattyä!  kariös  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit). 
matfjrd'  ist  eine  Verstümmelung  von  mad'jri  (=  mad'jraij  s» 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-£ndung  durch  Verlin- 
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862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der 
tccentuation  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
lium  und  der  Infinitiv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und  , 
lieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.B.  neben  y ff k turn 
rerbinden  ein  yoktvd  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
len  bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
?arL  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casus 
stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Ucus.  tuddntam  ein  Instr.  tuddntd  gegenübergestanden 
Ilaben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tu  data  steht 
(?gl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  Suffix  stattfindet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  mitt- 
leren Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
eeotuiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form 
teigen  (pdnt'dn  gegen  pafin),  die  schwächsten  aber  das 
Suffix,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
denAccent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  daher 
z.B.  im  Instr.  patd!  gegen  p an i an  am  viam  und  paÜUya* 
viis.  Auch  die  Declination  von  vdh  tragend  (am  Ende 
von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Übereinstimmung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvd  zum 
Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und 
das  v  vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
väh  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem tf,  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u  zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuation,  idly-ühct  „durch  den  Reis  tragenden'*  zu 


gerung  des  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Beziehung 
man  lateinische  Dative  wie  lupö  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
f. 343  und  vgl.  of^FFH  vasantd  für  oMt!  vasanti  im  Schol.  zu 
Hn.VIL  1.39). 


288  VTortbÜdung.     §.  862. 

seinem  Accus,  idli-vd'ham,  wie  z.  B.  uktvdt  zu  vdktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen* 
•  den  weiblichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.h. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst  as  vor  dea 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  will* 
rend  keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  du 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  In£  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwach« 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet #),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent- Entziehung!  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B.  das  Verhältnifs  von  i-tv4 
zu /-tum,  dvis-fvif  zu  dvfs'-tum,  vit-tvdt  zu  v?t-tun% 
dat-tvtf  zu  dtf-tum,  hi-tva  zu  h<f-tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 

i-mds  wir  gehen  zu  f-mi  ich  gehe 

dvis-md*  wir  hassen         zu  dvfs-mi  ich  hasse 
vid-mds  wir  wissen  zu  vfd-mi  ich  weifs 

dad-mds  wir  geben  zu  dddd-mi  ich  gebe 

gahi-md*  wir  verlassen  zu  <fdhd~mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tv-(?  und   die  Infinitive   auf  tu-m,   t6-sf   tav-S9   tav-<fi, 
ein  gemeinschaftliches  Bildungssuffix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 


*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm«  §.  562. 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tv-d 
gefolgert  werden  konnte  "),  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  tü-s  —  wie  ßo>]Tv-$,  ßpwrv-$9  e^ijtvs,  Ithjtu-s,  sXr>pJ-5, 
b  y!Xa«^-n}-5,  opx'j-o'-Tv-s  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
d  .  über  den  Etnflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
'■  in  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
b     falls  für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 

f  Wörter;  sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist, 
dafür»  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat,  während 
de  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher  gehört  >(«£?£&  f$rt-tUi 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  ptrttü* 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Obergang  *°)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlifh  wird  auch  >fyg>*i$ 
lantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  voll- 
ständiger Declination,  wie  or-tu-8,  inter-t-tus,  sta-tu-s,  ac-tu-8, 
duetu-s,  rap-fc*-*,  ac-ces-su-s  (aus  ac-ces-tus,  s.  §.  101),  cd-tu-8 
(aas  ca8-8u-8  für  ca*-ftt-*),  cur-su-8,  vom-irtu-**"),  nicht  wie 


*)  Von  einem  mannlichen  oder  neutralen  Stamme  wurde,  im 
Uaiischen  Sanskrit  wenigstens,  tund  kommen. 
**)  W«.  pere  =  skr.  par   (pf),  s.  Brockhaus,   Glossar 

***)  Auch  das  Sanskrit  schliefst  häufig  das  betreffende  Suffix  mit- 
bist  eines  Bindevocals  *  an  die  Wurzel  und  bildet  namentlich  aus 
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ihre  griechischen  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  getre 
geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzel 
der  Accusaüv  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  satu 
kritischen  Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  d« 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Sei- 
apielen: 


vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu,  wovon  der  Infinitir 
vdm-i-tum  (=  Sup.  vom-i-tum)  und  das  Gerund,  vam-i-tvi. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  ßinde- 
vocals  der  Infinit,  und  das  Gerand.  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen, und  z.  B.  dem  Infinit  b  dv-i-tum  sein  ein  Genmi 
itü-tvA*  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafe  das  Suffix  viAt 
de$  Part  per£ ,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  i  an  die  Wund  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstofat 
(Instr.  p*6-üs-d  gegenüber  dem  Accus.  pS6-i-vd'*s-am)%  um 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  da(s  bei  diesem  Part,  ursprüngück 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  fa 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  aus  im 
Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix  vocalisch  anfangt) 
da  p46-y-ütd  (für  pif-i-üid)  eben  so  wenig  befremden  konnte, 
als  z.  B.  nindy-i-ia  (neben  nini'-ia)  von  der  Wz.  nt  führen, 
welche  der  Personal -Endung  ia  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  va,  mo,  si,  vahSy  mahi,  dvi  nothwendig  eisfli 
Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  ninjr-i-vd)  niny-i-md,  n  inr-i-i/ 
etc.  Die  Verba  der  loten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Caant 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  des 
Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ay  (fiir  aya  der  Specialtempoft) 
und  guniren  gunafah ige  Wurzel vocale,  daher  z.B.  cd'r-ay-i-tum, 
66r-ay~i-tvd,  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  Ist  4 
oder  /  von  Formen  wie  am-d-tum,  aud-t-tum  (s.  §.  109**.  6).  Ds- 
gegen  verzichten  Verba  der  lat.  2ten  Conjug.,  obwohl  sie  eben&Bi 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugationscharacte 
und  fügen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  BmaV 
Yocals  i  an  die  Wurzel  (doc-tum ,  mon-i-tum  für  doc-i-tum,  msf*4- 
/wn,  vgl.  S.  173  Anm.  *).  Fli-tum,  pli-tum  machen  eine  notkwen- 
dige  Ausnahme* 
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Sanskrit 

Lateiniioh. 

n  stehen 

stdtum 

\  geben 

datum 

m  blasen 

flätum 

m  wissen 

nötum 

i  trinken 

pStum 

ehen 

itum  (vgl.  Ttv$) 

schlafen 

quietum 

,  ydv-i-tum  verbinden 

jutum 

n  fliefsen 

rutum  (vgl.  rivus) 

m  austreuen 

Stratum 

m  kochen 

coctum 

m  salben 

unctum 

um  brechen 

fractum 

im  braten  (Wz.  Vra§§) 

frictum 

m  verbinden 

junctum 

essen 

esum  (s.  §.  101) 

i  spalten 

SCX98Um 

%  id. 

ßssum 

i  stofsen 

tfaum  (aus  tus-sum  fSr 

tus-tum,  s.  §.  101) 

n  spalten 

rSwm 

n  wissen 

vi-sum  (aus  vü-sum  für 

vis-tum) 

um   zeugen,    gebären, 

gen-t-tum 

den 

tum  tönen 

son-i-tum 

n  brechen 

ruptum 

im  gehen 

serptnm 

tum  sich  erbrechen 

vom-t-tum 

n  zeigen 

dictum 

n  zerstofsen 

pütum 

mm)  melken 

ductum 

iphonisch  für  d6h-tum,  von  der  Wz.  dufr  =s  goth.  tuh 
h  siehe,  tauh  ich  zog). 

19# 
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Sanskrit  Lateinisch. 

mf-tfutn9)  mingere  mictum 

vtf-<futn  fahren  vectum 

864.  Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatü 
„Supinum"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  A 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  m 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  au« 
drücken,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist,  d.  h.  die  A 
sieht,  weshalb  sie  stattfindet  (vgl.  S.  256).  Das  Accusat 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorh 
gehenden  Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  die 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher 
wähnten  Zusammensetzungen  wie  dütum-bime  (s.  §.  685 
687)  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seil 
Urgestalt  erhalten  ist.  Ich  setze  einige  litauische  Sop 
Constructionen  aus  der  Bibel- Übersetzung  her:  iaijo  i$ 
situ  „es  ging  einSäemann  aus  zu  säen"  (Matth.13. 
kad  nu&jen  in  miestelus,  saw  nustpirktu  walgin  „dafs  i 
gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kaufen  Speil 
(14.  15);  nu€jens  jeskotu  paklydusen  „hingehend  zu  i 
chen  das  verirrte"  (18.  12);  jus  üfjote ...  sugäutu  mam 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich*'  (26.55). 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltet 
Zustand  des  Lit.  nach  Verben  der  Bewegung  nicht  a 
schliefslich  nothwendig,  sondern  man  findet  in  der  Bit 
Übersetzung  in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöl 
liehen  Infinitiv  auf  tt,  oder  mit  unterdrücktem  t,  f%  z. 
Matth.  9.  13:  as  atejau  griesnusu*  wadinti  „ich  bin  ( 
kommen  die  Sünder  zu  rufen"  (vgl.  skr.  vad  spi 
chen);  10.  34:  as  ne  atijau  pakajun  susti  „ich  bin  ni< 
gekommen  Frieden  zu  senden";  5.  17:  ne  atejau  pm 
hin£  bet  üpildif,  „ich  bin  nicht  gekommen  aufs 
lösen,   sondern  zu  erfüllen"      Dagegen  hat  die  & 


)  Für  mäb-tum,  woraus  zunächst  mif-fum. 
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Litauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der  alten  Preufsen 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Accus,  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
liehen Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in 
der  Gestalt  von  n  —  z.  B.  dd-tun  oder  dd-ton  geben  = 
4u.  ddftum,  pü-ton9)  trinken  «=  p<f- tum,  gem-ton  gebä- 
ren es  rfdn-i-tum  —  und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
toi,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  vedischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi  (für  tvdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Schwester- 
iprache  eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda's  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  £ydi,  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yagur- 
rtda  VI.  3:  uimdai  gdmadydi  wir  wollen  gefcren"). 
Was  nun  die  preufsische  Form  auf  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
irenn  man  twei  aus  tu~ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei,  wie  stesri-ei 
lieser  =  skr.  td-sy-di,  goth.  thi-$-ai  (IL  p.  139).  Es  könnte 
kber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das 
anskritische  e  (=  ai)  der  Veda- Formen  auf  tav-S  sich 
tfitzen,  so  dafs  z.B.  dd-twei  geben  zu  seinem  Accusa- 
iv  dd-tu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda -Dialekt 
If-tav-S,  welches  ohne  Guna  dtf-tv-S  lauten  würde,  zu 
[<f-*«m.     Zu  pu-tw-ei  trinken  bietet  uns   der  Rgveda  die 

*)  ton  aus  tun,  vgl.  §•  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagurv.  (III.  13)  werden  die 
Infinitive  dhuv&Jydi  anrufen  und  mddaydiydi  erfreuen 
ron  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach  dem  Schol.  %6£dmi 
ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  uiäl  vdm  indrdgnt  dfruvddjrd  ubd  rddasafi 
tah&mddayddydi  „Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will 
ick)  anrufen,  beide  zugleich  um  des  Reichthums  willen 
«freuen". 
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Schwesterform  pct-tav-e  dar  (I.  28.  6).  Die  übrigen  hier- 
her gehörenden  preufsischen  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  ffi.  zusammengestellt  hat,  sind:  bid-twei,  bia-tm9) 
fürchten  (sanskr.  Vi  fürchten,  Vayä  Furcht),  std-toei 
stehen,  at-trd-twei  antworten,  biüi-twei  sagen  (skr.  bri 
sprechen),  en-dyrt-twei  ansehen  (skr.  dari,  dri  sehen), 
pattaps-i-twei99)  begehren,  Idrdi-twei  hören,  madUrtm* 
bitten,  au-*chaudi-twei  vertrauen,  schMsi-twei  dienen, 
turrt-twei  haben,  wacki-twei  locken***),  gattin-twei  töd- 
ten,  leigin-twey  richten,  smunin-twey  ehren,  mndinrtm 
strafen,  surintin-twey  heiligen,  menen-tvoey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  gir-twei  loben  (v£d. %gir 
Loblied,  gf-ncL^mi  ich  lobe),  gun-twei  treiben,  Im- 
tweiy  lemb-twey  brechen  (skr.  lump-ct-mi  ich  breche), 
ranc-twei,  ranck-ttwey  stehlen^),  is-twei,  is-twe  essen  ff), 
tiens-Ußei  reizen  wes-twei  (aus  iced-ttoei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  tan  und  totii 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t, 
wie  da-t  geben,  sta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw-i-t  leben, 
teick-u-t  schaffen  (skr.  taks   im  Veda- Dialekt  machen). 

*)  Für  tteei  kommt  auch  toi,  itvejr  und  toe  vor,  s.  N  esse  Im  ans 
p.  65  (f. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt,  : 
nach  der  dem  Preufsischen  eigentümlichen  Neigung  zur  Consonas- 
ten Verdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  Wt  la£  erlangen 
(Xafxßdvu),  sXo/pev),  dessen  Desider.  regelmäßig:  iilaps  lanfta 
würde  (s.  §.  751),  wofür  Ups.  Von  la£  erlangen  scheint  and  j 
durch  blofse  Vocalschwächung  die  Wz.  lu£  begehren  entspnm- 
gen  zu  sein.  Die  preuls.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  Uf 
sprechen  zu  gehören. 

***)  erwoackSmai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  vai  (aus  vai),  In- 
finitiv vdktum  sprechen. 

f  )  Hiermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  lit  rankä  Hand  ab 
nehmende,  altpr.  Acc  ranka-n^  PL  Acc  ronka-ru.  Im  Sanskrit 
heilst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  la k)  erlangen.  * 

ff)  Euphon.  für  i'4-toti,  id-t*>e  (s.  §.  457),  vgl.  skr.  Inf*  dt -tum      j 
aus  od-tum.  \ 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schliefsendes  t  ver- 
loren und  stimmen  zu  litauischen  Infinitiven  auf  £»,  deren  % 
mch  häufig  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wrie  im  Preufsischen  spurlos  untergegangen  ist").  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altslavischen  Infinitive,  welche  jedoch 
das  t  des  Suffixes  standhaft;  geschützt  haben,  daher  z.  B. 
BCTH  jcu-ti  (euphon.  für  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  lit. 
k4i  und  preufs.  is-t  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  **),  höchst 
wahrscheinlich  in  den  skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s. 
§.841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altslavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche bdti,  EblTH  büti  sein  mit  dem  skr.  Vuti  existen- 
tia,  eti&t  HTM  %ti  gehen  mit  ^fft  iti  das  Gehen  (vedisch). 
Da  aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Com- 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräsentiren  die  slavisch  -  litauischen  In- 
fimtivformen  auf  ti?  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  twei 
und  gelegentlich  in  den  vidischen  auf  tz}  <Ty  ä  i  "*).  Im 
Altslavischen  schliefsen  die  Dative  der  t-  Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zu  b  %  erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endungen  Mb  mi  und  Tb  ti),  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sie  wirklich  als 
Dative  weiblicher  t-Stämme  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus* 
ging  iei  (t-et,  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Casus- 
verhältnisses verloren  und  sind  daher  wie  die  altslavischen 


*)  Beispiele  im  Lettischen :  jah-t  (=/4-*)  reiten  (vgl.  skr.  Wz. 

yä  gehen),  see-t  binden  (skr.  Wz.  si  id.),  ee-t  gehen,  bih-t 

(==  bl-t)  sich  fürchten  (skr.  Wz.  &e/),  buh-t  (=  bü-t)  sein  (lit 

W-ti,  skr.  tiä'-ti  das  Sein),  wem-t  vomere  (skr.  Wz.  vom). 

**)  „Einfluß  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (1832)  p.25. 

***)  S.  p.  293  und  vgl.  sanskritische  Constructionen  wie  gama- 

nAyd  'pacakrami  (=  -dya  upa-)  er  fing  an  zu  getien. 
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von  ihrem  Thema  formell   nicht  unterschieden,   daher   b^^ 
sein  für  büüei*).    Hier  mag  noch   daran  erinnert  werd^^ 
dafs   auch   im  Send   der   Dativ   der  abstracten  Substantive 
auf  ti  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um   ein   echt   datives,   nämlich   das   ursächliche  Verhältnis 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  k'arstayai-6a  (ais 
/ü«")  h\Utayai-ca  para-kantayai-ca  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben",    von  den  Stämmen 
karsti,  hik'ti,  para-kanti;  I.e.  p.  39:  W£fOi?*nn  q'ari- 
tee  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive   den  Casus   des  Verbums  re- 
gieren,  wozu   an    den    erwähnten   Stellen   keine   Veranlas- 
sung ist 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infiniüv- 
Accusativen  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum"  genannten  altslar. 
Infinitive  auf  tä  tu,  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Constructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TM  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  T*  tu  zum  skr. 
tum  wie  CkiNK  sünü  filium  zu  CTp^tvntiro.  Im  Dativ 
wäre  tovi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  cklHOBH  «tiftaH 
filio  »  skr.  sundv-e,  lit  tunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  MOyqHTK  fnuüA 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  M; 
oy^HTX  ucitü,  nponOBt^ATX  propovedatä  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH^tTl 
vidStu(w&6  seid  ihr  hinausgegangen)  zu  sehen?  11.7; 
CfciaTÄ  sejatu(es  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.9; 
B^OBfcCTHTÄ  vufovestitü  (sie  liefen)  iu  verkündigen, 

*)  Über  c?  für  /  vor  i  mit  nachfolgendein  Yocal  s.  §.  92.  h. 
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28.  8.  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
lie  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
lern  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
iw6üu  nasü  (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Torrn  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
timmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vedi- 
chen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tos  (=  taus)^  den  man 
iber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
onderh  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
j.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  tu  die 
Instruction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
«igt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
kblativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
iferhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  partum  dictu,  aed 
mmensum  exspectatione ;  Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  sunt 
*acüiora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  ü  für  ui  zu- 
iaTst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tu,  wo  es  bei 
(kdjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
ten, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  auditu  als  =  cognitui, 
wditui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
Uta  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu 
lieh  überall  als  Ablativ  auffassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  faciliora.  Die  Behauptung 
iber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
ndem  ich  in  einer  Stelle  bei  Cato  R.  R.  {primus  cubitu  9ur- 
rot,  postremus  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
lamshorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
tondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
ioncreten  cubitus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
lieh  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett".  Auch  in 
obtonatu  redeo  (Plaut.)  und  redeunt  pastu  ove*  kann  ich  nicht 
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mit  6.  F.  Grotefend  (p.  347,  s.  auch  Ramsborn  p.  452) 
den  Ablativ   des  Supinums   erkennen,   da  der  Ablativ   von 
obsanatus  und  pastus,   womit   freilich   das   betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht. 
Gewifs  aber  ist,    dafs    die   latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten   der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina   als   solche   oder   als  Infinitive   schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tu-tn,  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  tv-$  an,  lasse 
aber   die   syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,   wie  ja   auch  in  der 
älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*),  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.     Anders 
hält  es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmend 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt— 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  a^: 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklass  ^ 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  wrmc 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  m>St 
dem  Sanskrit  ansehen  lassen,   als   die   genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten; 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben,  wo  dieses   schon   manche  Entartnngen  erfahren  hatte, 
welche   die   klassischen   und    germanischen  Sprachen   noch 
nicht  kennen  **). 

868.    Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plautus:    Quid  tibi  hone  digito  t actio  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  harte  notio  est?  quid  tibi  harte  adiiio 
est?  quid  tibi  huc  reeeptio  ad  te  est  meum  virum?  quid  tibi  hone 
curat io  est?    Es  scheiut  sich  also  dieser  Sprachgebranch  nur  hd      j 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben.  ■ 

**)  S.  die  Vorrede  «im  ersten  Bd.  p.  m. 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus 
dem  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  Sdvitri  (5.  15),  wovon  ich  die  Übersetzung  her- 
setze: „dieser  pflichtverbundene  ...  verdient  nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden",  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen"  (nd  WhS  netum), 
wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven  Infinitiv 
Übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeu- 
tung in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in 
Bezug  auf  Satyavdn,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  und  Leiden,  bezeichnet.  So 
bat  auch  im  Hitdpadesa  (ed.  Bonn.  p.  41)  atfisektum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(IL  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passivparti- 
cipium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirüpita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Elephanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  atavirdgye  'b'isektutn  Vavdn 
nirüpitaK  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum  (ist)  der  Herr  erkoren". 

869.    Auch  den  v&dischen  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,   wie  z.  B.   S&ma-V&da   (ed.  Benfey  p.  143): 
indrdya  sSma  patave  vrtragne   parisiSyasi  „dem 
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Indra,   o  Söma!    zum   Trinken   (um    getrunken    zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  umhergegos-   - 
Ben"  Rgv.  I.  28.  6:   indrdya  patavt  sunu  sö'mam  „dem  a 
Indra   zum  Trinken")   drücke   aus   den   Söma".     So^ 
scheint  auch  zuweilen  die  oben  (§.  855)  besprochene  Dativ — 
form   abstracter  Wurzelwörter   die   Stelle    des   passivischen^ 
Infinitivs  zu  vertreten,  z.B.  Rgv.  I.  52.  8:  ddarayö  divy  dT^ 
suryan  drie'  „du  hast  die  Sonne  an   den  HimmeE 
gesetzt  zum  Sehen"**).     Als  praktische  Regel  kann  maic 
für   das   klassische  Sanskrit  den  Satz   aufstellen,   dafs,    wa 
dem  Infinitiv   auf  tum  ein   Instrumentalis   der  Person   zum 
Seite  steht,  jener   bei  Übertragung  in  Sprachen,   die   einen. 
passivischen   Infinitiv   besitzen,   in    einen    solchen    übersetzt 
werden  könne.     So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (nd  Wh6 
netum  matpuruidiK);   so  auch  Mah.  IL  309:  na  yuktat 
tv  avamdnö  9sya  kartun  tvayd   „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (=  gemacht 
zu  werden)  von  dir.     An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen   Stelle  (Mah.  I.  769)   richtet  sich   das   Passivpart 
yukta    geziemend,    passend    (eigentlich    verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum:   na  yuktam    Vavatd  %ham  anrtenS  'pa  Sari  tum 
nicht  geziemend   (ist  es)  von   dir  ich   mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (=  bedient  zu  werden)***).     Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

*)  =  um  getrunken  zu  werden.  Säyana  erklärt pd'tavi 
durch  pd'tum;  doch  wurde  ich  im  klassischen 'Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc  des  Inf.  erwarten. 

**)  =  gesehen  zu  werden.  Der  Scholiast  erklärt  dfii 
durch  drdJfum  und  dann  näher  durch  tarviidm  osmdkan 
darJandjra  „wegen  des  Sehens  unser  aller". 

***)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitrt  (IL  22),  wo  Jak- 
fam  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  dSsa  masc  Fehler 
besieht:  taca  ddsoH  prayatnina  na  Jakjram  ativartitum 
and  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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auch  eine  Stelle  des  Raguvansa  (14.  42):  yady  arfitd... 
prdndn  mayd   cfdrayitun  Uran  vah\     Abgesehen  von 
mayd  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten",  und  es  würde 
sieh   dann   die  Erhaltung   des  Lebens   auf  die   angeredeten 
Personen  beziehen;   durch  das  beigefügte  mayd   von   mir 
Svird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und   das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
len  selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;   allein  d'drayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  prdndn  vi  tarn  regiert,     um  die  gramma- 
tische   Färbung    des    Originals    bei    einer    Übertragung    ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nachzuahmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten   des   Lebens   durch   mich",   nur  mufste  hier 
Erhalten   als   gewöhnliches  Abstractum   mit  dem   Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc,  construirt  werden, 
und   demselben   statt  des  Adverbiums   lange   das   entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,   während  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
I       lieh  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 
870.     Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
Itrit  bei  dem  Mangel  an   einem   passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,   wo  dieser  nach  Verben,   welche  können 
bedeuten,   zu   erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinci  poteaU 
t)as  Sanskrit  drückt  nämlich  in   solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs   an   dem  Hülfsverbum  5H5  4a£  können   aus, 
dem   es   vielleicht    hauptsächlich   für   Constructionen   dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,   z.  B.  Mah.  I.  6678:  yadi  iakyatt 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich:  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.B.  Nah 20.  5:  nd  "hartun  iakyatS  punaK  „es 
(das    Kleid)    kann    nicht    wieder    geholt    werden" 
(wörtlich:    wird    nicht   wieder    holen    gekonnt),    als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  offene  nequüur, 
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statt  afferri  nequit  Die  lateinische  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am 
Infinitiv  als  an  dem  negativen  Hülfsverbun»  nequeo,  daher 
z.  B.  comprimi  nequüur  (Plaut  Rud.),  retrafU  nequitur  (Plaut 
apud  Fest),  ulcüci  (pass.)  nequüur  (Sali),  virginitas  reddi 
nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass.  des  Infin.  Fut  durch  den  Accus,  des 
Supinums  mit  tri  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hülfa» 
verbum  gerade  wie  im  Skr.  iakyate  „wird  gekonnt"  die 
Bezeichnung  des  Passivverhältnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup.,  wie  seine  skr.  Schwesterform,  aus» 
zudrücken  unfähig  ist;  also  amatutn  tri  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  von  tri  in  Con- 
structionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  14):  contumeUa  per  huju$o\ 
petulantiam  mihi  factum  *üur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun",  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer 
den*). 


*)  Auf  die  Eigentümlichkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinstcfct- 
lich  der  Construction  des  Passivs  von  Jak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner  Recension  von  Förster*!  „£**«? 
on  the  principlet  of  the  Sanskrit  Grammar"  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  476)  und  spater  in  einer  Anm.  au  Ardscmv 
na's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
glaube,  daü  es  zweckmäßig  war,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  „können"  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dab  Jak  auch  als  Medium  der  4ten  KL  gebräuchlich  ist  (z.  B.  Jak- 
yasS  du  kannst,  NaL  XL  6),  auch  zu  der  Meinung  Anlals  geben 
konnte,  dab  der  skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active 
Bedeutung  habe,  und  dafs  also  z.  B.  front  un  Jakyati  wörtlich 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  potesL  Hiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden  passivischen 
Participien  Jakitd  dt$  Praet  (s.  §.  819  Anm.  **)  und  Jdkya  des 
Fut  abhängig  sind;  z.  B.  Ram.  L  44.  53:  punar  na  Jakitd  ni- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  germanischen  In- 
finitiv, so  wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Über- 
einstimmung aufmerksam  machen,  die  das  Gothische  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können"  bedeutenden  Hülfsverbum  (mag  ich  kann,  ver- 
mag)  gesetzt  werden .  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  das 
passive  Verbältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu- 
tung ist  (vgl.  §.  491.  p.  345),  das  Gothische  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passivum  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.  §.  512),  nicht  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiv- 
participium  mahU,  mahta,  mäht,  welches  wie  das  formelle 

tun  gangd  prärtajratd  die  Gangd  (wurde)  nicht  zurück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Elidimba  I.  35:  kin  tu  sakjram  majrä  kartum  was  aber  (ist) 
tu  können   (möglich)  von  mir  thun   (=  was  aber  kann 
ron  mir  gethan  werden).    Wenn  Lassen  (Hit6p.  IL  75)  be- 
merkt, dafs  Constructionen  dieser  Art  keineswegs  auf  ja  Ar  können 
beschrankt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  „können"  be- 
deutet, die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
würdig,  denn  dafs  Verba,  welche  „anfangen"  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  dafs  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutseben  durch  den  activen  Infinitiv  ausgedruckt 
-wird,  da  es  nicht  nötbig  ist,  dafs  das  passive  Verhaltnils  zugleich  an 
dem  Anfangen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  vor- 
kommen,  wie  vasa  conjici  coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen ,  das  Haus  wird  zu  bauen  angefangen ,  und 
im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.  49.  L  10)   tina  vihdraH  kdra- 
yitum  dr  ab  et  an  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  su 
lassen  angefangen.    Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser 
Art  von  selbst,  dafs  die  durch  den  Infinitiv  ausgedruckte  Handlung 
nicht  in  einem  activen  Verhältnils  zum  Subject  steht 
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iodicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  bat9), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs ,  wenn  es  ein  vergangenes  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  iakitd  schon  an  und  für  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iakitd!  würde  Ulfilas  makta  was,  nicht  mahtaui 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  e.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  iakitd  'sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part,  praet 
pass.  mit  dem  Hülfsverbum  werden  (vairthan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  xaXwrrarSai  durch 
gahulith  wairthan  übersetzt  wird  **),  so  verschmäht  doch  Ul- 
filas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können"  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vesi... 
frabukjan,  rfivva.ro  ^oStJvcu;  Luc.  8.  43:  qvin6...ni  makta 
(Nora,  fem.)  was  fram  ainömehun  gaUikinSn,  yvrrj  ovx.  tayvc* 
V7r  ov&ivo\  SepamvSriveu;  Joh.  3.  4:  hvaiva  mahts  ist  matma 
gabairan,  nwg  dvvarai  avSpumog  yzwri$ijvou;  10.  85:  ni  mäht  Ut 


•)  Vgl.  Grimm  IV.  p.59.  60. 

*")  Das  Part  praet.  pass.  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Hälfe» 
verbom  werden  cur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  wel 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdrack  gleichsam  seine  te*- 
porelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  dar 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignef 
ist,  die  Gegenwart  auszudrucken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut  act  im  Altpreufs.  durch  das  Part.  perf.  act  mit  dem  Hfilfi» 
verbum  werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  woU 
zu  beachten  ist,  das  Part  perf.  pass.  mit  vüan  esse,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  pert  pass.  So  in  der  Unterschrift 
zu  l.  Cor. milida  vüan  (scripta  esse).  Man  vergleiche  2.  Cor. 5. 11 
tvikunthant  vüan  cognitos  esse  (jn<pavZOU)V$ai)  mit  4.  11  svi- 
kuntha  tvairihai  (<pavBDU)$y). 
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gatairan  thata  gamelidS,   cv  ivvarox  XuS-jfvoi  rj  ypatyq;   1.  Tim. 
5.  25 :  ßlhan  ni  mahta  sind,  xpvßrjvcu  ov  dvvarau 

872.  So  wie  mahti  hat  auch  shulds  (ßkal  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  perf.  pass.  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  skülds  (fem.  skulda,  neut.  skuld) 
überoimmt  ebenfalls  den  Ausdruck  des  Passiwerhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.B.  Luc.  9.  44:  skulds  ist  atgiban 
\  in  handuns  manne,  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt:  er 
mufs  übergeben  werden  (jusXXet  7rapa$töo<r$rcu).  Aufser- 
dem  kann  oft  im  Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mit  fram 
Ton),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  Stelle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infinitiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*). 
So  erhellt  Matth.  6.  1  aus  dem  Dativ  im  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
taihvan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen, 
durch  „zum  Sehen  von  ihnen"  übersetzen  müfsten,  über- 
trägt das  Griechische  npog  to  $sa$rrjvou  avrov;,  wo  der  Infinitiv 
durch  den  vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Ge- 
walt gewonnen  hat.  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
[ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saihvan  zu  sehen, 
lum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Aasdruck  erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen, 
ikk  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  der 
dabei entz  und  Lobe  (Gramm,  p.  140.  c)  bemerken,  dafs 
steh  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen, 
Wollen,  geben  der  goth.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  ushramjan  zu  kreuzigen  (=»  zum  Kreuzi- 


*)  Vgl.  die  analogen  skr.  Constructionen  S.  299  & 
ul  20 
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gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive Bedeutung  des  Infinitivs   wahrnehmen.     Unter  andern* 
werden   als  Beispiele    angeführt:    Matth.  27.  64:    hau  vitam 
ihamma  hlaiva  befiehl   zu  bewachen   das   Grab,    gan^ 
wie  im  Lat.  jube   custodire  sepulcrum,  nur   dafs   das    gotb^ 
Verbum  vita  ich  hüte,   und  somit  auch  sein  Infinitiv,  de^ 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,   das   lat  jubere   aber  auch  de- 
passiven Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  xiXsvc^ 
aa<t>0LkuT^7Jvat  tov  rdtpov  (befiehl  das  Gehütet-werden  k.  . 
Betreff   des    Grabes);    Luc.  8.  55:    anabaud  ifai  gib**? 
(dare,  nicht  dari  doStfjvai)  mat  er  befahl   ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem   griechischen   disrogsv   wurfi  doS^vcu   fyayuv  er 
befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  tov  dari 
ei)  zu   essen   (in   Bezug   auf  Essen)*),    eine  für  du 
Gothische    unnachahmliche    Construction,    welcher   Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  (haihait  i§ai  giban  matjan)   dadurch  -etwa 
näher  kommt,  dafs  er  <J>ays&  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusativverhältnisse  steht,   und  nicht  wie  der  grie- 
chische das  Verhältnifs   „in   Bezug   auf"   (wie  nodos;  toxi;) 
ausdrückt.    Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  griech. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  » 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  am* 
drückt  und  der  Veda-  Dialekt   den  Dativ  der  Form  auf  tu 
oder   einer  anderen  Infinitivform   setzt  (s.  §.  852),   das  Go- 
thische aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv»  letzteren   aber   fast   nur  nach  Verben  dar 
Bewegung,   wo  er,   abgesehen  von   der  möglichen  Passiv- 


*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich 
machen,  dafs  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs 
steht  Das  Casnsverhältnifs  des  Infinitivs  (payuv  ist  ebenfalls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  racpov  in  dem  vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedeutnng,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinums  entspricht, 
z.  £•   Luc.  5.  15:    garunnun  hiuhmans  managai  hausjan  jah 
leikindn  fram  imma  es  kamen  viele  Schaaren  zusam- 
men* zu  hören  und  zum  Heilen  (=  geheilt  zu  wer- 
den   $epa7revea$o.i)   von   ihm;    Luc.  2.  4.5:   urran   ihan  jah 
tosef . . .  anameljan  müh  mariin  es   ging   aus   aber   auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  wer- 
den)   mit   Maria;    2.  Thess.  1.  10:    qvimith  ushauhjan  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöht  zu  werden  hdo£aj5yjvai). 
Schwerlich   würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  saihvan  zum 
Sehen  (gesehen   zu  werden)  blofs  saihvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verb  um  der  Bewegung  vorhergeht;   aus  dem- 
selben Grunde   würde   auch    bei   Matth.  26.  2  (atgibada  du 
vshramjan  er  wird  übergeben   zum  Kreuzigen,  si$  to 
tna.vpw^rivcLL)  die  Praep.  du  nicht  wegfallen  können.    Dagegen 
findet  man  den  streng   activischen  Infinitiv  im  ursächlichen 
Verbältnifs  gelegentlich   auch   ohne  du  und   ohne   dafs   ein 
Verbura  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  rms 
gibaidau  vaurd ...  kannjan  runa  aivangeljons  dafs  mir  ge- 
geben  werde    das    Wort,    zu    verkünden    das   Gc- 
heimnifs  des  Evangeliums  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(ftbd.20,  **,  st,  zo9  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung. Meistens  steht  das  Verbum  subst.  zur  Seite,  und  wir 
Ibersetzen  das  latein.  Part.  fut.  pass.  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  puniendus  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.h.  zum  Strafen,  dazu  ge- 
eignet), dagegen  englisch,  he  is  to  be  punished  (=  er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61,  wovon  ich  einige  her- 
tet&e:  ze  karawenne9)  eint  (praeparanda  sunt),  Ker.  15*; 
»  ke$ezzenne  ist  (constituenda  est),  Ker.  15*;  za  petonne 


*)  Über  die  Dativform  s.  §.877. 
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ist  (orandum   est),  Hymn.  17.  1;  ist  zi  firatandanne  (in- 
telligendum  est),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  sehenne  den  frouwen 
wcere  guot,  Nib.  276.  2.     Aber  auch   ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig* 
er  gab   ihm  Wein  zu  trinken.     Solche  Constructionen  stinc^ 
men  zu  denen,  wo  im  Veda-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitiv 
scheinbar   mit  passiver  Bedeutung   steht  (s.  §.  869),   ind^ 
z.  B.   Hldol  p<?tave    sehr   wohl    durch    „getrunken     ^ 
werden"   übersetzt   werden  kann,    obwohl    es    nichts   ^ 
ders  bedeutet  als   „des  Trinkens   wegen'9,   gerade  >>v& 
unser  zu  trinken  (zum  Trinken)   in   dem    oben   angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).     Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung  und   die  Fähigkeit,  wirklich   passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,   haben   auch  unsere  Infinitive 
nach  hören,  sehen,  lassen,  heifsen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ick 
höre   erzählen   (audio    narrari),   ich  sah  ihn  mit  Füfm 
treten   (c  a  1  c  a  r  i) ,    ich   kann    kein   Thier   schlachten  sehen 
(maetari),    lafs  dich  von  ihm  belehren,   er  befahl  ihn  t* 
todten  (s.  Grimm  IV.  61  ff.).     Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich   der  Mangel   eines   wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,   und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in   den  Fällen,  wo   vom  Infinitiv   ein  Accusativ  regiert 
wird  (ich  sah  mit  Fü/sen   treten  ihn,   etc.),   sogar  naturgt* 
mäfser  als    die   passivische.     Jedenfalls   sind   in   den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  ab 
das  skr.  netum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:   „er  ist  nicht  verdienend   das   Holen  durch 
meine  Leute'9,  weil  hier  kein  von  nitum  holen  regier- 
ter Accusativ  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  Tol- 
len  Energie    erscheinen    läfst.      Der   Umstand,    dafs   tiefe 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einschlagen,   beweist,   dafs  er  sehr 
natürlich  ist     Ich  erinnere   noch   mit  Grimm  (L  c,)u 
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französische  Sätze  wie  je  lux  ai  vu  couper  les  jambes;  ü  ee 
hisse  chasser,   und   nochmals    daran,    dafs   das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben   sowohl    den   activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,   was  doch  beweist,  dafs   ersterer  vollkom- 
men logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil  nicht  die  Noth,  d.  b. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt. 
874.     Was   die  Form    des   germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,   dafs,   wie 
schon    anderwärts    („Die   Kaukasischen    Glieder    des    Indo- 
europäischen Sprachstamms",   p.  83)   bemerkt   worden,   der 
Ausgang  an,  später  en,  auf  das  sanskr.  neutrale  Suffix  ana 
sich  stützt,   dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  ff.),  und  wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen  *  sowie 
die    südossetischen   auf  tn,    die   tagaurischen    auf  ün,   und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  schlie- 
fsendem  l  ich   die   sehr   gewöhnliche  Entartung  eines  n  zu 
erkennen  glaube  (s.  §.20),  wie  unter  anderm  in  uy^ail  der 
andere   gegenüber   dem    skr.  anyd-8,    lat.  aliu-8,    griech. 
aXXc-$  und  dem  goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374).     Der  dem  l 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen 
wechselt;   daher  z.B.  ^pir^  ber-e-l  tragen   (skr.  Var-ana 
das  Tragen,  Erhalten  =  goth.  baxr-a-n)   nach  Analogie 
Ton  p&pinT  ber-e-m  ich  trage,  ^irpiru  ber-e-e  du  trägst; 
mm^ ta-l  geben  (skr.  ddfna  das  Geben,   Gabe)  mit  mtuiT 
Uhu  ich  gebe,  mwu  ta-8  du  gibst;   SLiu^mn-a-l  bleiben 
mit  9LmT  mn-o-m  ich   bleibe,   SLuiu  tnn-a-s   du   bleibst; 
*ajmbfti_  iwcM-irl    sterben    mit   Atuubfitr  meran-i-m   ich 
sterbe,  $nu£h\ta  meran-i-e  du  stirbst.     Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört   der   dem    schliefsenden  n  des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  son- 
dern zur  Klassensylbe.      Bei   der   schwachen   Conjugation 
(«  skr.  Kl.  10,.  s.  §.  109*>.  6)  ist  es  klar,    dafs  z.  B.   die 
Sjlbc^a  von  sat-jcm  setzen  (s.  §.741),  deren  anach  einer 
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fast  allgemeinen  Lautregel  (§.67)  vor  schliefsendem  *  und  th 
zu  i  sich  schwächt,  mit  der  Sylbe^a  von  sat-ja  ich  setze, 
saty'a-m  wir   setzen,   sat-ja-nd   sie    setzen  identisch  ist. 
Ich  theile  also   auch  im  Infinitif  sat-ja-n.     Bei  Formen  wie 
salb-6-n  salben  (Praes.  8alb~6y  salb-6-8,   salb-6-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer   am  Tag,    dafs   das  blofse  n  das  Suffix  des 
Infinitivs  sei.     Bei  Grimm's  3ter  Gonjug.  schwacher  Form 
fällt  das.  %  des   Diphthongs   ai  vor   dem   n   des  Infin.   wie 
überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie  hab-a-m 
wir   haben,   hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-cd-9 
du  hast,   hab-ai-th  er  hat,   ihr  habet;   dagegen  im  Alt- 
hochd. hab-$-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  kab-i-nt 
sie  haben.     Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we- 
nigen Ausnahmen  auf  ja  (s.  §.  109">.  2)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,   dafs  das  im  Infinitiv 
dem  n  vorhergehende  a  mit  dem  skr.  ersten  a  des  Suffixes 
ana  identisch  sei,   dafs   also   z.  B.  bairan  tragen, 
kommen,   bindan  binden,   beitan  beifsen,  gretan  wei— — 
nen    den   bildungsverwandten   sanskr.   neutralen  Abstracten^E=i 
Vdr-ana  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen,.     ■, 
bdncT-ana  das  Binden,  V?d-ana  das  Spalten,  krdnd 
-ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a  des  Sut 
fixes  entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  MeL  — 
nung.     Da   aber  die  Verba,    welche    der   skr.   4ten  Klasse 
entsprechen,    den   Charakter  ja   im  Infin.   beibehalten    un</ 
z.  B.   von  vahs-ja   ich   wachse    (praet.  vohs)  der  Infinitiv 
vahsy'a-n  (nicht  vahs-an),   und   von  bid-ja  ich   bitte  (praet 
bath,   pL  bedum)   der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so 
fasse  ich  jetzt  auch  das  a  von  Formen  wie  bair-a-n^  bind-a-n 
etc.  als  Klassenvocal,  und  somit  als  identisch  mit  dem  von 
bcnr-a,  bair-a-m,  bair-a-ndy  bind-a,  bind-a-m>  bind-a-nd>  und 
leite  überhaupt  den  germanischen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a^n  bin- 
den,  biug-a-n  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens 
binday  triuga,  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band,  bugf  oder 
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aum  Singular  des  Praeter,  band,  baug  (plur.  bundum,  bugum) 
stimmen.  Es  steht  demnach  der  germanische  Infinitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
labe,  in  dem  /  des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
«Uher  in  dem  vorhin  erwähnten  p^^Z_  ber-e-l  ein  genaues 
Analogon  zum  goth.  bair-a-n%  althd.  ber-a-n  zu  erkennen. 

875.     Auch   der  hindostanische  Infinitiv   hat  von   dem 
sanskritischen  Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*),  das 

*)  Das  d  wodurch  Transitiva  wie  gol-d-nd  brennen,  urere, 
aas  Intransitiven  wie  iol-nd  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem 
sfar.  Causal- Charakter  aya  in  derselben  Weise  wie  das  lat  d  der 
ersten  Conjug.  (§.  109Ä).  6).    Es  werden  durch  dieses  d  im  Hindost, 
•ach  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.  B.  bid-d-nd 
bohren  lassen  von  bld-nd  bohren  (=  skr.  bi  d-ana-m  das 
Spalten,  "Wz.  b'id  (Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.  1-47).  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als 
d*s  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causalia  gewöhnlich 
*Uie  Vocalsteigerung  erfahren,  so  findet  das  Hindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  des  Caus.  durch  den  Zusatz  d  die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.    Wo  aber  dem  Causale 
O^er  Transit  der  eigentliche  Causal-Charakter  abgeht,  zeigt  es  häufig 
Milien  stärkeren  Vocal  als  das  primitive  Verbum,  z.B.  mdr-nd 
**>dten   (skr.  mdraydmi  ich   mache  sterben)  von  mor-nd 
*  Serben   (o  =  skr.  o,   mor-n4  =  muj  mdrana  das  Ster- 
^«n). —  In  dem  w  hindostanischer  Causalia  yviecol-*>dnd  gehen 
dachen  (coi-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des  p  der 
**ken  (§.  749)  besprochenen  Causalia  wie  gtv-dp-dyd-mi.    Der 
'dbcrgang  des  p  in  w  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
"Wo  dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
^vörtern  ikdwon  51,  bdwon  52,  sotd&on  57,  im  Gegensatze  zu 
*  irpon  53,  pocpon  55,  wo  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dak 
Sowohl  vpon  als  pon  auf  das  skr.  pancdsdt  50  sich  stützen  und 
^omit    ikdwon   auf  Jkapancdsat,   tirpon   auf  tripaficäsat, 
^Seren  Nasal  dem  hindostan.  pocds  50  entwichen  ist,  während  das 
einfache  ^oLj  pdnc  ihn  bewahrt  hat.    Die  Länge  dts  d  von  gob 
+&dnc,  gegenüber  der  skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung 
dienen  für  die  weggefallene  Sylbe  an  (pdncan),  denn  kurzes  a 
erscheint  im  Hindostanischen  in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches 
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schliefsende  a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  5PT  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  ^Tra^TT  dsana  das  Sitzen,  TJXrffN  yd6ana 
das  Bitten,  vandana  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
avovri  und  rjdovjj,  während  dyxovrj  und  danaivri  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Suffixes  bewahrt  hat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d  für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  de 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf»  \ 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  End — J- 
vocal  verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  gram  mar"  etc.  p.  52).  ^D- 
So  heifst  z.B.  der  Büffel  (skr.  mahisd)  im  Allgemeineii=aBQ 
im  Hindostanischen  u£-^  maihik,  der  männliche  BüffeT-^sl 
aber  maihikd  und  der  weibliche  maihiki;  letzteres  a  ski1  — ■• 
tnahi st  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums  * 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  The 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  unterscheiden,  in  den 
nannten  Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  da 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  li  nd  detfB* 
sanskritischen  Abstracten   auf  ana   gegenüberstellen,    als^^> 

z.  B.  <föl-nd  brennen  =  skr.  gvälana-m  das  Brennen » 

oder  vielmehr  =  gvalana-8,  da  die  skr.  Neutra  im  Hindos^V» 
zu  Masculinen  geworden  sind.     Auf  einen  ~im  lnilnil  umii^i 


Gilchrist  nach  englicber  Aussprache  mit  u  schreibt    Das 
dostanische  ist  äußerst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichfc^ 
und  schwächt  daher  das  lange  ä  von  pdne  wieder  zu  o,  wenn  Im-** 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  witr^ 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  sotroh  17  gegen  sät  (aus  saptan)       7» 
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amuf  a  deutet  auch  beim  hindostanischen  Infinitiv  der  oblique 
Casus  auf  £,  worin  man  leicht  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a  erkennt  (s.  §.  196),  also  z.  B.  in  gölne  brennen*) 
«las  skr.  gvalane  in  dem  Brennen. 

*)   Diese  Form  auf  i  drückt  am  hindostanischen  Infinitiv  in  der 
IRegel  das  accusative  Verhältnis  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
teilen der  Fall  ist.    Ich  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  citirte  Stelle 
«les  Rämäyana,  wo  grahani  nehmen,  aufnehmen,  von  sikur 
(euphon.  für  sikus)  sie  konnten  regiert  wird.     So  im  Hindost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction"  etc.  p.  65)  gegebenen  Beispiele 
maift  bölni  nohin  soktd  „I  cahnot  say",  wörtlich  „ich  sa- 
gen   (in    dem  Sagen,    für    das  Sagen)    nicht    könnend". 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnis  steht,  wie  sunnä 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing",  erscheint  die  Form  auf  nd.     Da 
auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  im  männlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  d  enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des 
ursprünglichen  kurzen  a  als  eine  Entschädigung  für  das  unterdrückte 
Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  d  aus  a-s;  eben 
so  im  Mahrattischen.    Im  männlichen  Plural  -  Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  i  zur  skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.228); 
daher  im  Hind.  maift  mdrtä  ich  schlage,  eigentlich  ich  schla- 
gender (bin),  fem.  maift  märtt  ich  schlagende  (bin);  Plur. 
ho'm  mdrti  wir  schlagende  (sind).     Man  vergleiche  vi  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendischen  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Reflexivstamm  sva  (§.  34l),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(euphon.  für  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
Plural -Nominativ  svi  zu  erwarten  hätte.    Der  skr.  Diphthong  i 
spielt  überhaupt  in  der  hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  und  so  finden  wir  auch  in  den  Conjunctivformen  wie  td 
wndri  du  mögest  schlagen,  voh  mdri  er  möge  schlagen, 
hom  mdrifi  wir  mögen  schlagen,  vi  mdrifi  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit-Grammatik,  indem 
das  i  dieser  Formen  sich  offenbar  auf  das  des  skr.  Potentialis  der 
ersten  Haupt-Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  daß  das  schliefsende 
s  und  t  der  2ten  und  3ten  Pers.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdri 
für  mdri-*  und  mdri-t9  vgl.  i&ri-s%    i&ri-t%    p.  42)   und 


k 


rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Potentialis  stutzt  sich  mei 
nung  nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  eben  so  wie  i 
nische  der  3ten  und  4ten  Conjug.  (nach  §.  692) ;  nur  ist  im 
dem  eben  besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des 
vertritt,  noch  eine  Sylbe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanj 
Partikel  fra  (v£disch  auch  hd,  ga  und  gd)  erkenne,  welcl 
im  Hindost  eben  so  wie  im  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  lOi 
nationsfähigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechte 
scheidet,  daher  z.  B. 

woh  mdrt-gd  er  wird  schlagen, 
woh  m&ri-gl  sie  wird  schlagen, 
hom  mdrefi-gS  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dals 
hindostanische  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beide 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  M 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dals  a 
mdrS  er  soll  schlagen,  für  mdri-t,  sich  den  althochd 
Formen  wie  bere  er  trage,  den  gothischen  wie  bairai  u 
cbischen  wie  (psooi  zur  Seite  stellt  Allein  in  der  ersten  . 
mdrün  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Coi 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ -Endung  dni  zu  erkennen,  al 
für  4,  wie  oben  (S.  26~1  f.)  im  mahrattischen  Praesens.  I 
dostanische  weife  die  skr.  Ausgänge  Ami  und  dni  nicht  a 
scheiden,  da  beide  das  schlickende  i  verloren  haben  und  , 
am  Wort -Ende  zu  Anusvära  (n)  geworden  ist  Hinsichl 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  d< 
erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S. 
der  2ten  P.  pL  erregt  die  Form  mdrö  schlaget  oder  ihi 
schlagen  (mdrö-gi  ihr  werdet  schlagen)  weg« 
schließenden  6  Anstob.  Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  I 
die  Form  mdrd,  welches  ich  glaube  aus  sanskritischen  For, 
bd'd'-o-ta  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dals  nach  Anal 
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Hing  im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme 
liesen  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casus« 
verloren  haben.  So  wie  also  z.  B.  der  gothische 
imm  daura  Thor  dem  skr.  Nom.  Acc.  dv(tra-m 
m  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
.  bdncTana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  bindan 
n.  Dem  Dativ  sfFVJrTRT  bdncTandya  sollte  im  Go- 
,  bindana  gegenüberstehen  (s.  I.  p.  340),  und  Formen 
Lrt  hätte  man  nach  der  Praep.  dt*  zu,  welche  den 
egiert,  zu  erwarten ;  allein  man  findet  auch  in  dieser 
;  nur  die  Form  auf  n,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du 
u  gebären,  sei  es,  dafs  diePraepos.  du  ursprünglich 
sinnverwandte  lat.  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
fs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
en  Dialekten  seine  Declinationsföhigkeit  verloren  habe. 
7.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
jelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
»s   n   auffallend "),    doch   kann   mich   dieselbe    nicht 

n  ö-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in 
P.  sg.  des  Praes.  Axtb  iVcV  er  wünscht  aus   dem  skr. 

i  durch  Ausstoßung  des  /  und  Zusammenziehung  des  a-i 

h  sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 

wie  (peoei  aus  (pso-s-Ti  =  skr.  tidr-a-ti  (s.  §.  456).  In 
P.  beruht  die  Form  i  yj&k\j£&*  =  iccais,  gegenüber 
icc-d-si)  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 

:hischen  tyiqtiq  aus  <p££-S-<n  =  skr.  b*dr-a-si  (s.  §.  448). 
in  der  3ten  P.  pl.  iccit  aus  icc-dnti^  zugleich  mit  Aus- 
des  n.    Darf  uns  nun  das  Mabrattische  über  das  ihm  sehr 

bende  Hindostanische  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 

Bischer  Formen  wie  mdrd  schlaget  ab  Entartung  von  d 
müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skr.  yi^uj^^V**'0'*  16 

asarij  s 6 V urn  tragen  für  sdtfum  (s.  „Sanskrit-Gramm. 

rer  Fassung"  §§.  102.  228  Anm.  l). 
die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächsische  Bei* 

ld:  faranne,  blidtcanne,  thol6nne\  angels.:  faranne,  ricennc, 

anne;  s.  Grimm  h  1021. 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
und  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nora 
Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  Suffix  als  dai 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  ei« 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  kutme 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  yivo;,  lat.  genus  und  vedischen  gdnus  (Gen*  §&- 
nus-as)  Geburt,  und  sein  Bildungs- Suffix  ist  ja  (Dat.pl 
ja-m)i  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  %  zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  kunni,  künne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs -Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Veda-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endunf 
des  Infinitivstammes  auf  tu,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofiL 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Fora 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Ski 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  siel 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  m. 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Constructionsweis« 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  (du  *atan);  we 
Ohren   hat  zu  hören  (du  hausjan);  welcher  sich  *n. 

*)   Z.  B.  ahd.  topdnnes  Tobens,  mhd.  tveinennes  Weinens. 

**)  DaCs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  d* 
n  zwischen  zwei  Vocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wi 
uf-munnan  gedenken,  ufar-munndn  vergessen  (skr.  m^ 
denken),  kinnus  Kinnbacken  =  griech.  yevu-s,  skr.  jianu-- 
Im  Sanskrit  wird  schließendes  n  hinter  kurzem  Vocale,  im  Fall  &* 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfangt,  regelmäßig  rer 
doppelt,  z.  B.  dsann  ihd  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn  zu  verrathen  (du  galevjan  ina).  Auffal- 
end  ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
fominativverhältnifs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
osdrückt,  z.B.  2.  Gor.  9.  1  ro  ypdfaiv  durch  du  meljan*), 
hilipp.  1.  24  to  fjLtvHv  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem 
afinitiv  mit  du  der  Nora.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
d  Marc.  12.  33:  thata  du  frijSn  ina  (to  ayanav  avrov);  ihata 
5tf  frijön  nehvundjan  (to  dyanav  tov  7Tky\aiov).  In  der  Regel 
.her  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
lorch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
ler  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aththan 
jSth  ist  aljanSn  in  godamma  rinteind  (xaXov  6\  to  £rj\cfo<r5ou 
b  xaku  navroTs),  Philipp.  1.  21:  aththan  mis  liban  Christus 
ütjah  gasviltan  gavaurki  \l\xo\  ydp  to  £ijv  Xpiorog  xal  to  ano- 
Samv  xlpdo$). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann,  oder  er  fing  an  zu  gehen,  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc  4.  10  svteXutou  tov  dut<f>vkd%ai  tre  durch  anabiudith 
4  ga/astan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Gonstruction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
tc  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Vaep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
velche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
lecus.  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 :  anabudi  galeithan, 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
itt  gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein 


*)   Uffi  mis  lsi  &*  miljan  isvis    überflüssig   ist    mir    zu 
•treiben  euch  (=  das  Schreiben).. 
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Accusativ  zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verhm 
noch  vom  Infinitiv  als  Object- Casus  regiert  wird,  sonda 
wie  im  griech.  Text  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  au 
drückt,  welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Accusativ  ad 
geläufig  ist  (7rodag  wxvg,  ofifiara  xoXog),  dem  Gothischen  ab* 
aufs  er  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  i 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beid< 
Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  d 
Verbum  nicht  mit  v.  der  Gabelentz  u.  Lohe  (Granu 
p.  249.  5)  als  unpersonal,  obgleich  wir  es  durch  „es  g 
schah,  es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersetzen  könn* 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sag« 
Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen;  das  Aufstehen  ist  an  a\ 
Zeity  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht  Das  Eigen 
thümliche  in  den  betreffenden  griechischen  und  gothisdtet 
Constructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  ge- 
wöhnliches Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dtfi 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  m 
ovpavdv  xal  nj;  yyjg  7rape)&uv,  und  im  Gothischen  nicht:  hüm 
jah  airthSs  hindarleithan,  sondern  dafs  in  beiden  Sprach« 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  au* 
gedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesellt 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  vor- 
trägt, selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Lobe  1.  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  dts 
erste:  varth  a/slauthnan  allans  (Luc.  4.  36)  am  meisten  aa£ 
fallen,  weil  der  griech.  Text  (eyivirro  3-dfxßog  brl  mvrag)  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  ungeläufigen  Con- 
struction gibt  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem  Sinns 
nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  all«» 
oder  Entsetzen  ward  (in  Bezug  auf)  alle.    Da  aber  dtf 


\ 
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goth.  vairthan,  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gezeigt  haben,   auch  „kommen"   bedeutet*),   so   fasse  ich 
liier  attans  als   den  von  einem  Verbum  der  Bewegung  — 
-was«  auch  das  griech.  lyivrco  an  dieser  Stelle  ist  —  regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle",   oder  „Entsetzen  überfiel  alle";   auch  findet  es 
Ulfila s  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  griech.  im  nirra<;  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  65:  jah  varth  ana  allaim  agis  (xcu  eylvero  ixl  ndv- 
?a$  4>6ßo$)  und  es  kam  Furcht  über  alle.     Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus  est  zu  über- 
setzen.    Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
lcntz   und  Lobe   (Gramm,  p.  249.  5)    zusammengestellten 
gothischen  Beispielen  des  Infinitivs   mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  5te  (Joh.18. 14), 
weil  in  demselben   die   goth.  Gonstruction  von  der  griechi- 
schen abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
tnannan  von  dem  transitiven  Infin.  fraqvütjan  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object-Casüs  regiert  wird  **),  so  blei- 
ben uns   nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig. 
Diese  sind:  Gol.  1.  19:  in  imma  galeikaida  aüa  fullon  bauan 
(»  aur$  eudoxTjfl-e  naiv  to  n\ripw\xoL  xaToixjjo-eu)  es  gefiel  Woh- 
len  in  ihm   (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Lue.  16.  17:  ith  i$eti$6  ist  hiimn  jah  airtha  hindarleühan  thau 
*t6dü  ainana  vrü  gadriusan   (cwoTruirepov   61  im  rev  ovpavov 
*b1  tijv  yrjv   TrapeXS-uv   r\   tov   vojuov   ptety   xepaiav  masiv)   aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Bimmel  und  Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Rom.  13. 11:  mel  ist  uns  ju  us  sHpa  urreisan*") 

*)  Man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  goth.  Wz.  varth 
mit  der  skr.  Wz.  vor/,  vft  gehen  und  dem  lat  verto  (s.  Pott, 
E.  P.  L  24i). 

**)  Besser  ist,  einen  Menschen  tödten  für  das  Volk. 

***)  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als 
««w  sowohl  Dativ  ab  Accusativ  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter 
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(wpa  rjfiag  ijfo)  e§  vttvov  lyepSrpcu)  Zeit  ist  (in  Bezug  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  10):  gadSh  nu  va*  thanfuh... 
gaqvxBBans  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  B&zug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  —  Nun 
fragt  es  sich,  ist  diese  Constructions-Art  dem  Gothischen 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
schen*)? Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältnifs  „in 
Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Con- 
structions-ArJt  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  infinitive  Gonstruction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Gonjunction  ei  dafs  umwandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  in 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs. 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Wor 
zu  Wort,  allein  die  Gonstruction  wird  doch  durch  die  Um 

Wandlung   des  Accusativs   in    einen  Dativ   eine   wesentlid 1 

verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch   im  Nen 
hochdeutschen    ohne    grofsen  Zwang  folgen   können,    z.  B^E. 
Luc.  18.  25:   rathi$6  allis  ist  ulbandau  thairh  ihairkö  nithlS  -^ 
thairhleithan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  guths  galeithas^m 
(tüxo7rwT€pov  yip  Ijti  KdfiTjkov  . . .  elffekStiv  etc.)  denn  leichte    x 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Nil  - 
del  Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reic  X) 
Gottes  Eingehen;  Luc.  16. 22:  warth  than  gasvütan  thanuma 
unledin  (lyiytro  d\  anoSamv  rov  nrwxfy  es  ward  aber  Ster- 
ben  durch   den  Armen;    Luc.  6.  1:  varth  gangan  tmvttf 
thairh  atisk   {hyhtro   dutnoproEaSax   outov  iui  tlw   oTropifxwv)   et 
ward  Gehen   durch   ihn   durch  das  Kornfeld. 

in  Constrnctionen  vorkommt,  wo  der  griechische  Text  den  Accus, 
mit  dem  Infin.  zeigt. 

*)   Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  maus  dam 
erinnert  werden,  dafs  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  gotki 
scher  Sprache   verfabt,   sondern   höchst  wahrscheinlich   ans   de 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  1.  Cor.  7.  26  schon  der  griech.  Text  den  Dativ: 

xakcv  atöpwnw  to  ovtwc,  sürat,  goth  ist  mann   sva  visan,   gut 

ist  dem  Menschen   so  sein.     So  Marc.  9.  45:   xolKqv  iarl 

(rot  wt\$uv  «£  T'/)v  £cur]v  xw^°y>    r\  tgv±   $vo   noda^   ixovTOL  ß^t 

S^vat  «$  Trjv  yisvvav,  göth  thus  ist  galeithan  in  libain  haltamma, 

(hau  toans  fStuns  habandin  gavairpan  in  gaiainnan,   besser 

(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm   (lahmem), 

als   zwei   Füfse   habend  (habendem)   Werfen   (das 

Werfen  =  Geworfen-werden)  in  die   Hölle*).     Der 

Umschreibung  mit  ei  dafs   bedient  sich  Ulfilas  z.B.  Eph. 

1.4:   ei  sijaima   veis   veihai  jah  unvammai  (ovo*  »fjuas  dytavg 

xol  dfjiwfiov;)    dafs   wir   seien   heilig   und    unbefleckt; 

4.  W:    ei  aflagjaith  jus  . . .  thana  faimjan  mannan  (aVoSÄrSm 

Vf*a$  rcy  7rdkaicv  avSpwncv). 

881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Gonstructionen  des  Infinitivs  —  wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nebenverhältnifs  ausdrückt, 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf"  oder  „betreffend" 
umschreiben  müssen  —  verhält  es  sich  mit  solchen,  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen,  ich  horte  ihn  singen,  ich  hie/s 
ihn  gehen,  la/s  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen, 
alt  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition  (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande 
stellende  Adjectiv  lahm  und  das  Partie  habend  im  Gothischen 
ib  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen,  stimmt  die  gothische  Syntax 
wider  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B.  sagt  tavä  'nucarina  majrd 
tarvadd  iavitavyam  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend 
(wortlich  nachfolgendem)  zu  sein. 
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sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi),  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  gröfstentheils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele*), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  62:  jabai  nu  gasaihvith 
eunu  man*  ussteigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (eav  ovv  Szwpypt  tov  vlov  reo 
dv$pw7rov  dvaßctivovTa);  Math.  8.  18:  haihait  galeithan  siponjona 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  iqvü  vairthan  nutans  mannt 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
(;roaj(rci>  ujua$  ytv(a$<u  ctXteE;  dv3rp'jo7rwv) ;  Job.  6.  10:  vaurieith 
tJian8  man*  anakumbjan,  macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen {nourpcLTt  Tovg  dv$pw7rovg  dvantazlv) ;  Luc.  19.  14:  fit 
vileim  thana  ihiudanon  ufar  unaü  (ov  £eA.gju£v  tcvtov  ßaaikevacu 
s4>'  wag).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  1.  c.  n.  3  ange- 
führten Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch -gothi- 
schen   Gonstruction   nicht  folgen,    wir  können   nicht  sagen 


*)   Auszunehmen  sind  von  No.  2  Eph.  3.  6,  wo  vis  an  =  etvat^ 
im  nomin.  Verhältnifs  steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhalt— 
nifs  „in  Bezug  auf  ausdrückt;  und  1.  Tim.  6.   13.  14,  wo  dec= 
Inf.  fast  an  (jy\qy\7cu)  im  accus.  Verhältnifs  steht,  der  Acc.  thuk  (0~€]Si 
aber  aufserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  daai 
Verhältnifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt   Obwohl  anabiuda  wie  da^a 
gr.  Traoayyetäu)  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfila  .9 
das  gr.  <rci,  obschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  0"£,  welches  den  Infix*, 
als  Ausdruck  eines  Nebenbegrifies,  der  sich  ziemlich  von  selbst  ver- 
steht, begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ulfilas  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griech.  Gonstruction  darin  zu  finden,  daft 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  haU 
ten  das  Gebot. 
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„wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns",  al- 
lein ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person 
wie  der  des  Infinitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen"  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Con- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  IV.  116  ff.),  z.  B.  Notker:  er  aih  saget  kot  sin  (se 
deum  esse  dicit),  Tat.:  ih  tveiz  megin  fon  mir  uz  gang  an 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  uneth  erstantan 
hlaubames  (nos  resurgere  credimus). 

882.     Wenden  wir  uns   nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  griech.  Infinitivs,    so   müssen  wir  uns   zuvörderst   den 
bereits  oben  (S.  270  f.)  gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  se  und  den  griechischen 
auf  aau  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.     Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  au  der  Formen  wie 
Xtw-ai,    Tmku,    eine   echte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ- 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  auf 
den  skr.  Locativ  sich  stützen   (s.  §.  195).     Es   ist   dies   um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
Infinitive  theils  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  ai  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen,  die   sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Gasusverhältnisses 
**icht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,   und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Cjenitive   gebraucht  werden  können.     Ganz   im  Sinne   sans- 
kritischer Dative  —  welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche Vcrhältnifs  ausdrücken  —  und  gleichsam  als  Vertreter 
der  vedischen  Infinitiv -Dative  wie  pd!tav-e   um    zu   trin- 
ken, des  Trinkens   wegen,    erscheinen  die  griechischen 
Infinitive  in  Sätzen  wie  sdcuxev   olvto   dovkw  <f>oprj<rai;   av$pw7ro$ 
»tywce   Qikuvi   r^e   ^rrja-cu    (des   Suchens    wegen);    Ijuoi 
3vop£v(p   Uvcu   im   tov   ßaaikia   cvx  syiyvsTo  ra  Upd  (Xen.  Anab. 
H.  2. 3).  —  Was  die  Form-Entwickelung  oder  allmälige  Ent- 
stellung anbelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  uv  die 
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Form  auf  e-juievoi  (z.B.  oxov-g-/x£ycu,  eitt-e-jixevcu,  ags-ftEvcu) ,  und 
den  Formen  auf  vai  (wie  öiöo-vcu,  TiSi-yeu)  die  auf  fxsvou  all 
Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der  unver- 
ständlich gewordenen  Casus -Endung  au  entstand  aus  e-juevoi 
zunächst  e-juev  (okgu-e'-jüiev,  eiV-e'-juev,  a^s-juuv),  und  hieraus,  durch 
Ausstofsung  des  p>  zlv  (äol.  t]v,  a/rjv,  dor  ev,  a/Ev)  für  E-tv.  Die 
Gonjug.  auf  /ju  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  t&s'-vcu,  lora-vcu,  dtdc-yat,  dEix-w-vcu,  dafs  der  Aus- 
gang ai  dem  Infin.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-Infinitive  (tetv- 
(p-l-vou)  und  die  passiven  Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  (ru<l>-$rrvcu,  ru7r-rj-vcu)>  in  der  epischen  Spra- 
che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  juievcu  zeigen. 
883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  fxsvcu  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjugationssystem"  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  jusyai  von  dem  Suffixe  /utsvo  =  skr. 
mäna  des  Part.  med.  und  pass.,  so  dafs  ai%  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des  o  von  \iivo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substantivs,  was  des 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  Infi 
nitive  auf  \xzmi  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  dB 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgescbloj 
sen  sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  juewu,  juev,  vcu,  y  dfei 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ils 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  fiivo  fast  aufser  ml 
lern  Zweifel;  als  aclive  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetzt 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
man)  ab  (s.  §.796),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certa-men,  sola-men,  tenta-men,  regi-nu* 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n  bei  den  griech.  Bildungen  auf 
liUT  sich  zu  t  entartet  hat,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf  einer  älteren  Stufe 
sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  beliebte  Schwä- 
chung zu  c  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
Suffixe  par,  pov  (§§.  797.  801),  juv,  hinsichtlich  ihres  Voctls, 
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einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzel vocals 
Formen  wie  IrpcLnov,  tlxpcfyo^  rpinw.     Dafs  diese  Wortklasse 
abstracter   Substantive   im   Sanskrit   ursprünglich  viel   zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dem  im  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,    beweist  der  Umstand,    dafs  so- 
-wohl   im  Veda- Dialekt   als   im  Send   sich  Bildungen   dieser 
-Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Veda- 
Dialekt  z.B.  hav-l-man  das  Anrufen  *),  yä-man  Gang, 
*Tdr-man  Erhaltung  (Yagurveda  9.  5).     Im  Send   heifst 
^vg&Mspooj  Ha  um  an  Lobpreisung  (skr.  Wz.  8tu  loben), 
"und   Burnouf  übersetzt,   Journ.  As.  1844.  p.  468,    dessen 
"Dativ  /o/y^V^OMtf  itaumaine  durch  „pour   celebrer.w 
Auch   das    Armenische   (s.  S.  265  Note)    und   die  keltischen 
Sprachen    zeugen   für    einen   in   der   Zeit   vor   der  Sprach- 
trennung sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf  Tf^ 
man  (stark  man)   im  Sinne   reiner  Abstracta.     Ihnen  ent- 
sprechen  irländische   Abstracta   auf  mhain   oder   mhuin   (s. 
Pictet  p.  103),   z.B.  gean-mhuin  „engendering,   beget- 
ting",  gein-ea-mhuin  „birth,  coneeption"  (skr.  gdn-man, 
<fdn-i-man  Geburt),  geall-a-mhuin  „a  promise,   vow" 
(geall-a-mhna  „a   promise,   promissing"),  gaill-ea-mhuin 
»offence",    lean-mhain*   lean-a-mhain   „following,    pur- 
•Uing",  olla-mhain  „Instruction"  {pil-i-m  „I  instruet"), 
*ccr-a-w*Äam,   scar-a-mhuin  „Separation".     Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch   den  griechischen  Infinitiven  auf 
M*v,    fjLtvai    noch    näher   gerückt,    dafs    einige    derselben   im 
Schottisch  -Gaelischen  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer- 
ben, wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen auch   zwei  auf  mhuin  an,   nämlich  gin-mhuin  er- 
zeugen und  lean-mhuin  folgen.    Es  gibt  in  den  gaelischen 
Dialekten  auch  Infinitive   auf  tnÄ,   z.B.  seas-a-mh  stehen» 
**vo  das  a   der  Klassenvocal  ist,   das  mh  aber,   wie   schon 
anderwärts  bemerkt  worden**),  höchst  wahrscheinlich  eine 
^Verstümmelung  von  mhuin,  da   die  Stämme  auf  n  auch  in 

*)  Mit  /  für  i  als  Bindevocal,  Wz.  Äa  aus  W,  s.  S.  268  f.. 
")  „Die  Celttschen  Sprachen"  p.  59* 
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den  gaelischen  Sprachen  im  Nominativ  häufig  das  n  unter- 
drücken (vgl.  §.  139  ff.),  und  zwar  nicht  selten  sammt  dem 
vorhergehenden  Vocal"). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  juuv  keine 
Verstümmelung  von  juevoi  sein,  sondern  ursprünglich  /msv  und 
fuveu  für  verschiedene  Casusverhältnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischem  Princip  gebildeten  Dative  auf  fAtvcu 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  fiev  als  * 

nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und  J 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem  ^m 
die  Bedeutung  der  Endung  von  psv-cu  dem  sprachlichen  Be-  — 
wufstsein   entschwunden    war,    die  Formen    auf  v   und   v-ai      — 

für   den  Sprachgebrauch   gleichgültig   geworden   seien.     Ich    * 

erinnere  hierbei  an   die  Versetzung  der  Personal -Endungen * 

an  unrechte  Stellen,  z.B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie  ^^ 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung^^g 

im  Spanischen,   während  im  Italiänischen  die  Nominativ • 

Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,   im  Umbri 

sehen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat. 

Abi.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  ic=Mi 
dem  genannten  Dialekt  auf/  (=  skr.  Vyas,  lat.  bus)  endet")  ^O* 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  htm  und  whom^^h 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  fn^cr» 
dem  skr.  smdi  von  tdsmdi,  yd-smdi  etc.  (s.  §.  170)  be-f"^' 
gegnen,  aecusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfet^v^0 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe  der  Prae^s^^- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelanget* 
so  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitiv —  * 
auf  cTydi,  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Datn^"""- 


*)   So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oll-a~mh  (Gen.  oll-a-mhan)  „a  doctorw.  / 

**)  S.  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  113,  und  vgl.  z.B.  den  /j 
Acc  tri-/  bu-f  mit  dem  lat  Dat  tribus  bobus  und  skr.  tri-£yäs  - *- 
gd'-lfjras. 
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Endung  zukommende   ursächliche  Verhältnifs  bezeichnen  (s. 
§.852),   gelegentlich   auch   mit    accusativer   Bedeutung   vor- 
kommen.   So  lesen  wir  im  Yagurv.  6.  3:  usmasi  gämafiyäi 
„wir  wollen  gehen*'.     Im  Lateinischen  sind  die  Infinitive 
auf  re,    wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,    ihrer  ursprünglichen  Bestimmung   völlig   untreu  gewor- 
den,  und   erscheinen   nur  im  accusativen   oder  nominativen 
Verhältnifs,  während  die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativ- 
formen erkannten  Infinitive  auf  twei  nur  das  accusative  Ver- 
hältnifs ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.     Zu  Gunsten   der  Ansicht,    dafs    der  Unterschied 
der    griechischen   Infinitive    auf  v  und  vcu   organisch   sei,   so 
dafs  beide  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,   ursprünglich   verschiedenen  Casusver- 
hältnissen  angehörten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  an  keiner  anderen  Stelle  der  griechischen 
Grammatik    einer   völligen    Vernichtung   des   Diphthongs   tu 
am  Wort-Ende   begegnet,    wie    überhaupt   die    Diphthonge 
auch   in   anderen  Sprachen   sich   nicht  so   leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,  weil   ihnen   vor   ihrem 
^völligen  Untergang  der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer 
leiden  Elemente  aufzugeben,     überall,   wo    die  skr.  Gram- 
matik ein  e  (=  ai,  s.  §.2.  p.7  Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
^ztigt,   gewährt  die  griechische   entweder  cu,   namentlich  in 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  (jueu,  erat,  rat,  neu  = 
4,  9$%  te,  nte),  oder  ot,  wie  in  den  Pluralnominativen  männ- 
licher Stämme   auf  o  (z.  B.  dor.  toi'  =  skr.  te,   goth.  thai,  s* 
§•228),   und   in   einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in   der 
Personal-Endung  jusS-a  =  skr.  mähe  aus  maefe,  send,  maid'e 
{§.  472).    Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen 
hartnäckig  fest,  und  hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen 
keinen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerleichtesten  der 
Grundvocale,   nämlich   das  t,    und  auch   dieses  nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Haupt-Tempora 
{&(dw-$  sss  dddd'8%,   s.   §.  448),    während   im   Lateinischen 
Und  Gothischen  das  %  aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 


328  Wortbildung.     §.  886. 

ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  s$ 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gothischen  Singular-Dative»  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme auf  6  (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  Thal 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  sunau  filio  dem  skr.  sündv-i, 
auhsin  (Them.  auhsan)  bovi  dem  skr.  üksaq-S  gegen- 
übersteht 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  töcu  zu  erklären. 
Den  Ausgang  tu  theilen  diese  mit  den  activen  Infinitiven 
"wie  Xv-ö-cu,  TUT-ö-flu,  TiSi-voi,  TiSrj-jucvai,  axov-E-pyai,  Trro$-(-vai\ 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  ?,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  a-  in  cu,  cf,  e  zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  £  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
X£y-s-(r3"eu,  r&c-räcu  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amaxirer^  legi-er  (s.  S.273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Spracb- 
stamm  in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  sn 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  *  (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z.B.  wadin-tis  sich  nennen.  Ähnlich  verfahre« 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wii 
das  schwed.  taga-8  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-ß  (in  dei 
drei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  Fo« 
men  wie  UtytaSau  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  vea 
steckt,  weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitiv 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  äcu  oder  *w- 
besteht,  woraus  <r$ai  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  1 
didcxrSov  aus  (h'dorov  (IL  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinifci 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  wir  dürfen  daher  u 
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Bezug   auf  das   £   in  Formen  wie   &ido<r$ou  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  &iöo<r$ov,  dtöotöe,  didcaSw  suchen.    Auch  als 
Wortbildungssuffix    dürfen    wir    das    3"   der   Medio -Passiv- 
Infinitive  nicht  fassen,   denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  Wortbildungssuffix  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales   Element  zum   Ausdruck   eines   reflexiven 
oder    passiven   Verhältnisses    einzuschieben;    gleichsam    als 
wenn  man  vom  sanskritischen  Infinitiv  und  latein.  Supinum 
iatum>    datum  'ein   reflexives   ddstum,    dastum   erwarten 
könnte.    Ich   erkenne   daher  jetzt  in   der  Sylbe  £at   der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Hülfsverbum,   und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in   den  Aoristen  auf  JSfr]-* 
and  Futuren  auf  Srq-ao-iAai  erkannt  haben,  womit  unser  thun 
und  das  goth.  da,  dedum  von  Formen  wie  sokida  ich  suchte 
(suchen   that),   sokidedum   wir   suchten  (suchen  tba- 
ten)  zusammenhängt   (s.   §.  620  ff.).     Im  Althochdeutschen 
könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen-thun)   neben   dem 
wirklich    bestehenden  suoh-ta    (für   suoh-teta)   ich    suchte 
(suchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  ^vk^ai^  der  angegebenen  Er* 
Klärung  nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (»gesucht 
Mrerden)  bedeutet.     Hierbei  mag  es  unentschieden  bleiben, 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema   des  betreffenden  Tempus  des 
Ilauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfsverbum  vor- 
geschoben  sei,    ob   man   also   z.  B.  rwnw-Sxu,    Tvn-aaa-Saiy 
"*rrtty(ö-)-3m#),   Tu^-o-Eö'-S'flu,   oder  twits-ö-B-cu   etc.   zu  theilen 
liabe.     Die  Wurzel  $r\  =  d ä  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs   durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  eu  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  3tj  (aus  J9-Ö)  entsprechende  skr.  Wurzel 
<W  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  d9 
wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffix  als  Adjectiva  gen.  comm. 


*)  Die  Consonantenhäufung  verdrängt  dieses  reflexive  0".,  nach 
Analogie  von  §.  543. 
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am  Ende  von  Compositen  erscheinen,   vor  vocalisch  anfan 
genden  Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  dabei 
von  -da  setzend,  machend,  der  Dativ  -<fe  (=s  -<fat,  gl 
Scu)  kommt.     Als   abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheic 
die  Wz.  da  in   irad-dd  Glauben,   eigentlich  Glaubet: 
setzung  oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  d^ 
allgemeinen  Princip    der  weiblichen   Stämme   auf  langes     , 
irad-d'dydi  lautet      In  Compositen   mit  PraepositioQet 
kommen  auch    andere   nackte  Wurzeln  auf  d  als   abstracto 
Substantive  vor,   z.  B.  d-ghd  und  anu-gnd  Befel,  pra- 
ti-ghd  Versprechen,  pra-bd  Glanz.     Mit  derPraep.  *i 
bildet  d'd  im  Veda-Dialekt  nid'd  (s.  Benfey,  Gloss.),  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zumAp- 
pellativum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.     Da  die 
Wurzel  d'd  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch  bequemt"),  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,   dafs   sie   auch  an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)   besprochenen   vedischen  Infinitive  auf  $ 
d'ydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d'ydi  eine  Ver- 
stümmelung von  <Tdy -dt   als  Dativ  von  d'd  sei,   oder  dafs 
das   d   der   Wurzel   in   dieser   Zusammensetzung  sich  zu  i 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte"*).     Es  wäre  dem- 
nach  die   streng   weibliche   Dativ -Endung  di  der  Infinitive 


*)  Vgl.  send.**JAtb\>*''^j'auf-dd  reinigen  thun  (§.637). 

**)  ^ßl-  ^ie  Passiva  wie  dl-ydtt^  pi-ydiS^  fiir  dtd-yät^ 
pä-ydti:  Ich  mache  hier  noch  auf  das  vedische  d't  Werk,  Hand- 
lung, aufmerksam,  welches  sich  Naig\  2.  1  unter  den  kärman 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht 
wie  d'f  Verstand  zur  Wz.  dtydi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer  Art  zu  dd  machen  zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  dl 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat.  d  iyi  oder  dfiydi  bildet,  so  hindert 
dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Feminin- 
Stämme  auf  /  folge,  und  also  d'ydi,  nach  Analogie  von  nad/äiy 
bilde. 
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wie  pib-a-drydi  besser  begründet,    als   wenn    man,    nach 
einem    früheren   Erklärungsversuch,    d%   als    Wortbildungs- 
suffix,   und    das  dr  als  Verschiebung  von  t  auffafst,   da  die 
-weiblichen  Stämme  auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay-e 
als  y-di  zeigen,  während  mehrsilbige  Femininstämme  auf  t, 
und  überhaupt  auf  langen  Endvocal,  niemals  i,  sondern  nur 
di  als  Dativcharakter  zeigen.     Steckt  aber  in  den  vedischen 
Infinitiven  auf  d'ydi  die  Wurzel  <£dy  und  in  den  griechischen 
auf  e-Sai   die    entsprechende    Wz.  J9tj,    so    stellt   sich   z.  B. 
zwischen  2Rl^2J  yag-a-dfydi  um   zu   verehren  und  dem 
auch  wurzelhaft  identischen  aC-s-aSm  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsverwandtschaft   heraus    (vgl.   Ind.  Bibl.  III.  102),    die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  könnte,   mit  Lassen   in  den 
vedischen  Formen   den  Infinitiv   des  Mediums   zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut,  und  zwei- 
tens haben   auch    die   inzwischen    an    das   Licht   getretenen 
Veda- Texte   durchaus   keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  cTydi  zum   Medium   wahrnehmen  lassen.      Ich   möchte 
auch  die   mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sanskr.  und 
griech.  Infinitive   auf  d'ydi,   g-%cu   nicht   anders   verstanden 
Wissen,  als  so,   dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung  sich   in   einer   analogen  Verwendung  eines   ihnen  ge- 
meinschaftlichen Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Vcrbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositen   sich  vorfindet.     War  aber  einmal  dieses 
Hüllsverb,  im  Griech.  für   den  Inf.  des  Med.  und  Pass.  ge- 
wonnen, und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,    so   ist  es  natürlich,    dafs   dann 
auch  die  Wurzel  är\  selber  sich  mit  <r-3m  verband,  eben  so 
wie  im  Aor.  und  Fut.  mit  Stj-v,  Stj-ö-ojxoi. 
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887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf  ya*).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd,  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
yor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  2J  ya  sind:  ni-d'd'ya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu-irütya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach 
Herausgehen,  ni-vliya  nach  Eingehen,  praü-Vidi/* 
nach  Spalten,  d-ludya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischem 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nid'aya  für  nid'dyd^  aus  »t- 
-d'dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latent 
Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vor- 
kommen, welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  schliefsenden  a  unterscheiden  (s.  §.  158.  p.  323), 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen«, 
nur  auf  das  v&dische  svapnayd  (für  svapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgan* 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämme  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben"*),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  ein«  U 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Benfey,  „Vollst  Gramm.'9  p.  429* 
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so  entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  la- 
gt Abslracta  wie  od-iur-m,  gaud-iu-m,  stud-iu-m,  di- 
,  dissid-iu-m,  incend-iu-m,  excid-iu-m,  obsid-iu-m, 
u-m,  obsequ-iu-m,  colloqu-iu-m,  praesag-iu-m,  conta- 
connub-iu-m,  coiijug-iu-m;  also  wie  im  sanskritischen 
am  fast  nur  Composita.  Vom  Griechischen  gehören 
JpEiJr-ic-y,  ajU7r\aK-io-v,  ajuapr-ie-v. 
K  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya 
»stracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus- 
sen w,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh- 
r  Anfangsvocal  in  der  Regel  durch  Vriddci  gesteigert 
.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  macTur-ya-m 
kcit,  von  mcuTurd-s  süfs,  fufipun-ya-m  Ge- 
lichkeit,  von  nipund-8  geschickt,  iaukl-ya-m 
,  von  iukla-s  weifs,  caur-ya-m  Diebstahl,  von 
Dieb.  Hierzustimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
ig des  Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefflich 
bischen  Neutralstämme  abstracter  Substantive  wie 
Diebstahl,  von  diub(a)-8  Dieb  (s.§.135),  unled-ja 
h,  von  unled(a)-8  arm,  galeik-ja  Ähnlichkeit,  von 
-*  ähnlich,  unvit-ja  Unwissenheit,  von  unvit{a)-8 
tändig,  hauhüt-ja  Höhe,  von  hauhi8t(ä)-8  der 
e.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a  des  Suf- 
unterdrückt  und  j  zu  %  vocalisirt,  daher  dtubi,  un- 
Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  men- 
i,  artific-iu-m,  princip-iu-m,  coniort-iu-m,  jejun'-iu-m, 
fu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
chen  durch  Formen  wie  jmovojua'x'-w-v,  Stonpon-io-v. 
iren  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
g  der  Bedeutung,  Wörter  wie  tpyaonqp-io-v,  ducaoTrr 
rpTqp-iQ-v,  vav7rrjy-io-v,  und,  von  Stämmen  auf  tu,  solche 
$uo-v,  xovpuo-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
la,  für  Tpwfrlv-io-v,  xoü^f-io-v. 

)•  Im  Altslavischen  entspricht  das  neutrale  Suffix  HK 
>honisch  für  ijo,  s.  §.92.  k)f  so  dafs  dem  Halbvocal 
»r  ihm  entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.B.  BECEAHK  veselije*)  Freude 
(russ.  Becejüe  veselie),  von  BECEAK  veselü  freudig.  Ab- 
stracta  auf  AHHK  anije,  EHHK  enije,  1iHHK  enije,  THIf 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass.  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  z.  B.  farldzani  Verlassung,  erweliti  Erwählung 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  7J  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Participium; 
z.B.  HAräNHK  iajanije  Erwartung,  von  HX%äH%  iajani 
erwartet,  xxBAtHHHJavlenije  Enthüllung,  von  BiBAENI 
javlenü  enthüllt,  üHTHK  pitije  das  Trinken,  von 
üHTZ  pitü  getrunken.  Auch  Collectiva  werden  durch 
dieses  Suffix  in  den  slavischen  Sprachen  wie  im  Sanskrit 
gebildet,  z.B.  im  Russ.  ^pcBie  drevie  viele  Bäume,  von 
ApCBO  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  kaiiya-m  Haare, 
von  keia-8  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  135  die  Sylbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  8  sich  zu  %  zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a  oder« 
in  t  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.B.  jud'-i-s  Schwärze  (aus  jud-ia-i) 
mit  ju  da- 8  schwarz,  ilg'-i-s  Länge  mit  \lga-8  lang, 
aält-i-8  Kälte  mit  sälta-8  kalt,  pldt-i-8  Breite  mit 
platü-8  breit *•). 

*)  S.  Miklosich,  Radices  p.  8.  Dobrowsky  (p. 283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  ff.  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte,  dafs  o  im  Litauischen  der  gewöhnlichste  Ver- 
treter des  ursprunglichen  langen  ä  ist  (s.  §.  92.  p.  134  f.);  es  steht 
daher  plot-i-s  zu  seinem  Primitivum  platü-s  in  einem  ähnlichen 
Verhältnis  wie  z.B.  im  Sanskrit  md£ur-ya-m  Süfsigkeit  *n 
maJurä  süfs  (s.  §.  889). 
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892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  7J  ya,  nämlich 
yd,  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
(Ex,  z.B.  vragya  Wanderung,  vidyct  Wissenschaft, 
yya*)  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi- 
ie  abstracte  Femininstämme  auf  jo  (6  =  a,  §.  69.  1), 
'OL  ja  oder  »"),  namentlich  entspricht  vrakja  Verfolgung 
tn.vrakjo-8)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  dWII  vragya \ 
t  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erhal- 
ten Abstracta  dieser  Bildung  sind:  brakja  Kampf  (eigent- 
h  Bruch),  hropi  Geschrei,  haiti  Befehl,  usvandi  Um* 
tbung.  Man  beachte,  dafs  vrakja,  brakja  und  us-vandi 
en.  us-vandjos)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
td  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  (vrika,  brika, 
tdä),  sondern  zu  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  Stirn- 
en. So  bandi  Band,  Fessel,  fotu-bandi  Fufsschelle; 
gegen  ga-bindi  Band  mit  de^ufsersten  Vocalschwäehung 
tPraes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht 
r  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  — 
ne  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.  142) 
igen  rath-jo  (Gen.  -jons)  Rechnung,  Rechenschaft, 
bj6*99)  Streit,  vaihsjo  Kampf  (veiha  ich  kämpfe), 
f+unrjo  Überschwemmung  (rinna,  rann,  runnum). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
her  Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  2JT 
l  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
hlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Aus  ii-yä  mit  unregelmäßigem  Guna,  wie  z.  B.  in  si'-ti 
:  xu-rat.  Das  y  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ay 
ti  =  ai. 

')   S.  §.  121.   p.  251. 

*)  Man  vergleiche  die  goth.  Wurzel  sah  (aus  sag  mach  §.  87), 
dem  skr.  ^"51 sa™&  affigere,  mit  at>i  (atiiJarig)  male- 
Heere,  objurgare;  abisaüga-s,  nach  Wilson  1.  „A  curse, 
>r  imprecation.  2.  An  oath.     3.  Defeat  4.  A  false  aecu- 


** 


lit 
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ia  ja,  z.B.  BOAta   volja  Wille,    hceaia  jelja  Trauer 
KOynAia  kuplja  (A  l  euphon.)   Handel.     Im  Litauische 
bat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonische 
Ein  Auf s   des  Halbvocals  gewöhnlich   zu  e  umgestaltet,  dei 
Halbvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  ausge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iü  oder  jü.     Es   gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  sröwJ Strömung  (srauju 
ich  blute,  skr.  srdv-d-mi  ich  fliefse,  gr.  /Äu>),  *'«Wdai 
Wissen,  Wissenschaft  (zinaü  ich  weifs),  paini  Ver- 
wickelung (pinü  ich   flechte).     Dagegen  zeigt  sich  t« 
in  pradzia  Anfang  (pra-d€-mi  ich  fange  an),   wofiir 
im  Sanskrit  pra-cTd-yä  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib- 
licher Verbal -Abstracta  auf  ia  oder  it  (s.  I.  p.  148)  sind 
wie  die  neutralen  auf  ö  und  die  sanskr.  Gerundia  auf  y« 
meistens  componirt  (s.  §.  8£),  z.  B.  inedia,  invidia  (wenn 
nicht  von  invidus),  vxndemia,  desidia,  insidiae,  excubiae,  aem- 
quiae,  dUuvie-8,  pernicies  **).  Beispiele  einfacher  Bildungen 
dieser  Art  sind  pluvia,  Scabies  (eigentlich  das  Jucken), 
rabie-s.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  d  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  tör » ftfr, 
T7]p,  §.  647,  und  in  m6n  «  man,  jjlwv,  §.  797  —  hat  sich  du 
skr.  Suffix  yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  #* 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§.  892)  er- 
wähnten gothischen  Stämmen  auf  j6nf  Nom.jd,  also  con-tagtit 

*)  Die  lit  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  Suffix  unter- 
drückt, sonst  würde  sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal/. 
zwischen  zwei  Vocalen  im  Litauischen  wie  im  Lateinischen  sich 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  /?,  6,  o>,  m  ausgenommen  (Mielcke 
p.  4),  zu  i  sich  Yocalisirt  hat  D  vor  i  mit  folgendem  Yocal  wird  4 
(=  <üch,  skr.  ?L^)t  das  i  aber  in  der  Aussprache  kaum  berührt. 

**)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerfiel 
entsprungen ,  da  Verba  der  ersten  Conjug.  keine  Abstracta  dies* 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  ndsjrdmi  i" 
gehe  zu  Grund  liebe  ein  lat  Verbum  der  3ten  Conj.  wie  rtßcb, 
necio  oder  nocio  (vgl.  nex,  noceo)  erwarten. 
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iSn-is,  euspicio,  obsidio,  ambagio,  capto,  wie  im  Gothi scheu 
rathjö,  Gen.  rathjon-8  etc.  Im  Griechischen  entspricht  td  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  qj  #<*>  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  7reviot,  juctvia,  a/uapria,  ajU7rXaxia.  Bei  Verben  auf 
tuo  (s.  §.  777)»  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  v  vor  dem  Suffix  ver- 
loren, Avar  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  dpiarzia.  aus  dpio-reTia. 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  ta  (e-ia)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  cvdaiuov-ia,  iJXix-ia, 
fiaxap-ta,  avdo-ta,  aotf-ia,  xax-ta,  deiX'-ia,  dyyzk'-ia,  avayou/-ue, 
rrparqy-ta,  aA.Tj&ia  ") ,  avota  (aW-ta).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia^  feroc-ia^  \n- 
/<mf-ta,  praesent-ia,  inert-ia,  concord-ia,  inop-ia,  perfid '-ta, 
tuperb'-ia,  barbar'-ia;  pauper-ie-8y  barbar'-ie-s;  tm'-ttf(n)f 
fof-to(n),  commun-i6(n)i  rebelt -iö(n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  ya  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Non>.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heilo-n-6  für 
heüjd-n-ö,  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 


*)  Die  Stämme  auf  es  (s.  §.  128)  verlieren  ihren  End-Cons.,  wie 
in  den  obliquen  Casus,  also  a?sY\$eia  aus  aAiflS'CO'-ia,  wie  dXy\3-e-og 
aus  c&Yj&tö'-cs.  Die  Vereinigung  des  i  des  Suffixes  mit  dem  voran- 
gebenden £  oder  o  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a -Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  oA>)-&6iVj.  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g  diesen  Consonanten  yor  dem  Suffix 
<a  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stamme  auf  n  im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson. ,  sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  y  eines  Ableitungssuffixes  aufgeben,  daher 
I.B.  r&&-ya-m  Königreich  (goth.  reik-i,  Them.  reik-ja  Herr- 
schaft, von  reik(a)s  Herrscher,  Oberster)  für  rd£an-ya-mf 
von  rAgan  König. 

m.  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m  (oder  n)  sich 
anschliefst*).     Es  gehören  hierher   fast   sämmtliche  Wörter 
von  Grimra's  2ter  Declination  fem.  starker  Form,  die,  wiq 
die  gothische  3te  schwache  Decl.  fem.,  aufser  den  Bildungen 
auf  nis8i  fast  nur  solche  Abstracta   enthält,   welche    durc^ 
das  dem  skr.  TRyd  entsprechende  Suffix  aus  Adjcctiven  (<\i 
Participia  mitbegriffen)  entsprungen  sind,    wie   s.  B.  ehaltet 
Kälte,    warm'-i   Wärme,    h6K-i  Höhe,    huld'-i   Huld, 
ndK-i  Nähe,  scorC-t  Schöne,  Schönheit,  suoz-i  Süfse, 
*«Z'-tStille,*iv/-t Tiefe,  ro^-«  Röthe,«uar^-tSchwärxe, 
von  den  Adjectivstämmen  chalta  kalt,  warma  warm**)  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam   auf  die  von  Passiv- Par- 
tieipien,   welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  entspringenden  Ab- 
stracta, welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.  890)  erwähnten  slavischen  Abstracten  wie  nHTHK  pitijt 
das  Trinken,   HAtaNHK  iajanije   Erwartung  überein- 
stimmen.    Beispiele   althochdeutscher   Abstracta    dieser  Art 
sind:    er-welÜ-i  Erwählung,    vir-wehsaW-i  Abwechse- 
lung,  vtr-terhinet'-i  Vor  wand,   var~ldzan'-i  Verlassung, 
ar-habari-t  Erhebung,  erist-porari 4  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelita  (Nom.  -ter)  etc.,  varldzana  (Nom* 
-ner)  etc.     Die  Bildungen  auf  nl  (Grimm  IL  161.  62)  find 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,   dafs   solche  Bildungen  auf  das  Alt- 

*)  Ich  vermuthe,  dafs  das  i  auch  im  Dativ  plur.  lang  ist,  also 
hcilt-m,  da  die  Vocallängen  sich  leichter  vor  einem  schließendes 
Conson.  als  am  Wort- Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Coa- 
junetivformen  wie  dii  gegen  dzts,  dzit,  äztn  (s.  S.  4l). 

**)  Nom.  m.  chaltl-r,  warmi-r,  mit  dem  PronominabsusaU  der 
starken  Declin.  (s.  §.  287  f.).  Am  Anfange  von  Compostten  siebt 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  a,  oder,  und  zwar  vorherrschend} 
der  durch  Ablösung  des  a  verstümmelte  Stamm,  l.  B.  mihiia-rtot 
und  mihhiU-mot  magnanimus  (G raff,  II.  694).  Hiervon  spa- 
ter mehr. 
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id  Mittelhochdeutsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
rimm  (p.  162)  erwähnte  altnordische  um-gengni  conver- 
ttio.  ausgenommen.  Die  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
sgegnung  mit  dem  Slavischen  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
issen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer  speciellen 
crwandtschaft  des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 
iante,  denn  da  das  skr.  Suffix  7J  ya,  fem.  TJXyd,  als  Bil- 
iiagsmittel  denominativer  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 
berhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befremd- 
end, dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  zufällig 
arin  begegnen,  dafs  sie  dieses  Suffix  auch  zu  Ableitungen 
ns  Passiv- Participien  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
ifs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tiön,  siön  nicht,  wie 
über  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
'  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  tön  aus  dem  Part.  pass. 
ntsprungen  seien,  also  z.B.  coct-i6(n)  aus  coctu-8,  mot'-\6{n) 
jis  motu-8y  mi889-iö(n)  aus  müsus,  orbdt'-i6(n)  aus  orbdtu-8, 
rie  oben  (S.  337)  commuri-i6(n)  aus  communis,  uri-io\n) 
os  unu-8,  wie  im  Althd.  erwelif-x  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
oierer  Abstracta  wie  Kälte ,  Wärme,  die  Entartung  des  % 
er  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
rocale  in  den  Endsylben  rnehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu« 
ochdeutschen ,  und  meistens  schon  im  Mitteln ochd. ,  zu  e 
eich  wacht  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
glstufen  unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Gröfee, 
änge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem 
kr.  banigydf  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Col- 
jctiven  wie  gavyet  eine  Menge  Kühe  (von  g6),  päiyd! 
iae  Menge  Stricke  (von  paia),  welchen  griechische  wie 
üpax-td,  fxvpfjLrix-id,  crnotf-ia  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
Ä  diese  Klasse  von  Collectiven  neutral  geworden,  wie  im 
AavUchen  (s.  §.  890),  und  es  hat  sich  daher  das  Suffix  ;a 
Di  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  i  zusammengezogen  (vgl. 
pth.  §.  153),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt 
>der  zu  e  geworden.    Dem  Stammworte  ist  die  Praep.  ge  mit 

22* 
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(ahJ.  ga%  gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  ahd.  gafugiü-  i  (für 
-ali)  complexus  avium,  von  fugal,  Them.fugala  Vogel 
(mbd.  gevügele ,  nhd.  Gevögel) ,  gabein '- i  Gebein,  o s s a ,  ^a- 
birg'-i    Gebirge,    Gebirg,    gafiliT-i  Gefilde   (eigentlich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadarm-i  Gedärm,  gistein-i 
Gestein,   gütirn-i  Gestirn.     Was    das  Verhältnifs    des  € 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,   so 
stimmt  jene   Entartung   genau    zu    der   im   Conjunctiv   de% 
Praet.,  wo  z.  B.  äfse  dem  althochd.  dzi  und  skr.  ad-ya-m. 
ad-yd'-t  (s.  §.  972)    gegenübersteht;    das   ahd.  i  von    chal^ 
begegnet   dagegen   der  Zusammen ziehung,   die    das  Sanskr>1 
selber   im    Med.   des  Potent,    erfuhrt,    wo   z.  B.  ad-i-md$Lt 
(aus   ad-yd-maki,   s.  §.675)    dem   goth.  et-ei-ma  und  ab<£ 
dz-i-mes  gegenübersteht.     Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede   stehenden   Klasse   denominativer   Abstracta    von   dem 
skr.  yd  den   Halbvocal    abgelegt   und   den  Vocal   zu  o  ge- 
schwächt *),    daher   z.B.   heelo   Gesundheit,   hyldo  Huid, 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heilt,  huldig  alti.     Das  Goth.  hat  dem 
zu   ei  (=s  i ,   s.  §.  70)   zusammengezogenen  TX[  yd   noch  ein 
unorganisches  n  beigefügt,    welches   im  Nomin.  nach  §.142 
abfällt.      Daher   z.  B.  hauK-ei{n)   Höhe,   diup-ei(n)   Tiefe, 
lang'-ei(n)  Länge,  brai(F-ei(n)  Breite,  manag'-ei(n)  Menge, 
magat/i-ei(n)  Jungfrauschaft,  7raLp$ev-üi,  von  den  Adjectiv- 
stämmen  hauha  (N.  m.  hauks)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magatfu  (Nom.  magat/ts).    Auch  von  schwachen  Verbalthemen 
auf  ja  (G  ri  m  m's  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme 
aufm,  wobei  die  Verbal- Ableitung  auf  ja  (=  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsuffix  ein  abfallt,  daher  z.  B.  ga-angv-ei(n)  Be- 
engung,  von  ga-angeja  ich  beenge,  bairh(-ei(n)  Verkün- 
digung,   von    bairhtja    ich    verkündige,    vaia-meY'ei(n) 
Lästerung,  von  vaia-mSrja  ich  lästere**).     Das  unorga- 

*)  Wahrscheinlich  aus  früherem  w,  wie  z.  B.  in  der  Endsyfl* 
von  seofon  7  für  goth.  sibun,  skr.  säpta,n,  und  im  Plur.  des  Praet, 
x.  B.  fdron  =  goth.  forum,  3le  Pers.  fdrun. 

**)  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Verbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassung  des  unorganischen  n^z.B.  mend'-t  Freude,  von 
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irische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominativ 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

897.    Durch  das  Suffix  ya,  fem.  yd,  werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass.  gebildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den 
schwächeren    Accent   (Svarita).       Die    letztere   Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Consonan- 
ten  enden  (die  mit  ?J  r  wechselnde  Sylbe  ar   mitbegriflen) 
und  entweder  von  Natur   lang   sind    (Positionslänge    mitbe- 
grißen),  oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appella- 
tiva   gehören,    welche   ihrer   Grundbedeutung  nach    passive 
Participia  der  Zukunft  sind  —   durch  Guna  oder  Vriddi  ge- 
steigert  werden  *).      Am   wenigsten   verträgt   a,    d.  h.    der 
schwerste   unter   den    einfachen  Vocalen,    vor   zwei  Conso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus  erhellt,    dafs    die    Sprache    hier    die    Vereinigung    des 
äufsersten  Vocalgewichts    mit   dem    der   stärksten  Betonung 
einer  und    derselben  Sylbe   zu   vermeiden   sucht.     Beispiele 
sind:  guhya-8  celandus,  gühya-m  subst.  Geheimnifs, 
tdya-8  celebrandus,   idnsya-s   laudandus,   dohya-8 
mulgendus  (Wz.  duh),  driya-8  speetandus  (Wz.  dari, 
*W>  »•  §•  1)»  i?ya-8  colligendus  (Wz.  ci)%  8tdvya-8  u. 
itdvyä-8  laudandus,  V6gyä-8  edendus,  Vogyä-m  subst. 
Speise    (Wz.  Vug)^   pdiyä-8    coquendus    (Wz.  pa6), 

'»endiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  touf'-t  Taufe,  von 
toufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  loten  Kl.  und  der  Causal formen  vor  gewissen  Wort- 
fcildungssuftixen  unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
*cl>lie(sende  a  von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  109-).  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  Gerundialsuftix  ya^  worauf  es  uns  hier 
*m  meisten  ankommt,  ay  in  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni-vid-ya 
*ach  dein  Übergeben,  für  ni-vid-ay-ya. 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
sttffix,  im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurzel vocal 
gesteigert  wird,  IRJfJj?/«/  genannt. 
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ni-vdryä-8  arcendus  (Wz.  var%  t?r,  Kl.  10),  vdkyä-i 
Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  z 
machendes  (Wz.  kar,  kr),  Vdrya  Gattin  als  zu  erhal 
tende,  zu  ernährende  (Wz.  Var,  6V);  send.  \rv$W*>< 
vahtnyS  (Them.  -ya)  invocandus  *).  Hierzu  stimmen  toi 
trefflich  einige  gothische  Adjectivstämme  auf  ja%  welche,  wi 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm's  2ter  Ad 
jectiv-Declination  starker  Form  (bei  v.  der  Gabel,  un 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämnc 
anda-nem-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus** 
unqvithrja  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qvitha,  qvm,i 
qvethum),  andasetja  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  *< 
sitzen:  tita,  sat,  setum;  andsat  sich  scheuen),  skeir-jt 
klar,  deutlich,  erklärlich  (gaekeir-ja  ich  erkläre), 
un~nut~ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  mrt  er- 
langen, geniefsen;  niuta,  naut,  nutum),  bruk-ja  brauch- 
bar, un-bruk-ja  unbrauchbar,  riur-ja  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  (Capros),  tm-riur-ja  unvergäng- 
lich, atySaproc,  (riurja  ich  verderbe),  tut-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr.  8vdd-yä-8,  von 

)  Von  dem  Denom.  vahmayimi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.  B.  ni-vdr/ä-s  ar- 
cendus, von  ni-vdr-a/d-mi.  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  575),  wornach  vahm/a  direct  vom  Stamme  vahm* 
invocatio  käme,  lädt  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nack 
ab  Participium  fut  pass.  herausstellt,  auch  der  Form  nach  als  sd* 
ches  zu  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit hat  Auch  Neriosengh  fabt  *7*t)gev%v£  vahmja^  so  wie 
das  ihm  zur  Seite  stehende  yasnya,  wovon  später,  als  Part  fa- 
pass.  (Burn.  p.  572),  und  übersetzt  ersleres  durch  su-namosk*- 
ranlya  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddontp 
(venerandus). 

**)  Von  der  Wz.  nam  (niV/io,  /iam,  nimum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaften  a  zu  i  (=  skr.  4,  s.  §.  69.  2)  in  die- 
ser und  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  pdty*'' 
coquendus. 
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&-9väd-yä-8  gustandus,  jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  8vddu-8  süfs  (griech.  >]6u-g,  ahd.  suozi  süfs  in 
der  unflectirten  Form,  Them.  suozia  =  goth.  sutja).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A. 
basi)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr.  b'dks- 
-ya-m  Speise,  eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von 
btakst  essen,  griech.  (Jxtyou),  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  dkti  Auge  sich  zu  aii  verstümmelt  hat.  Im 
ahd.  beri  (Thema  berja)  ist  das  «  zur  geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumes  wir  waren  =»  goth.  vesum. 

898.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierher  gehören  wälg-i-8  (aus  walg-ja-8y  s.  §.  135) 
Speise  als  zu  essende  (wdlgau  ich  esse),  zÖd-i-8  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-8  Sprache,  zadu  ich 
verspreche,  skr.  gad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
u-im-w-8,  eigentlich  =  eximendu8y  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  aueh  gen-iu-8  und  in~gen-iu-m  hierher.  Zu  letzte- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
btn-ja,  Nom.  kuni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
«y-w-$  (urverwandt  mit  a£ou)  dem  skr.  ydg-yä-8  veneran- 
dus.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
fTuy-to-s,  4>pvy-io-Sj  7rdy-ic-$.  Ila'XXa  Ball,  als  z  u  w  e  r  f e  n  d  e  r, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  noCkja, 
in  derselben  Weise,  wie  7raXXu>  aus  ^raX/u;,  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  von  naXkw  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
L  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  ndko-s  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  X  von  naKKa  dem  7J^y  des  in  Rede 


*)  Wz.  svod  (wie  es  scheint  aus  su  wohl  und  ad  essen) 
gustare,  Med.  jueunde  sapere.  Über  die  Bildung  des  männ- 
lichen Singularnominativs    der   gothischen  Adjectivstämme   auf  ja 
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stehenden  Participialsuffixes  entspricht.    Es  haben  also  raXA^ 
und  ttoXX'ju,  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con^ 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  E$; 
im  Skr.  lffU-ya-8  desiderandus  und  lüb-ya-te  desid^^ 
rat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nont^ 
num  Graecorum  forinatione"  p  61)  <t>$t-ö-ic-<;  und  aji<J>a-d-iÄ^. 
so  noch  Exra-d-io-£*     Das   eingeschobene   d   mag   mit    der**  ; 
▼erglichen  werden,   welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  sir. 
Gerund  ialsuffix  7J  ya  vorgeschoben  wird,   oder   auch,   was 
uns   hier   noch    näher    liegt,    mit    dem    einiger   Appellativa, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut.  pass.  sind, 
wie  ii-t-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 
(von  ix  sammeln),    bY-t-ya-s   Diener,   als   zu   ernäh- 
render,   von    Var,    Vr    tragen,    erhalten,    ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,    das   griech.  arci-d-ic-g,    eigentlich   stehend  (vgl. 
ara-Tog  =»  skr.  8ti-td-8). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  to  als  Bildungssuffix  denominativer  Ad- 
jectiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Taddita-)Suflix 
von  Wörtern  wie  div-ya-8  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hr'd-ya-8  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herz« 
ägr'-ya-8  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  dgra-m  Spitze,  ddri-ya-8  reich,  von  cTdna-» 
Reichthum,  iün-ya-8  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  iun  =  griech.  xw,  rat"-ya-8  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  raf-ya-w  Wagenrad,  von  rata-* 
Wagen,  yaiasyä-s  berühmt,  von  yddas  Ruhm,  ra* 
has-yä-s  geheim,  von  rdhas  Geheimnifs*),  ndv-yä-i 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  und 
Schwächung  des  Accents  veranlafst  durch  den  Umstand,  dafc  den* 
Suffix  mehr  ab  Eine  Sylbe  vorangeht,  womit  man  die  Erscheinung 
vergleichen  möge,  dafc   im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umstanden  im  Nomin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter — 
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schiffbar,   von   ndu-8  Schiff.     Sendische  Beispiele  sind: 
df^Vl^xAjgi   nmdri-ya   domesticus,    von    nmdna  Haus, 
*?*ö?d>ev*Mi    dhuir'-ya    den    Ahura    betreffend    (mit 
fridd'i),  von  ahura,  *uj*0^$*x,'C  ydir-ya  jährlich,  von 
\)**9<Cydr#  Jahr,  o^?GoA^ebW'>C  yaus'ddt'r'-ya 
einigend,  Reiniger,  von  o/J^vj^ebcw-'C  yausddt'ra 
leinigungsmittel   (§.  816),   gaiV-ya  (>ü*S  s.   I.  p.  60) 
rdisch,   von  gutta   (Nora,  gait'a,   s.  §.  137)  Erde.     So 
m  Griechischen    z.  B.  aX-io-$,   aycJy-ios  ?    r)yEjuov-to-$ ,   7raip-io-$ 
™  skr.^/Jr-ya-*    väterlich),    owijp-io-s,   (fnXonf)fl--io-s   (aus 
fnXor>jT-io-s),  J9-aujueur-io-$  (aus  S'aupctr-to-g),  ixcuo--tG-$  (aus  kxovr- 
-»0-5),    T^Xfto-g  (aus  tcXsV-ic-s,   s.  §.  128),   s^iTijdgio-5   (aus  im- 
njäsV-io-s),    c^eio-s  (aus  opl<r-io-g)f   ylkoto-g   (aus  yeXu5cr-to-s  für 
yfXxor-ic-5) ,   £r/]V-to-5  (für  EreV-to-g  vom  Stamme  ire$,    wovon 
auch  mto$),  ovpdv-LO-b  nordix-ios,  3*aXao-<7J-ic-s,  xov'-io-s,  Xiir-io-s, 
4w£-tos>    dffnwf-iQ-s    (von    dem    vorauszusetzenden    Verbal- 
Abstractum  acr7rao-i-s),  7njxv-io-S>  rpinifay-10-**  &ikcug-$9  axjtxaib-s, 
ajutgaic-s,   a/xotßaic-$.     Die  4  letzten  Beispiele,   wie   die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der   ersten  Decl.,   entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,   dafs   sie   den  End- 
Tocal  des  Stammes  (immer  als  a,   wie  im  Nom.  plur.)   vor 
dem  Suffix    beibehalten,    und    der    so    erwachsende    Diph- 
thong veranlafst  in   den    meisten  Fällen   die  Verschiebung 
des  Accents.      Die    Beibehaltung    des    v    von   wijxwc-s    und 
ipunfxuto-$    stimmt    zur  Erhaltung    des   u    im   Sanskrit    (s. 
§.889),  z.B.  in  rtav-yä-8  jahrszeitlich,  von  rt-ü-8.  — 
Bierher  gehören  auch  Gentilia  wie  2aXa/jiiv-io-$,  Kopii&'-io-s, 
JfcXqV-io-s  (aus  -T-10-5),  'AJ^vaib-s ;  Personennamen  wie  'AtoX- 
W-w-s,  Awwr'-ios;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Öeiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
A*oXXu5-wo-v;  im  Plural  Festnamen  wie  AioyuV-ut,  und  viel- 


drockung  erfahrt  (s.  §.  135).  Bei  ndv-yä-s  (Pin.  VI.  1.  213)  wirkt 
das  lange  d  auf  die  Schwächung  der  Acceütuation,  ähnlich  wie  im 
GothiÄchen   z.  B.    das    u   von   sdt-t-s  auf  die  .  Schwächung    des 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  A&iojr-ia  von  Ii&ion-$,  Moxedov-ia  vom  Stamme 
Moxedov.     Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica    wie    kdurav-yd-8   Kuruide    (von    kuru),    in 
welchen    der    erste    Vocal    des   Grundwortes    durch    Vriddl 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist, 
900.      Im    Lateinischen    ist    diese    Wortklasse    weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen.    Beispiele  sind:   egreg-iu-8^  patr-iu-s,  imperator^iu-t, 
praetor-iu-8 ,  c^/wor-w-*,   soror-ius,   nox'-iu-8i   lud-iu-8  (von 
ludu-8,   nicht   von   ludo),   J/ar-tu-*,    Octav-tu-8,    Octav'-ia, 
Nori-iu-8%  NorC-ia.     Was  die  Benennungen  der  Länder  auf       * 
ict  im  Griech.  und   ihr  Verhältnifs   zu   den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir       - 
früher  (§.  110)  das  griech.  lol  als  blofse  Erweiterung  des  skr.       _ 
Feminincharakters   i   erkannt   haben,   unter   anderm    in  Fe-      — 
min  inen    auf  rpia  (opx^7/54*)»    gegenüber   den   sanskritischen     ä: 
auf  tri  (ddtri   Geberin,   s.  §.  811);    es  könnten  demnach    *mz 
auch   die  Ländernamen   auf  lol  als   blofse  Femininbildungen  ^mn 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter   ^m 

aufgefafst  werden,    so   dafs   also  z.  B.  Mouudovia  in  sanskri 

tischer  Form  als  Makadan-i  erscheinen  und  eigentlich  die^^ae 

Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make 

doniers,   oder   auch   die   Mutter   sämmtlicher   Make 

donier,   bedeuten   würde.     Diese  Ansicht  wird  sehr  nach 

drücklich  dadurch    unterstützt,   dafs    es   auch  Ländernamei=3 
mit   weiblichen   Themen   auf  t£   gibt,   deren  id  =  skr.  i  zu — -* 
dem   den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich    ebee^3 
so   verhält,   wie   oben   (§.  119)    X^orp-id    (für   Xijö-njp-id)  iu^* 
X7|9T7)/3,    oder   wie   z.  B.   rjysjuov-fd    zum   männlichen  Stamc 
ijytjuov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati   die  grofse 
mahdt      Beispiele   dieser  Art   sind:    'Aßam'd,    von  *Aßa*^~ 
(*Aßavr-£$),    TLtpa-i&  Persien,  von  U.ip<rri-;  Perser»  Fenk~- 
litpaic,.    Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  ta  niuC 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang7 
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nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feminincharak- 
ters i>  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gattia,  Germania ,  Itaita,  Graecia  erklären  und  anneh- 
men,   dafs   das  ö  (=  skr.  a,  griech.  c)   der  Masculinstämme 
Gallo,  Germanö,  Italö,  Graeco  vor  dem  Feminincharakter  *, 
erweitert   zu   ia,    nach    demselben    Princip   unterdrückt   sei, 
wie  im  Skr.  das  a,   z.B.  von   devä   Gott   (Nom.  dSvd-s), 
vor  dem  i  von   de  vi   Göttin,   und    wie   im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Acwo,  vor  dem  weiblichen  ia  von  Aax'-i«. 
Man  kann   sogar   in   den   Städtenamen  Florentia,    Valentia, 
Placentia    weibliche    Participia    erkennen,    deren   besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die   ursprunglich   nur   dem   Masc.   und   Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.     Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia,  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
ü&ranti,  tuddntt,   und  griech.  fyipoxxra,  aus  fapovria,  könn- 
ten  im  Lateinischen   nicht  befremden.     Man   beachte   auch 
den  Zusatz,   den   im  Litauischen  das   weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.121). 

901.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjectivstäm- 
men  auf  ya,  wie  div-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ja,  Fem.  jö,  nämlich 
alev-ja  olivifer,  vom  Primitivstamme  aleva  n.,  Nom.  alev 
Öl,  alth'-ja  alt,  von  althi  f.,  Nom.  alih'-s,  nau'-ja  todt 
(Nom.  m.  navü),  von  navi  m.,  Nom.  naus  Todter,  ana~ 
-hairri-ja  heimisch,  af-hainC-ja  abwesend,  von  haimo  f., 
Nom.  pl.  haimS-8,  reiK~ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nom. 
reiks  Oberster,  Häuptling,  vf-aitK-ja  vereidet,  von 
oüha  m.,  Nom.  aith-8  Eid,  in-gard-ja  beimisch,  häuslich, 
von  garda  m.,  Nom.  gards  Haus,  un-kar^-ja  sorglos,  von 
karS  f.,  Nom.  kara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
uen  wie  rdf'-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  leüi-ja  Arzt  (Nom.  leik-eis,  s.  §.135), 


:N* 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leik  Körper,  hairdC-ja  Hirt 
von  hairdö  f.,  Nom.  hairda  Heer  de,  blöstr-ja  Verehrer 
von  dem  unbelegbaren  Primitivstamm  blostra  (s.  §.  817^ 
faurstaas'-ja  Vorsteher,  von  dem  unbelegbaren  faurstasi 
das  Vorstehen  (aus  stas-ti,  8  aus  d  nach  §.  102),  Nom 
faur-stass  (vgl.  vsstass  Auferstehung),  ragin -ja  Rath 
geber,  von  ragina  n.  (Nom.  ragin  Rath).  —  Mit  der  be 
liebten  Stamm -Erweiterung  durch  n  zeigt  das  Gothischi 
auch  männliche  Stämme  wie  fislc-jan  Fischer  (Nom.  fiskja 
nach  §.  140),  gucF-jan  Priester,  vaursto-jan  Arbeiter 
aur(-jan  Pflanzer,  Gärtner,  vai-deiC-jan  Missethäter 
von  den  Primitivstämmen  fiska  m.  Fisch,  gvda  m.  Gott 
vaurstoa  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu 
setzenden  vai-dedi  f.  Missethat  (dedi,  Nom.  deds  That 
8.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal 
wurzeln  stammende  Substantivstämmc  auf  jan,  ihrer  Be 
deutung  nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser 
Fresser  (Wz.  at:  ita,  at,  etum),  af-drunk-jan  Trinker 
Säufer,  vein-drunk'jan  W  e  i  n  t  r  i  n  k  e  r  ( Wz.  drank 
drinka,  drank,  drunkum)%  dulga-hait-jan  Gläubiger  (wört 
lieh  Schuld  nenn  er),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi-num-jai 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  iiam 
nima,  warn,  nemumy  numans),  faura-gang-jan  Vorsteher-) 
gasinth-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher**).     Auch  au 


*)  eigentlich  Vorgeher,  von  der  Wurzel  gang  gehen;  vg 
die  skr.  Intcnsivform  gahgam  von  gam  gehen  (§.  755). 

*")  \Vj.i«n/A,  wovon  ein  unbclegbares  Verbum  sin  (ha,  santh 
sunthum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  11.  p.  3i),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalstämme,  sich  an- 
schließende Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan, 
welches  zu  Sanskritstammen  wie  rdgan  König,  als  herrschen- 
der, stimmt  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen, 
**  §•  74l)  verhalt  sich  hinsichtlich  seines  d  zu  santh  wie  st  an  da  icl 
stehe  xu  ttöth  ich  stand.  Doch  ist  das  d  von  sandja  organisch« 
ab  das  fh  von  santh;  wenigstens  lädst  sich  sand  leichter  als  santl 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei  es,  dab  man  an  die  Ws.  sdd 
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achen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
i\var  so,  dafs  der  Conjugationscharakter  vor  dem  Wort- 
ngssuffix  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  342),  daher  svigV-jan 
fer,  von  dein  Verbalstamm  smylo  pfeifen,  und  timr'-jan 
verlieh  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
ficator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
er  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
sehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
Vdjectivstämmen,  wie  rüc-ya  gefallend,  angenehm, 
•yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale Appellativ- 
me  auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
tis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
;,  zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
inativ  hersetze, sind:  sur-ya-sSonne  als  glänzende0), 

»n,  abgehen,  oder  an  sad  gehen  sich  wende,  denn  für  tf 
im  Goth.  regelmäßig  4,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
ingefügten  Liquida  sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90). 

Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
an,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches 
tandig  in  dem  Wurzelwort  svar  Himmel  (als  glänzender) 
dten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
ra  wäre  demnach  die  Sylbe  t/a,  oder  ihre  Verlängerung  vdf 
zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  die  Urgestalt  der  Wurzel, 
atte  sich  der  Vocal  derselben  in  sd'rjra  verlängert  —  Das 
h.  y)Ajo-£  (aus  7F'/jA<o?)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  daü 
'orm  s&'rya-s  eine  Verstümmelung  von  svärjra-s  sei.  In 
eller  Beziehung  stünde  auch  der  Ableitung  von  sü'r/a  aus 
r  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
rja  (wie  divya  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus 
fa-s;  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
klage ne  Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
izende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
»liehe  saule  zeigt  regelrecht  e  für  ia  oder  ja\  den  gothischen 
ralen  Stamm  sauila  (Noro.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
taulia,  und  dieses  aus  svalja,  und  so  mag  auch  das  lit  au  von 
f  aus  *>a  entstanden  sein.    Will  man  mit  Weber  (V.  S.  Sp.  L 
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b'id-ya-8   Flufs   als    spaltender,    durchbrechender 
ial-yä-8  Wurfspiefs,    Pfeil,    als    sich    bewegender 


p.  57)  das  skr.  sä'r/a  von  dem  gleichbedeutenden  sd'ra  ableiten 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sä  gebären,  her« 
vorbringen  (Unid.  II.  25)y  so  würden  särya-s  und  sdra-, 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  sieh 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt.  a.  1847 
p.  379)  auch  sd'ra,  obwohl  seiner  Ableitung  von  sä  kein  formelle 
Hindernils  im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzet 
zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dafs  auch  das  send.  g?«v»ej 
hvare  (euphon.  für  hvar,  s.  §.  30)  eine  Zusammenziehung  de 
Sylbe  vaz.ua  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casui 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  här-6  belegbar  ist,  der  hierdurc 
zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ihn 
liehen  Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  KW-cg  zu  xu&üv,  uo< 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  ab 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare'  angehört.  Auf  ^cJT 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  s6l  (aus  sudl  für  sudry  wie  sSpio  au 
sudpio,  von  der  skr.  Wz.  svop,  Caus.  svdpdjrdmi)  and  du 
griech.  <TSio,  aus  (TFfo,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Zusati 
eines  i,  der  sich  auch  in  Sstftjv  findet,  welches  mit  dem  laL  ser-mt 
zur  skr.  Wz. # vor,  svj-  tönen  gehört,  wovon  das  v£discbe  särjrä 
Rede  ab  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  aul 
Zusammenziehung  von  va  oder  vd  zu  ä.  Die  Ansicht,  dafs  sä'r*-i 
Sonne  von  sä  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  liebe  sid 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav-i-td'r  (-//•)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sä  entsprösset 
ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  V^da- Hymnen;  id 
mochte  aber  aus  dem  Umstände,  dafs  die  vddischen  Dichter  dei 
Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wi< 
auch  als  Ernährer  (päsän)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen 
dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  be 
standene  Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeute 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewil 
viel  näher,  die  Sonne  ab  leuchtende  oder  glänzende,  denn  aft 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  süvana-s  (Unid 
II.  78),  welches  ab  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sä  viellekb 
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Auch  einige  oxytonirte  weibliche  Stämme  aufya',  wie  kanydt 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  $dya  Gattin  als  gebärende  (für  janyä,  Wz. 
gfan).  Beispiele  im  Send  sind:  *V^J£?£J  b&ri$-ya  wach- 
send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
<mj*$$)$*sg  mair-ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der"*), Wl**>$  kaine  aus   kainyä  Mädchen   als   glän- 

^benfalls  nur  ein  dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
"wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  süvana-s  zum  Grunde  lie- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.B. 
neben  hu  opfern  auch  eine  aus  livi  (=zhvai)  verstümmelte 
Wz.  &<*  rufen  besteht,  neben  Jvi  wachsen  eine  Form  jm,  und 
im  Send  neben  ku£  san  schlagen  eine  Form  sa,  wovon 
1oj\$*ujv>  upd*sdi4  er  schlage  (vgl.  $.699),  neben  »>J^ 
itv  leben  die  Formen  0*^6?,  ^  * '»  un<*  %ktJ^^ijA*  Mit 
tüvana-s,  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  Heise 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  sunna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  für  suvanan.  Bedeutet  aber  das  skr.  süva- 
na-s  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
timnan  (auch  sunnön  fem.)  lieber  aus  s vornan  oder  sur n an, 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dak  ihm  die  Wz. 
5cj|V  svar,  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
Sr  na  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 

|     Ut  Benennung  des  Mondes  (lu-na  aus  tuc-na)  enthalten  ist. 

I  *)  Wz.  bares,  beres  (vgl.  bares-nu  grofs)  =  skr.  barhy 

iffr  (oder  varh,  vrh)  wachsen  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  185  ff.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(V.  S.  p.  4)  mit  Anquetil  causa] e  Bedeutung  zu  geben  und  er- 

i      innere  daran,  dafs  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Ve1  da -Dialekt, 

!      die  Wz.  vard\  vrd',  womit  varh,  vrh  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairja  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr. 
märyh  oeeidendus,  vom  Causale  der  Wz«  mar,  mr  sterben 
(m&rdjrdmi  ich  tödte,  slav.  morjun,  s.  §.  742),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (rttudes  p.  188  (£, 
p.24oit)  eben  so  entschieden  active  Bedeutung  ab  das  nur  seiner 
Bedeutung  nach  causale  beresja  wachsen  machend. 
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zendes.     Vom  Litauischen  gehören  hierher:   erstens,   me^ 
rere  männliche  Stämme  auf  ia  (Nom.  is  oder  ys  für  ta— -^ 
s.  §.135),  z.  B.  gaid-y-8  (Gen. gaidziö,  euphon.  für  gatd^^, 
Hahn   als   singender   (gSdu    ich    singe,    skr.  Wz.  g 
sprechen),  ryi-y-8  Binde  (risü  ich  binde),   tfk-y  ^ 
tSk-i-8    Schaafbock    (Springer);     zweitens,     Femi*^. 
stamme,    zugleich   Nominative,    auf  £,   aus   ia>    wie    ij/n/ 
Zauberin,    Hexe,    als    wissende,    tauli  Sonne    als 
glänzende,   obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte   des  Li- 
tauischen (S.  349).     Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
ME^B'fc^b  medv-ed-i  Bär,  wörtlich  Hon  ig-  Esser  (Thera. 
-idjo%  s.  §.258),   welches  in  sanskr.  Form  macTo-adya-i 
lauten  würde   (mdd'u  Honig,   vor   Vocalen   mdcTv),  und 
BOjKAk  vofd-i  Führer  (euphon.  tilrvodi);  OfW  or-t  Pferd 
führt  zur  sanskr.  Wz.  ar>  r  gehen,   laufen,    wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part,  fut  pass.  zurück,  um 
noch  zwei  andere  BildungssufQxe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  aniya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  aniya  betont  immer 
das  i;  daher  z.B.  yöktdvya-8  (od.  -yä-8)  und  yöganiya-$  \ 
jungendus,  von  yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie  j 
mir  scheint,  im  Latein,  tioö  (sivö),  im  Griech.  t£o;  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  capti- 
vu-8,  natiou-8,  abusiou-8  (aus  abti8-ttvu-8,  s.  §.101),  adjeeticu-t, 
coctiou-8.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taviö,  woraus  vielleicht  zunächst  üviö  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a  zu  i),  und  hieraus  tivö>  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v  vorangehende  i  zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen t  verlängert  wurde,  oder  das  2te  t  in  die  vor- 
hergehende Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  %  n* 
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ngern  i  sicj>  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen  von 
ir  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
wannen hat: 

da-ttou-8  mit  dd-tdvya-8  dandus 

(con)junc-ttvu-8  mit  yök-tdvya-8  jungendus 
coc-ttou-8  mit  pak-tdvya-8  coquendus 

gen-i-tivu-8  mit  gan-i~tdvya-8  gignendus. 

iner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuu-8  hierher  gezogen 
srden,  da  es  besser  zum  skr.  mar-tdvya  (neutr.  unpers. 
ir-tdvya-m)  stimmt,  als  zu  mr-tä-8  aus  mar-td-8.  Das 
iech.  Suffix  r(o  aus  tefo  (für  tjfio),  wie  vio  aus  vivo  =  rToT 
Ena,  novo,  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
r.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partici- 
utns,  z.B.  dc-reo-s  zu  dd-tdvya-8  dandus,  S-c-tsc-s  zu 
i-tdvya-8  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  ttvö  vorherrschend 
tive  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
tffix  7J  ya,  welches  in  dem  Suffix  rfoZX  tavya  enthalten 
i,  nicht  nur  Participia  fut.  pass.  und  abstracte  Substan- 
re,  sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
ideutung  nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
inen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
irfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  Suffix  töja 
lom.  töji-8^  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
shwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  töja  als  eine 
erstümmelung  von  täuja  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
*  Stämme  ar-t6ja  Pflüger  (arü  ich  pflüge,  lat.  aro% 
iech.  dpow),  at-pirk-töja  Loskäufer,  Erlöser*),  gelb-t-töja 
elf  er,  gan-y-töja  Hüter  (ganaü  ich  hüte,  Fut.  gan-y-siu), 
irbin-töji-8  Verehrer  (gdrbin-ti  ehren),  möJdn-töja  Lehrer 
nökinü  ich  lehre);  Hlom.  artSjü ,  atpirktSjü  etc.  Im  Alt- 
avischen    entsprechen    Nomina    agentis    auf  AT  Alf  a-taj 


*)  Perkü  ich  kaufe,  Praet.  pirkaü,  vgl. gr.  7rQiafJLai,  7req-vt)-fMy 
Qr.  krt-nd'-mi  emo,  irl'and.  creanaim  „I  buy,  purchase", 
*Dk.  pjrnu  kaufen,  s.  GIom.  Sanscr.  a.  1847.  s.  r.  krt. 

IIL  23 
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(Dobr.  p.  299),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259),  z.  B.  403OPATAÄ 
do-for-a-taj   inspector,    B03ATAH  vo?-a-taj    auriga 
(Fahrer),  nptA\TNT\üpre-lag-a-taj  explorator.   Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajunn  Infinitiv  ati  voraus  (s.  §.504). 
904.     Von  der  skr.  Participialbildung  auf  aniya,  wie 
Ved-ani'ya-8   findendus,    glaube   ich   einige   interessante 
Überreste  im  Gothiscben  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n  umgebenden  Vocale  unterdrückt   sind,   also  nja  für 
skr.  aniya*  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  sen- 
dischen    nya    («*  nja)    von    «vdd/dV0«O  yei-nya    oder 
*Od}«D«""C  yai-nya  venerandus,   adorandus  (=»  skr. 
yag  aniya*).     Hierher   gehören   im  Gothiscben   die  mann-« 
lich-neutralen  Stämme  ana-laug-nja  verborgen,  anastH~nJ€* 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver*. 
muthung    gegründet    ist,    verehrungswürdig  «  sansk^ 
ar6-anfya  venerandus  (Wz.  ar 6  aus  ark)**),  wie  obe^ 

*)  Die  skr.  Wz. /o^  lautet  im  §end  entweder  J****£^yaf  o&o 
jaJ,  vor  J  n  immer  jraJj  indem  die  Verbindung  $n  vom  Send 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  yafnd  Opfer  u* 
Send  jraJna.     Hiervon  leitet  Burnouf  (Yac,na  p.  575)  das  obige 
jasnjra  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedocb 
xu  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das,  was  oben  (S.  342)  ober 
v  ahm  ja  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  jrasn/a  tos 
yaJna  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part  praes.  act,  als  die 
des  Part,  fut  pass.  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt 
Die  Form  yiinya  beruht  auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonisches 
Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  yy  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock« 
haus,  Index  unter  jrafnjra^  yagnyanam,  jrafnjrdca). 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  ahd.  erdm 
egregius  an  die  skr.  Wi.  ar6\  im  Angelsächs.  heilst  eorcnan-sttn 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesets  sollte  man  fa 
Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tennis  behauptet,  wie  z.  R.  in  slipa  =  skr.  svdp-i-miicb 
schlafe  (s.  §§.  20.  89).  Über  den  Wuraelvocal  «,  für  1  ms* 
s.  §.  82.    Belegbar  ist  der  Nom.  «irfeu-j,  doch  ist  die  Lesart  aich* 
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iur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feminincharak- 
ers  i>  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
vic  GatUa,  Germania,  Itaita,  Graecia  erklären  und  anneb- 
nen,  dafs  das  ö  (=  skr.  a,  griech.  o)  der  Masculinstämme 
ratio,  Germanö,  Italö,  Graecö  vor  dem  Feminincharakter  *, 
rrweitert  zu  ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
vie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  devä  Gott  (Nom.  dSvd-e), 
ror  dem  i  von  devi  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
c  B.  des  Stammes  Aaxo,  vor  dem  weiblichen  ia  von  Actx-ia. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Florentia,  Valentin, 
Plctcentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die  ursprunglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia,  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
Vdranti,  tuddnti,  und  griech.  <f>£po\xra,  aus  fapovna,  könn- 
ten im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

901.     Den   sanskritischen   denominativen  Adjectivstäm- 
men  auf  ya,  wie  div-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ja,  Fem.  j6,  nämlich 
alev-ja  oli vifer,   vom  Primitivstamme  aleva  n.,  Nom.  alev 
Ol,    altJi'ja  alt,   von   althi  f.,   Nom.  altti-8,   nau'-ja   todt 
(Nom.  m.  navis),  von   navi  m.,   Nom.  naue  Todt  er,    ana~ 
-haim'-ja  heimisch,  af-haini-ja  abwesend,  von  haimo  f., 
Nom.  pl.  haim6-8,  reiK-ja   vornehm,   von   reika  m.,   Nom. 
reiks   Oberster,   Häuptling,    uf-aiiN-ja   vereidet,   von 
aitham.,  Nom.  aith-e  E i d ,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich, 
von  gar  da  m.,  Nom.  gar  de  Haus,  un-kar'-ja  sorglos,  von 
larS  f.,  Nom.  kara  Sorge.     In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die   in   §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen.    Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
tten  wie  rdt"-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,   ent- 
sprechen gothische  wie  leiK-ja  Arzt  (Nom.  leik-eie,  s.  §.135), 
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Wurzel  8%u  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  tu 
wähnte  Abstractum  *tu-n(t)-*  das  Schauen,  die  Ai 
schauung,  welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-a  da 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  «*-; 
das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix  ja  (s.  §.901)  der  al 
geleitete  Masculinstamm  siuri-ja  Seher,  Nom.  siuneis,  i 
dem  Gompos.  silbasiuneü  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst 
«eher,  aun^n-r^.  —  Vom  Litauischen  ziehen  wir  kans-ni- 
Bissen  aus  kans-nja-8  (von  der  Wurzel  kand  beifsei 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auc 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny-8  (aus  inja-< 
enden,  z.  B.  radiny-8  das  Gefundene  (randü  ic 
finde),  plisiny-8  der  frisch  gepflügte  Acker  (plii 
ich  reifse,  pflüge),  pa-8untiny-8  Sendbote  (mitten 
das,  von  sun6iu  aus  suntiu  ich  sende),  kretiny-s  de 
frisch  gedüngte  Acker  (kreiiu  aus  kreti u  ich  dünge 
fniiiny-8  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mein 
miziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  t  (wec 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  e 
Praes.  auf  tu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwäcbiax 
des  a  des  skr.  aniya  gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  unc 
aniya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung" p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part  fut.  pass.  bildet» 
durch  das  Suffix  eben  so  wenig  das  passive  und  Zukunft*- 
Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta%  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  der 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.B.  die  Sylbe  ya  voi 
JYTCJ^  Vid-yd-ti  „finditur"  und  WS^V#d-ya-8  „fin- 
dend us"  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.    Dil 
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durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte 
ich  mit  Pott  (£.  F.  II.  239  u.  459)   für  Abkömmlinge  des 
lofinitivstainmes  auf  tu  und  leite  demnach  z.B.  kartdvya-s 
faciendus  vom  Stamme  kdrtu  ab"),   wie  ich  auch  schon 
früher   die   von   den  indischen  Grammatikern   für   ein  Part. 
praet  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  Suffixe  ta>  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe"").     Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pott  1.  c, 
lvie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häuGg  die 
Stelle   des  Iniin.  vertretenden  Abstracten  auf  anä  entsprin- 
gen.     Es   wäre   demnach   das   secundäre   Suffix  tya    darin 
enthalten,   welches   eben  so   wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  dak£ir$-%ya-%  oder 
<Mäk8tn-yä-8   der   Belohnung    würdig,    von   d  ah  Und 
(Belohnung,   besonders   der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
«nes    Opfers);    so    z.  B.    Vedart-iya-8   findendus,    von 
Efdana  das  Spalten,  pügari-tya-s  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  pugana  das  Ehren.     Das  Suffix  tya 
ist  wahrscheinlich  nur  eine  Erweiterung  von  ya,   so   dafs 
«lern  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
calg  vorgetreten  wäre.     Noch   sicherer   steht  mir  der  Satz, 
dafs  das   von   den   indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre  Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya   zu  identificiren  sei, 
da  in  den   scheinbar   durch  vya   gebildeten  Wörtern  das  v 
sich  leicht  als  einen  Bestandtbeil  des  Grundwortes  darstellen 
lifst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  Vrdtur,  pi- 
tur  —    als    Schwächungen    von    b'rdtar,  pitar,    wie   im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  b'rdtru,  pi- 
tru  annimmt,   und  hieraus   durch  Vocalisirung  des  r  zu  r 
Und  Umwandlung  des   u  in  seinen  Halbvocal   (wegen  des 
folgenden  y)  brrdtrv-yä-8  Abkömmling   des  Bruders, 
Pitrv-yä-8  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungefähr  wie 
*QQ  Gothischen  die  Plurale  der  Verwandtschaftswörter  auf 


*)  Vgl.  r*<*vjb~s  von  rtü  S.  345  und  s.  §.  889. 
")  S.  §.  513.  p.  385  f.  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  §.  553. 
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tor,  Aar  von  Stämmen  auf  (ru,  thru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  tar,  thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B.  brötkrj** 
fratres  (vgl.  sunjus  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
stammhaften  Theile  dem  sanskr.  b'rdtrv-yä-s  sehr  nahe 
kommt  Zu pitrv-yä-s  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  7raTpvio-;  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  fx^pvid,  wofür  man  im  Skr.  mdtrv-ya 
zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  v  vom 
Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  *rarpv-io-s,   fATjTpv-io-;  zerlegen   und  durch  Umstellung  aus  ^ 

flTÄTup-io-s,  jui7jTt>p-io-s  (aus  Trarap-io-s,  pjTop-io-s)  erklären,  wie  ^ 

früher")  narpci-a^  pjrpa-fi  aus  ^arap-crt,  lArpap-au     Das  §end  M: 

hat  sich  in   dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten  M $$?>(***>?)  ^ 

brdtur-ye  der  Umstellung  enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht  ^-j 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  tfv-ya  «^ 
und  griechischen  auf  rpv-io,  -ta  in  Eine  Klasse  gehört;  auch     ^cM 

könnte  das  1.  c.   erwähnte  MtoJtyfQ  tüir-ye  eine  Ver- 

wandte  im  4ten  Grade  (=»  skr.  tur-iyd  quarta)  die    ^as 
vorhin  ausgesprochene  Vermutbung  unterstützen,    dafs   das   ^b 
skr.  Suffix  iy  a  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes  .^m 
ya  und  somit  auch   der  participiale  Ausgang  aniya  cim 
Erweiterung  von  anya  (send,  wt/a  und  goth.  n/a)  sei«     Ai 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  vare#ya-*m 
eligendus   (für   t?ar-aniya-«),    woran  sich  noch  einig»» 
analoge  Veda-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung^ 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum   einem  Zweifel 
unterworfen  ist,   dafs  varenya,  =»  varainya,  eine  Um- 
stellung von  varayiya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  dfufa* 
eine  Umstellung  von  dfuvujov  ist. 

906.    Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  So- 
phia, Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von        7^° 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be-         eBr^ 


*)   §.  254.  p.  498  Anm.  J. 
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der  übrigen  Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von 
n  Wurzel  Wörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
bildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suffixe, 
>ch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ablei- 
Nominalstämmen  gebraucht  werden: 

Primäre    Suffixe  *). 
>der  i  «ya,  s.  ya  p.  358. 

na,  Fem.  nd,  833,  835,  839. 

ni  840,  848. 

nw,  8nu 

nt,  ant,  t,  at  779,  782;  anta 
p.  184  Anm.  *. 
ya  ma  805. 

'92.  mt 

man  795. 

tndna  791,  792. 

ka,  aha,  dka,  ika,  uka 
,  aniya")  ta,    Fem.  td,    817  ff.,    826; 

ra,  era%  6ra  tdti  829. 

tat,  tf  810  ff 
a,  ula  ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 

tu  f.  849,  tu  m.  n.,  attt,  atu 

£ra,  Fem.  *r<f,a-fra,*-*ra  815. 
vat,  U8  786  ff     tva  831.  832. 

Sackte  Wurzel  Wörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
ibliche  Abstracta,  z.  B.  anu-gna    Befehl,    Vi 
,   hri  Scham,   tvi*    Glanz,  yv<T  Kampf, 
[unger,  mud  Freude,  sam-pdd  Glück,  Vd$ 

hme  in  dieses  Verzeichniis  auch  die  bereits  besproche- 
ler  Participia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
p-aphen.  Solche  Suffixe  aber,  welche  weder  in  den 
Schwestersprachen  vertreten,  noch  Cur  das  Sanskrit 
Dichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 
.  887,  889,  892,  897,  899,  904. 
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Glanz.     Hierher   gehören   die   oben   (§§.855,   857)   er- 
wähnten vedischen  Infinitive  mit  dativer  oder  accusativer 
Endung   von  Stämmen,    welche   sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen  haben.      Ein    mittleres   a   wird   in   einigen 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.B.  vdi  Rede, 
von   vac.      So    auch    im    Send    (0«u^)  vd6  Rede   und 
frdi  Frage  (skr.  Wz. prac). 
b)  Am  Ende    von    Compositen   im   Sinne    des   Part,  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  accu- 
sativen  Verhältnis   steht;   oder  einfach    als   Appellative, 
die    ihrer    Grundbedeutung    nach    Nomina    agentis    sind. 
Beispiele  sind:   darma-vid  pflichtkundig,   ari-kdt^ 
feindtödtend,    duKUa-hdn    schmerztilgend,    ne — . 
tra-mud  Augen   stehlend,    sdma-pct  Söma   trin  — 
kend,   8end-n%    Heerführer   (das   Heer   führendj^i 
vira-8u  f.  Helden  gebärend,  gala-mui  f.  (Wass^. 
ausgiefsend)   Wolke,    dvis   m.  Feind    als    hassen^, 
der,   dri  f.  Auge   als   sehendes.     Passive  Bedeutu*r*g 
bat  im  Sanskrit  -yug  verbunden,   bespannt,   dal*^- 
z.B.  hari-yu$   mit   Pferden   bespannt.      Auch  bei 
dieser   Wortklasse   wird   wurzelhaftes   a  zuweilen   ver- 
längert, z.  B.  in  pari~vra§  Bettler,  wörtlich  umher* 
wandelnd  (Wurzel  vrag),    ava-yag   sühnend 
So   im   Send  U*»M*>»w*uß  daiva-ydg   die  Daiva'f 
anbetend,  dJ*w/*vt^*v  aaa-ndi Reinheit  erlangend, 
gewährend  (Wz.  &*>\  nai  =  ved.  ^H^nai,   s.  Bent, 
Gloss.    z.   Sama-V.).      Wurzeln   mit    kurzem    Endvocal 
wird  in   Compositen   dieser  Art   ein  t  beigefügt,   daher 
z.B.  vi&va-git  alles  besiegend,  pari-srut  herum- 
fliefsend. 
908.    Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu   a)  gehörenden   weiblichen  Wurzelwörter   zum 
Theil   mit  concreter  Bedeutung   als  Appellati va,   nach  Art 
des  zu  b)  gehörenden  skr.  dfi  f.  Auge  als  sehendes.    So 
im  Griech.  on  id.  (aus  ox),  <p\oy  Flamme  als  brennende^«* 
in  Stimme  (aus  fox)  als  sprechende.    Die  abstracte  Be- — - 
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deutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  orvy  Hafs,  aik  stür- 
mische  Bewegung.     Vom   Lateinischen    gehören   hierher 
die  weiblichen  Stämme  lue  (=  skr.  ru6  Glanz,  send.  (Oiw? 
rau6  Licht),   nee  Tod*),  prec  Bitte   (vgl.  send,  dJ*«?g 
/rrfrfFrage,  skr.  Wz. prai' fragen,  ä-pra6'  valedicere). 
Zum  skr.  und  sendischen  vdi  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzel vocals  das  latein.  vöc  (gegen  vöco) 
und  das  Griecb.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  wn  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzelhaft  zum  skr.  dksi 
Auge9")   und   lat.  öculus  stimmt.     Pdc  Friede,   von  ver- 
lorener Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  Wz. päd  (aus pak)  binden. 
909.     Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  X£V~vtß  (eigentlich  Hände  waschend), 
«PW°"rPlß>  7rcudG-Tpiß9  7rpc$-<f>vy,  i/zewi-crv)',  xopuS'-aik,  ßov-7r\r[y9 
yteyo-Ttrfy.     In   den   beiden   letzten   Beispielen   und   anderen 
Verbindungen  mit  nXrff  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
Hasse  (d'arma-vid  u.  a.),   die   ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche  halte,   herbeigeführt   zu   haben;    so   in   -pwy  (dt,appwy, 
*xrappwy,   nsptppwy)  mit  passiver  Bedeutung,    wodurch  auch 
*£uy  (in  äi'Cvy,  veo£vy,  fx^Xavo^vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jug 
(conjug)  dem  skr.  -yug  bespannt  begegnet.     Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  f?^dt?tY  Feind  als  hassender  stimmt  im 
I*rincip  das  griech.  rpury  Nager,   Fresser   und  das  lat.  duc 
Ms  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  reg  König 
*Is  herrschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rag  nur  in 
Oompositen  wie  <Tarma-rag   Gerechtigkeitskönig   er- 
scheint.    Man  beachte   die  Verlängerung   des  Wurzelvocals 
in  dem  lat.  reg  (gegen  rigo)  nach  Analogie  des  skr.pari-vrdttf 


)  Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominaüVum  oder  Causale. 

**)  Die  Verbalwurzel  ;f^/*i  sehen  fasse  ich  als  Entartung 
▼<m  aki. 
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Bettler  (Herumwandler);  dagegen  ist  der  Wurzel -Vocal 
des  skr.  ra^  von  Haus  aus  lang.     Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwörter    am    Ende    von    Gompositen   erwähnen    wir 
noch  arti-fie,   cami-fic,  pel-Uc,  in-dic,  jü-dic%  ob-ic,  for-cip% 
man-cipl  prin-cip,  au-cup%  prae-suU  prae-sid,  in-cud.    Letzte- 
res  stimmt   durch   seine   passive   Bedeutung  (Ambofs    als 
das  worauf  geschlagen  wird)  znjug  von  con-jug,  griech. 
•£u/,   skr.  -yug  bespannt.     In   den   meisten   der   übrigen 
Beispiele   beruht   das  %  auf  Schwächung  eines  wurzelhaften 
a,   und   das  im  Nominativ   dafür   eintretende  e  auf  dem  in 
§.  6  ausgesprochenen  Grundsatz.    Sid  von  prae-rid  ist  iden— - 
tisch  mit  dem  skr.  8  ad  von  divi-sdd  (euphon.  für  -*ad^ 
im  Himmel   sitzend,   wohnend  (coelicola),   ein  inso — 
fern  anomales  Compos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus^. 
Endung  versehen  ist ").     Au-cup  und  prae-sul  (letzteres  vo*.  -3 
salio%  vgl.  skr.  sal  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vc^ 
calschwächung,  nach  dem  in  §.  7  ausgesprochenen  Grundsafc^ 
910.     Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzel 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher9*)  d«f 
lat  t  von  -it  gehend   (com-it,   equ-ü  etc.)    und   stü  (aus 
Schwächung  von  stat)  von  super-stit,  anti-8tü  vermittelt,  und 
vonPott  seitdem  auch  pari- et  "*),  eigentlich  herumgehend, 
umgebend  (wie  oben  pari-srüt  herumfliefsend),  und 
von  Curtius  indi-get  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den f  ).    Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 

*)  Der  Umstand,  dafr  das  lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsylbe  steht,  in  » 
wird,  beweist,  dafs  dem  Lat  das  1  für  leichter  gilt  als  das  o- Stella 
vertretende  kurze  e. 

**)  Grammatica  critica  (1832)  §.  643. 

***)  Des  Wohllauts  wegen  für  pari-ü. 

f )  „De  nominum  Graec  formatione"  p.  10.  Hinsichtlich  de^^ 
Abfalls  dts  n  der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  ^-a  fö^* 
ian-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  angefügten  /  die  ErscbeL— — 
nung,  dafs  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  am9  im  Fall  «i^ 
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▼ocal   ein  solches  t  an   (s.  Gurtius  I.e.)  in  Gomposs.  wie 
«Wpo-ßptüT,  cJjüto-ßpcJr,  cf-yvcüT,  a-7nw,  \ijmo-3»JT.     Blofs  passive 
.Bedeutung,    wie    sie    im  Sanskrit   bei  Gomposs.  dieser  Art 
jxJcht  vorkommt,   haben  -J3Xjjt,   -d/xijr,   -xjutjt,   -T/uwfr,   -aTpwr 
^<pv\\cxrrpwT) ,  während  -J3/swr  und  -yvwr  sowohl  activisch  als 
jpassivisch   gebraucht   werden.     Was   den  Vocal   dieser  Bil- 
dungen anbelangt,   so   beruht   er   gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung —    wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  —    und 
"^/erlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  r\  und  w  ihrem 
"CJrsprunge  nach  =  ä  sind  (s.  §.  4),   und   dafs   auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen   vorkommen,   indem  z.B.  neben   man 
«lenken  eine  Wurzel  mnd  erwähnen  (vgl.  fupijVxcu,  fut. 
flu*yi]-<ra>),  neben  cTam  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
~fe*'orm  cTmd  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche  annehmen.     Die  Wurzeln   7rrw  (vgl.  mmw  aus 
"ZTrarlrto),  d/utij  (vgl.  da/iaou),  3v»j  (vgl.  E&avov,  JSxt'varo«;) ,  x/mij  (vgl 
a*dfifw)>  arpw  (vgl.  ffTopwpi,  lat.  sterno)  fuhren  zu  den  sanskr. 
^Wurzeln  pat   fallen,    dam   bändigen,    han   (aus   (Tan) 
^tödten,   iram  (aus  kram),   hlam  müde  werden,  star 
<^fj  8tf)  ausstreuen.  —  Vertreten  nun  concrete  Stämme 
"wie  -ßpwT,  -yvwT  mit  euphonischem  t  die  skr.  nackten  Wur- 
ftelwörter wie  -pd  trinkend,   so  dürfen  auch,   abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yikwr  und  Ipwr  den  skr.  Ab- 
stracten  wie  anu-§hd  Befehl  gegenübergestellt  werden9); 


vor  dem  Gerundialsuflix  ya  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  ein  i  anfügen,  daher  z.  B.  ni-hä-t-ja  von 
fran  tödten. 

*)  Hierher  gehört  das  lat.  quiit  (auch  quii\  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  gut  =  skr.  it 
(aus  Ar/)  sich  mit  dem  Charakter  4  der  2ten  Conjugation  verbunden 
hat  (=skr.  o/o,  ajr,  s.  I.  p.  227  ff.),  wofür  ich  das  4  von  qui-4-vi^ 
qui-4-tu*  halte.  Man  vergleiche  im-pf-4-vi,  im-pl-4-tus ,  ün-pl-4-sf 
im-pl-4-musj  im-pl-4-tu.  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zum  skr.  pdr-dya-si9  pdr-djrd-mas9  pdr- 
-dja-ia  des  Causale  der  Wz.  par  (rr  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprungen  ist 
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denn  wenn  auch  das  w  der  genannten  griech.  Stämme  nicht 
wurzelhaft  ist,  so  gehört  es  doch  zum  Verbalthema  und 
vertritt  wie  ao  von  ep-ac-/jtai,  yeX-ac-jugv  den  skr.  Charakter 
aya  der  lOten  Kl.  (§.  109tf>.  6);  diesen  finde  ich  auch,  in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auflassung"),  in  Gestalt  von 
ä  oder  tj  in  den  Compositen  wie  \oyo-5ripä-5,  i;nrc-y(*5/iä-fc 
o7rXo-juax*}-s  5  7ro\v-vixrrg ,  EXaio-;raJXrr$.  Man  vergleiche  den 
Stamm  -S-ijcä  mit  :$r/]pa-<ru>,  Sypu-Twp ;  -vcujuä  mit  vttjpj-ru;  aus 
vcüjua-ctü;  -vikt]  mit  yueq-cw,  vixrj-rwp;  -/JtaX1?  m^  ftax^-co/uiai, 
r^X*}"71^»  jaax^-pwv.  Tpißri$  von  Traido-r/sißj^,  $apixaLKo~Tpißrfc 
stammt  schwerlich  von  der  Wz.  rptß  durch  ein  Suffix  tj^ 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm   und  setzt  ein  abgeleitete^ 

Verbum  r/siße'ou,  fut.  rpißy-atv  voraus.     In  den  Bildungen  au. 

uf-s  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yd  gehen  zu  erkennen ••"^^ 
welche    auch   im  Veda-  Dialekt   wirklich  in  Compositen  d^^ 
oben  (§.  907.  b)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  ^^x 
deva-ya>   Nom.  deva-yct-e,   zu    den  Göttern    gehen  ^} 
rna-yd-8  in  Schuld  gehend  =  Schuld  übernehmen    *f 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey's  Glossar  *rX 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B.  aA.w7rex-fä-s  fuchsart** 
wörtlich    soviel    als    „der    Natur    des    Fuchses    si  <?4 
nähernd",  und  Xafx7rad-ia-$  Fackelträger,  eigentlich  „m/t 
der  Fackel  gehend",  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd'ita  genannten  Suffixe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  (j)  anfangenden  Suffixen* 

*)   erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  Vgl.  iV\\Xi  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr-   ~ 
schein  lieh    eine    reduplicirte  Form    aus   ji-jY\iJ.i,   wie   «-OTJjjtti   aas 
(Ti-TTyifJLt,  so  daCs  der  Halbvocal  in  der  Wiederholungssylbe  «um 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19.  p.  33)  und  in  der  Wurzel  stlbtr^^ 
unterdrückt  worden,   wie  z.  B.   in  den  Verben  auf  au)  =  skr—- — 
ajrdmi. 
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in  allen  indo- europäischen  Sprachen  unter  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unterdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
kundäre Wortklassen  die  VridcTi- Steigerung  (s.  §.26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  dd- 
iarat"-i-8  (von  dasarat'a)')  Abkömmling  des  Dasa- 
rata  und  im  Send  ooa?a>ev*«  dhuir'-ya  (von  ahura, 
s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  $?$***$ 
$dirf-i  golden,  von  $?$*#  §airi  Gold.  Im  Gothischen 
bietet  -dög'-s  -tägig  (Tbem.  dSga,  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verbältnifs  zu  seinem  Primitivstamme  daga,  Nom.  dag'-s 
Tag  dar,  da  6  nach  §.  69.  1  der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a  ist.  Nach  sanskritischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  doga,  welcher  nur  in 
dem  Compos.  ßdurdöga  viertägig  (Nom.  ßdurdög'-s)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuflix  a  in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
E/dcH^  sanvatsard  Jahr  vor  dem  in  Mlolr^l{  sdnvat- 
*ar*-d  jährlich  enthaltenen  Tadd'ita- Suffix  a  unterdrückt 
forden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  sdnvat- 
ura  jährlich  von  sanvatsard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
lagerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre, 
kuch  das  Litauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  meistens 
las  skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  ö 
in  der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes;  so  kommt pl6(-i-8 


m)  d  gilt  als  Vriddi  des  o,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  Guna  zugestanden  wird.  Auch  fühlt  a,  weil  es 
ler  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bedürfnifs  zur  Stei- 
gerung und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
•rerden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  4  für  a  an  Stellen, 
■ro  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  -f> 
9  als  d  -t-  a  zu  d  zusammengezogen  wird,  so  könnte  man  auch 
sagen,  daCs  d  sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddi-Steigerung  des  a  sei, 
dafs  aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
"Vocalen  u  und  i. 
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Breite  (Them. pltftja)  von  platü-9  breit  und   l4V-i-+ 
Reichthum  (Them.  l&bja)  von  Idba-s  gut,   in  derselben! 
Weise   wie   im  Skr.  z.B.  mädur-ya-m   Süfsigkeit   von: 
macTurd  süfs9).     Da  auch  im  Lateinischen  sehr  oft  6  ftt^ 
ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  4),   so   könnte  man  in  6v-u-w^ 
einen  Oberrest  der  Vridd'i-  Steigerung  erkennen,  welche  d^ 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  durch  das  Suffix  a,  de*n 
das  ö  der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Der/- 
valivunt  mit   dem   Nebenbegriff  der  Abstammung    gebildet 
wird,    wie   z.  B.   sdmudr'-d-m   Seesalz,    als    das    vom 
Meere  (samudrd,  Nom.  -rd-8)  stammende.     Also  wie 
das  Neutrum  8dmudr'-d~m  von   dem   männlichen  Stamme 
samudtd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab* 
leitungssuffix  a,   so   glaube  ich  6v-u-m  als  Abkömmling 
des   Vogels    aus   avis  erklären  zu   dürfen.     Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,   ein  davon  ab* 
stammendes  dv'-d-m   als  Ei-Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung.    Dem  griech.  wov  aus  ouV-av,  welches  auch  hinsichtlich 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primitivum  abbanden  gekommen99);   dagegen  steht, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus  in) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnis   zum  Primiüf- 
stamme  oV  aus  ofi  (skr.  dvi  Schaaf),  wie   das  laL  dv'-um 
für  do'-um  zu  avi999). 


*)  S.  §§•  889.  891.  Wenn  im  Litauischen  nicht  überall  bei  Ai- 
ser Wortklasse  ein  primitives  a  des  Stammwortes  in  o  übergeht,  tt 
schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das  ursprüngliche  o,  daher  s.  B. 
kärJits  Hitze,  Jältis  Kälte  (von  kärita-s  heifs,  idltä-t 
kalt),  nicht  korJtisj  Joltis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetst 
keine  Beispiele,  wo  a  vor  einfacher  Consonans  in  einem  Abstrada* 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

**)  In  der  Form  mo-v  für  wficv  fasse  ich  das  i  nicht  ab  des  er- 
haltenen Endvocal  des  Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  10  dal 
skr.  Suffix /a,  welches  eben  so  wie  a  persönliche  and  sachliche 
Patronymica  bildet 

***)  In  fjvsfjioeig  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr« 
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912.  Das  skr.  primäre  Suffix  a,  welches  ich,  wie  auch 
du  secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ* 
stamm  a  (s.  §.  366),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssuffix  männlicher  Ab« 

Vridcfi- Steigerung  der  seeundären  Wortbildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  avtpog,  sondern  von  tivepog  (bei  Hesych.)  ableite, 
dessen  Stamm  auch   in   einigen  Compos.   erscheint  (qv6/uc<ßu;vo?, 
V}vtfjLO<poiTO-$).    Auch  verlangt  das  dem  griech.  evr  entsprechende 
skr.  Suffix  vant  keine  Yriddri  -  Steigerung.    Eben  so  wenig  kommt 
am  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocal verlange-» 
mng  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setzungen, vorzüglich  mit  Praepositionen  und  einsylbigen  Praefixen 
«od  Wortstammen  —  oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
Endvocals  einsylbig  werden  —  zeigt,  vielleicht  um  hinter  solchen 
schwachen  Vorgangern  den  Haupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfangt ,  nachdrücklicher  hervorzuheben ;  daher  z.  B. 
&*i|'jc€0TO?  (axsoToc),   Sv&ixvig  (OKOg),   ÜugYlVVTOQ,  Üuswwtoq 
(wntfTos)j  $v$r\$K  (für  ivge^tg),  üugwte&qog  (oAe-S^o?),  Svgww- 
lüg  (ovo/ua),   eCqqtTfJLog  (tfer/uo?)»    timK^g   (ax*i),   eiwvTToe 
(toWTog),  evr,vu)Q  (avqfy  evwb\g  (Wz.  o£),  evwvvfxog^  ävviKeo'Tog, 
&9HKf\g  (axoe),  dvr,icov(rrog  (a>coi>o-ra),  ävw&jvog  (couVjj),  evyixoog 
(<*KOYi)y  hvfajoLTov  (heXavvw)i  evoofxcTog  (cfAvvfXi),  ^ogr^c^og 
(&yo(j&jw),  ir€Qtw$vvog,  T£i»|£uc,  juov^c,  To&j^c,  7rciwvv%ocf 
»anryo^K,  iravwXe&qog.    Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vridd'i  -  Steigerung  der  seeundären  Wortbildung  die  Stelle  der 
Gana- Steigerung  der  primären  vertritt;   so   wie  z.B.  bd'd'-a-s 
das   Wissen  und  bd'd-ä-mi  ich   weifs   von  der  Wz.  budf 
kommen,    so   bdudd*-d-s   BudcTist   von   budd*d  Budcfa,    als 
Adj.  wissend,  weise.    Dafs  die  seeundäre  Wortbildung,  sofern 
*Iie  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung   erheischt, 
den  Vridd'i-  statt  des  Guna-  Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dafs  die  Stammwörter,  woran  die  seeundären  Suffixe  sich  an- 
fügen, selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln, 
"woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Yerba  entspringen.    Es  werden 
daher  in  der  seeundären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst 
{Jona -Diphthonge  und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozu  die  primäre  Wortbildung,  ausgenommen  wenn  die 
'Warze!  vocalisch  schliefst,  kein  Bedurihifs  fühlt 
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stracta  bereits  betrachtet  worden  (s.  S.  281  f£).    Im  Gothi- 
schen    sind   die    meisten   hinsichtlich  ihres   Suffixes   hierher 
gehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und   schliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.   mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s* 
§.153).     Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel9)»  anda- 
-hait  Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen 
(formell   unser    Geheifs)*   af-Ut  Vergebung,    bx-mait  Be- 
schneidung,   bi-faih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana- 
-filh  Überlieferung,  von  den  Stämmen  anda-beita,  ga-heüa 
etc.     Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm. "")  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,   dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda-nemi-i 
(s.  §.  191)   nicht   erkannt  werden   kann,   nicht   vom   Plural 
des  Praet  (nemum)  ableiten,    sondern   er  stammt,   wie  du 
dem   sanskr.  Part.  fut.  pass.  entsprechende  Adjectiv-  Thema 
anda-nem-ja  (s.  S.  342  Anm.  **)  von  der  Wz.  fiaw,  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abstracten  wie  hdsa-s  das  Lachen  von  ha 8.    Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  b'ay-d-m  Furcht,  von  Vi  furch- 
ten, welches  —  wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus 
Wurzeln  auf  t  oder  *,  wie   z.  B.  gay-d-8   Sieg,   von  <ji, 
k8ay-d-8   Untergang,    von    £*V,    kray-d-8    Kauf,   von 
kri  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  #  * 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellati va  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.  B.  nad-d-8  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav-d-8  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.plu),  dani-ä-i 
Zahn  als  beifsender,  dev-d-8  Gott  als  glänzender 
(Wz.  div),  mÜ8-d-8  Maus  als  stehlende,  cör-d-8  Dieb 


)  Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Abzug  der  Praep.  identisch 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  ti/da  Spaltung. 
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(Wz.  tur  stehlen).    Beispiele  von  Adjectiven  sind:  ial-d-8 
wankend,  beweglich,  iar-d-8  gehend,  tra8»d-8  zit- 
ternd,   ksam-d-ß   ertragend,    priy-d-8   liebend    und 
geliebt  (Wz.j>r«)>  vah-d-8  tragend,  bringend.     Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a  =  griech.  o,  im  Gegensatze  zu 
den  die   krädigere   Betonung   vorziehenden   Abstracten,    ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  rpox-o'-s  Läufer  (gegen  rpox-o-; 
Lauf),   xojutt-o-j  Prahler  (gegen  xoju7r-o-$  Lärm),   xXwr-o-s, 
xojütar-o-s',  ixoix-o-s  *)>  als  durch  Adjective  wie  <f>av-o-s,  toju-o-s, 
Sö-ö-fc  dpwy-6-g,  dywy-6-g,  oriX.ß-0-s;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung: Xoi7r-o-$,  xtxf>-o-$9  7njy-o-$>  ot9--o-$.     So  die  Substantive 
Xwr-©-$   Schale  als  abgeschält  werdende,   od-c-$  Weg 
als  begangen,   betreten  werdender  (skr.  Wz.  «ad  ge- 
hen und   sich  setzen).     Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.B.  dar-d-89 
neuL  dar-d-m  Höhle   als   gespaltene,   leh-d~8  Speise 
als  geleckt  werdende,  gan-d-8  Mensch   als  gebore- 
ner.    Mit  Betonung  der  Wurzel:  8<E-a-8  (gegen  gr.  aö-a-s) 
Bolz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tncT,  eigentlich  tcT), 
*es-a-8  Haus  als  Ort,   wo   hineingegangen  wird  (gr. 
cfx-o-$  *us  Foix-o-s,  lat.  vic-u-8,  ahd.  wth,  Them.  wiha  Dorf, 
Flecken,  von   verdunkelter  Wurzel).  —   Zu  den  Feminin- 
stämmen  dieser  Wortklasse   gehören  im  Griechischen  auch 
Stimme  auf  ad,   deren  d  nur  ein   unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl   §.119),   z.B.   dopx-dd   Gazelle    als    sehende   (auch 
Wpoj),  fjLoixaA  (m^X*))  a's  Fem.  von  povxp,  roxd$  die  gebä- 
rende,  7r\o(v)a&,  n\w(*)i&  die  schwimmende,  herum- 
irrende, Tvirdd  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  Stimmt  in  seiner  Wurzel  und  Grundbedeutung,  wie  in  der 
Bildung  und  Accentuation  zum  skr.  mSg-d-s  Wolke  als  min- 
gcns  (Wz.  mifr  mingere). 
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Sprachen   im    isolirten   Gebrauch    entweder   nicht   erhalten, 
pder   sind   vielleicht   niemals   einfach   gebräuchlich  gewesen. 
So    erscheint   damd   bändigend   im  Sanskrit  nur   in  dem 
Comp.  arin-damd-8m)   feindbändigend,    und   das   ent- 
sprechende gr.  dctjuo   nur  in  t/r;ro-dajüio-s.     So  im  Lateinischen 
-dic-u-s,  -loqu-u-8,  -fic-u-8,  -fug-u-8%  -sequ-u-s,  -vol-u~*9  -cub-u-^ 
(incubus),  -leg-u-8%  -vor-us,  -/er,  -ger  (f iir  fer-u-8 ,  ger-u*}^ 
-par-u-8  (oviparus),   -liqu-u-8   (re-liqu-u-8  «=  griech.  Xour-o-$^Ä 
-frag-u-8  (naufragus).     Einfach  vielleicht  nur  8ci-u~8,  vag^u-^ 
fid-u-8,  parc-u-8.    Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-u^ 
(==skr.pac-d-8  [aus pak-d-s]  kochend),  merg-u-8, proc-u-t 
(vgl. precor),  8on-u-8>  als  tönender,  =*  skr.  8van-d-8  Tod; 
jug-u-m,    vad-u-m   (eigentlich   durchgangenes,    wie   oben 
1$JS{dar-d-m  Höhle   als   gespaltene);   vielleicht  for-tt* 
aus   8torus  als   ausgebreitetes**).     Hierher  gehören  auch 
die   Feminina   mola  Mühle    als    mahlende    und    toga  als 
bedeckende***).     Das   a  von  Compositen   wie  parricida, 
coüicoloy  advena,  collega,  trafufuga,  legirupa,  indig&na  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,   dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form   (also   das   skr.   lange   d   von   Formen   wie  priyan- 
vada    die   lieblich   redende)  erkenne,   die  zugleich  das 


*)  arin,  eupbon.  für  ori/n,  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accusativen  Verhältnils  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Priadp 
der  Compositum  zu  erwartenden  nackten  Thema'*  vorkommt,  s.  B. 
in  puran-dard-s  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  Ho- 
dens), pri/aii-vadd-s  Liebliches  sprechend,  ^a/an- 
-kard-s  Furcht  machend. 

**)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  s  von  ster-no,  (TTOQ-vvfU, 
vergleiche  man  das  Verhältnis  von  tonare  zur  skr.  Wz.  x /an  don- 
nern und  griech.  trrev  von  Srep-rajö. 

***)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
e  und  o  nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dab  z.  B.  <f>ooog  und  Qt$v 
wurzelbaft  identisch  sind. 
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Masc.  ersetzt,  während  das  Griechische  umgekehrt  am  Ende 
von  Compositen  das  männlich -neutrale  o  =  skr.  kurzem  a 
mifshrfiuchlich  auch  in  das  Fem.  überträgt  und  z.  B.  dem 
lat,  mvlticoma  die  Form  KohjKCfxog  gegenüberstellt,  indem, 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  de* 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein 
Hemranifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet*). 

*)  Der  Umstand,  dafs  es  sowohl  in  der  griechischen  als  in  der 
latein.  2ten  Declin.  auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  Trao^evoc, 
cooc,  viJTOc,  a/vusy  humusy  fagus  (=  (pviyos),  hindert  nicht  die 
Annahme,  dafs  das  griech.  o  und  das  lat.  o  der  2ten  Decl.  (§.  11 6) 
dem  Femininum  von  Haus  ans  nicht  zukommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendische,  litauische   und  gothische  a 
vnd  das   slavische  o  niemals  am  Ende   eines  weiblichen  Stammes 
steht    Dafc  aber  umgekehrt  das  lateinische  a  am  Ende  von  Composs. 
wie  coe/i-co/a  nicht  dem  sanskritisch-sendischen  männlich-neutralen 
«,  sondern  dem  weiblichen  ä  entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
durch  unterstützt   werden,    dafs   die   Composita   am    meisten    der 
Schwächung  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung  des  sanskr. 
männlich -neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wenigsten  in  Compositen   erwartet  werden  kann.     War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  in  Compositen  wie  parricida  auch  in  das 
Mate,  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  (coelico/a),  so 
hon  es  nicht  befremden,  dafs  in   einem  vereinzelt  stehenden  Falle 
auch  ein  einfaches  Wort  in  weiblicher  Form  als  Masculinum  er- 
tefceint,  nämlich  scrib-a  für  jcrib-u-s.    Anders  verhält  es  sich  mit 
»au-toi  wo  ta  für  griech.  tyj-s  steht,  wie  in  poita  =  Troiqrys  und 
wie  bei  Homer  z.  B.  aiyjXYlra%  v€(f>e>,y\ys^era^  'nnrora,  y\irijra% 
*rxJtTCL,  MTiera,  für  ai%UY\TVi<;  etc.     Hier  ist  entweder  das  Casus- 
teichen abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmäßig  das  schliefsende 
«  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  weggefallen  ist;  oder, 
was  ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  /4,  send,  ta  (s.  §.  l44),  von  Stämmen  auf  tdrf 
worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  Tf\Q  und  TOO, 
sondern,  wie  schon  in  §.  ihS  bemerkt  worden,  auch  die  eines  Q 
verlustig  gegangenen  männlichen  Stämme  auf  nj  =  Ta  stützen 
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915.  Das  Gothische  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  männliche  Substantivstämme  wie  daura-vard-a 
Thorwärter,  vrak-a  Verfolger  *),  veg-a  Welle  als  sich 
bewegende9*),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  thiv-a  (Nom.  thiu-8)  Knecht***);  2)  die  neutralen 

(s.  auch  §.810  und  Curtius  „de  nominum  gr.  form."  p.  34  ff.). 
£s  ist  also  kein  Zufall,  da(s  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur 
die  betreffende  Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a 
zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  evpv-OTra     j 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
tVQVQTTTa  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomei 
agentis  ist.     Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  männlichen  Eigennamen  auf  o,  wie  Numa,  Nervo,  Gotha,  am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speclellen  Wortbildungs- 
suffixen,  hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefafst  zu  werden,  daü 
sie  wie  nauta  und  poUa  den  Verlust  eines  schließenden  *  erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  a-Declination  wie  Nala-s,  Rdmm-t 
stimmen  würden,    und,    woran  Corssen  erinnert  (Neue  Jahrb. 
för  PhiloL  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  473),  zu  den  oskischen  Tanat  und 
Manu.    Letzterem  begegnet  *  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
des  skr.  Compos.  a-mdra-s   nicht   sterbend,   unsterblich, 
von  der  Wz.  mar,  mr  sterben  (lat  mor)  durch  das  Suffix  a, 
welches  auch  in  dem  Namen  Tanas  enthalten  zu  sein  scheint 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-s  könnte  auch  einem  Staune 
vraki  angehören. 

**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a 
zu  4  (=  4,  s.  §.  69.  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pd'd-a-s  Fufs  als 
gehender,  von  päd  gehen. 

***)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  thas 
=  skr.  tu  wachsen ,  wie  mag-us  Knabe  von  mag  =  skr.  ma^ 
maiiji  wachsen.  Von  g  tu  wachsen  (im  Send  können) 
kommt  im  V£da- Dialekt  unter  anderem  tuv-i  viel  und  im  Gothi- 
schen  wahrscheinlich  auch  ihiu-da  Volk  als  gewachsenes,  wel- 
chem im  Umbrischen  als  weibliches  Part,  derselben  Wz.  die  Form 
tuta,  später  tota^  Stadt  gegenübersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch 
das  latein.  to-tus  ganz  vermitteln  möchte.  Zum  Causale  von  '" 
(tdv-djrd-mi  ich  mache  wachsen,  mache  gedeihen  gehört 
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Substantivslämme  wie  ga-baur*a  Steuer  als  getragenes 
(vgl.  <t>6po$),  faur-hah-a  Vor  bang,  ga-thrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga-liug-a  Götzenbild  als  lugendes, 
falsches;  Nom.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura- 
-vard-6  Thürwärterin,  ga-bind-ö  Band  als  bindendes 
(Wz.  band,  geschwächt  bind,  bund)%  grdb-6  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab%  verlängert  grob)%  grab>6  Graben, 
ja-bruk-6  Brocken  als  gebrochener  (Wz.  'Ära A,  ge- 
schwächt brik,  brüh),  staig-6  Steig  (Wz.  stig  steigen, 
gunirt  staig);  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
and-vairth-a  gegenwärtig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  Zu*),  riuk-a  krank  (Wz.  *»i),  af-let-a  frei- 
gelassen; Nom.  masc.  and-vairtli-8  etc. 

916.     Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich,  aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer 
der  Schwestersprachen  des  Sanskrit.    Beispiele  sind:  sarg-a-i 
Hüter  (sergü  ich  hüte),  prd-rak-a-8  Vorhersager,  Pro- 
phet*), zwdn-a-8  Glocke  als  tönende  (zwanü  ich  töne), 
tiikrar*  Fufssteig   (teku    ich   laufe),   weid-a-s  Gesicht, 
Angesicht   als   sehendes  (wtizd-mi  ich   sehe,  waidinö-* 
ich  lasse  mich  sehen),  -nink-as  am  Ende  von  Composs. 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was   der   erste  Theil  des  Comp« 
ausdrückt9*),   wie  balni-nink-a-s  Sattler,  Sattelmacher 


wahrscheinlich  das  lat  tu-i-ri  (s.  §.  109#).  6)  und  das  altpreuls. 
tfoa-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  lit  tewa-s  Vater. 
Dem  nmbriscben  tuta  Stadt  steht  im  Preufsischen  als  Spröfsling 
derselben  Wz.  tauta  (Acc.  tauta-n)  Land  als  angebautes  gegen- 
über.   Im  Lit.  heilst  tauta  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  pEK&  rekuii  ich  sage. 

**)  Das  Stammverbum  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern 
aar  in  Verbindung  mit  den  Praepositionen  in,  apy  uz  und  tu  (s. 
Nesselmann's  Wörtern,  p.  422),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das  altpreubische   neik-aui   wandeln   und  russische  nik-nu   ich 
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(balna-s  Sattel),  grtki-nink-a-8  Sünder,  Sünde  bege- 
hender (grika-%  Sünde),  lauki-nink-a-8  Landmanii, 
Landbebauer,  agricola  (laüka-8  Feld),  mesi-nink-a-t 
Fleischer,  carnifex  (mesä  f.,  skr.  mänsd  m«  n.  Fleisch), 
darbi-nlnk-a-8  Arbeiter,  Arbeit  thuender  (ddrba-8  Ar« 
beit),  rem&ti-nink-a-s  Handwerker,  Handwerk  ver- 
richtender (remdsta-s  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  t,  nach  dem  Princip  lateini- 
scher wie  coeli-cola,  terri-cola,  fructi-fer,  lani-ger,  für 
coelö-cola,  terra~cola%  fructu-fer,  lana-ger*).  Beispiele  von 
Adjectiven  dieser  Bildungsart  sind:  gyw-a-8  (=*  giw-a-8,  skr. 
giv-d-8)  lebendig,  ät-wir-a-8  offen  (ät-weriu  ich  offne), 
%8-ti8-a-8  ausgestreckt  (tesiu  ich  breite  aus).  —  Vom 
Altslavischen    gehören    in    diese   Wortklasse   Stämme  wie 

beuge  mich.  Dem  lit  -nika-s  in  den  betreffenden  Composs.  ent- 
spricht im  Rassischen  HHKb  niky  i.  B.  in  Cfc^C.IMIIIK'B  sjedeljnik* 
Sattler,  d.h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch 
nika  (Nom.  nix  für  nika-s,  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aas  Verbal- 
stammen zu  bilden  (s.  Nessel  mann  p.  76).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlich  ebenfalls  für  Composita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex,  artifexj  denn  wenn  auch  s.  B.  epaJdmx 
Herrscher,  wovon  nur  der  Dativ  waldniku  vorkommt,  von  der 
Verbalwurzel  wald  herrschen  abgeleitet  werden  könnte,  so  bin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  dafc  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv 
wcdd-M  oder  wolda-s  (Thema  walda)  Herrschaft  enthalte  Zn 
er  ixt -nix  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivs tamm  crixti  in  dem  Compos.  crixti-laiskas  Taufbuch,  sa 
dtl-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc  pL),  der 
Substantivstamm  dtla  (Acc.  dila-n\  zu  daina-alge-nik-a-mcuu  (Dat 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Sub- 
stantivs t'ämme  deina  Tag  (skr.  dina)  und  aJga  Lohn  (Gen.  aigas^ 
aber  kein  Verbum ,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein  ; 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  ge-  | 
hörenden  Bildungen. 

*)  S.  §.  6  und  „Vocalismus"  pp.  1J9,  162  Anm.  *). 
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TOKO  toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet, 
OTßOKO  ot-roko  Knabe,  eigentlich  infans,  vijtios  (MikL 
Rad.  p.  74) ,  BO4OHOCO  vodo-noso  hydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nom.  TOKZ  tokü  etc.  Beispiele  mit  pas- 
siver Bedeutung  sind:  rpA^X  gradü  Stadt  als  umzäunte 
(grad-i-ti  umzäunen),  MHAZ  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, wie  im  Skr.  pur-d-m  n.,  pur-%  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  priy-d-8  geliebt  (Wz. prt). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht 
die  beachtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das 
in  Rede  stehende  Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung 
mit  den  Praefixen  ST  su,  bv  leicht,  3^^«*'),  6v;  schwer, 
Torherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive Bedeutung  haben**).    Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 

der  Wurzelsylbe;  s.  B.  sukdr-a-s  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  suldti-a-s  leicht  erlangt 
werdend,  duskdr-a-s  schwer  gemacht  werdend, 
schwer  zu  thun,  durldV-a-s  schwer  erlangt  wer- 
dend, duh'sdh-a-s  schwer  ertragen  werdend,  dur- 
«ufra-a-s  id.,  durd'drs'-a-s  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, duspur-  a-*  schwer  angefüllt  werdend, 
duskdr-a-s  (euphon.  für  dustdr-a-s)  schwer  über 
sehritten  werdend.  So  im  Griechischen  z.B.  £u<f>op-o-& 
«Wrox-o-s,  EV7r£piypa.4>-o-$9  Bv([ißo\-c-g9  Evctvdywy-o-$i  W$<J>op-o-$, 
WgjpoiJHO-s,  du$ro/x-o-$,  dv^Xo-o-g^  dv^rpoo-fiax-c-g,  dv$avciiTop-o-s. 

918.  Als  secundäres  (Tadd'ita-)Suffix  bildet  a,  in  der 
Hegel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vriddi  des  ersten 
Vocals  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  £),  die  zu  dem  Grundworte  in 
dem  Verhältnisse   der  Abstammung   oder   in   irgend   einer 

*)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  Maisgabe  des 
folgenden  Buchstaben:  dus,  dur,  duh. 

**)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  ge- 
sucht werden,  in  welchen  tu  nicht  leicht,  sondern  soviel  als 
Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  z.  B.  Rigv.  L  112.  2: 
*uiära  Schönes  bringend. 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.B.  vdsisf-d-s  (von  t>c^ 
iisfa)  Abkömmling  des  VasisYa,  mdnav-d-8  (von  mc^ 
nü)  Mensch  als  Abkömmling  des  Mann,  drdupad'-^  « 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr-d  ^, 
(von  duhitdr,  -tr)  Sohn  der  Tochter,  ndisadT-d-t 
Nisad'er  von  ntVacfa,  im  Plur.  das  Land  Nisada; 
idiv-d-8  (von  iiva)  Anhänger,   Verehrer   des  Siva. 

2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica,  wodurch  z.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B.  divatC- 
-d-m  (von  aivatid)  die  Frucht  des  Baumes  As'vatta. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdmudr-d-m 
Seesalz   als    das    vom   Meere    (samudrd)    erzeugte. 

3)  Abstracte  Neutra  wie  yduvan-d-m  Jugend,  von  yutan 
jung.  4) Neutrale Collectiva  wie  kdp6t'-d-m  ein  Schwärm 
Tauben,  von  kap&ta  m.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grund worte;  z.  B. 
äyas-d  m.  n.  eisern,  fem.  <£ya*-i,  von  dya$  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc.  =  lat.  aes,  aer-ü  aus  a**-t*,  goth.  aü, 
Them.  aüa),  sdukar'-d-s  schweinisch,  von  sükara 
Schwein,  sdnvatsar-d-a  jährlich,  von  sanvatiari 
Jahr;  dvdip'-d-8  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht",  von  dvipa 
m.  n.  (dvipa-8,  -a-m)  Tigerfell. 

919.  Zu  1),  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  drdupad'-i  Dräupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Vocalsteigeruog,  griechische  wie  TavroX'-ö,  IlpMp-ib, 
'Ivax'-fö,  Nijpefd,  jon.  Nij/^fö,  deren  d  nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  Nqpad,  jon.  NijpijflJ,  ans 
NrjpsFiö,  NijpijFfd,  vom  Stamme  Nrjpru,  stimmt  zu  skr.  Formea 

*)  Zunächst  von  dräupadd  (durch  den  Feminincharakter  /), 
und  dieses  von  Drupada.  Die  Accentuation  der  weiblichen  Form, 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  vorkommt  als  die  mänfl- 
liche,  lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  aus  der 
mannlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  KL  Sanskrit -Gramm.  3te 
Ausg.   §.  218). 
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wie  mdnav-t  Frau,  von  mdnavd  Mensch  als  Abkömm- 
ling des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen  der  Guna-  oder 
Vridd'i-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt.     Hinsichtlich  des 
Accentverbältnisses,  z.  B.  von  Tavrakü  zum  Primitivstamme 
TaVraXo,   vergleiche  man  das  von  vdsisf-d  VasisVide   zu 
vdsisfa*     Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  6v-u-m  als  Ab- 
kömmling  des  Vogels  (avi-8)  und   griech.  cJ(f)'-o-v   gestellt 
worden.    Zu  Fruchtbenennungen  wie  divatf-d~m  stimmen 
lateinische  wie  ponC-u-m  von  pomu-*,  jptr'-ti-m  von  piru-e, 
prun'-u-m  von  prunu-s,  cerai-u-m  von  cerasus  und  griechi- 
sche wie  fx^X-o-v  von  fxrjkt(d)9  xapi'-o-v  von  xa^ia,  otti-ö-v  von 
imo-$.     Da  das  Griech.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssufilxe  abwerfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen   von   den  Namen  der  Bäume  nicht  blofs 
durch    Veränderung    des    Geschlechts,    sondern    durch    den 
Zutritt  eines   Suffixes   gebildet  seien,    dafs   also   z.  B.   das 
formelle  Verhältnifs  von  pirum  zu  pirus%  von  amov  zu  &mo$ 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonus,  von  aya- 
<9w  zu  dyaSog9).    Besondere   Beachtung  verdient  in   dieser 
Beziehung  das   Verhältnifs  von  ixrjXov  zum  Stamme  fxrfkid, 
dessen  d  nur  ein   unorganischer  Zusatz  ist,   der  dem  ur- 
sprünglich langen  t  von  j/ijXi  beigetreten  ist  (s.  §.  119),   so 
dafs  das  griech.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  malt  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen  mdV- 
-4-iw  zu  erwarten  hätte.    Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen   die  Namen   der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 


*)  Wenn   auch   die  Baumnamen  in  den   genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  us  und  og  ihrer  Form  nach 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  von 
einem  der  Form  nach  männlich-neutralen  Stamm  p%ko  zum 
weiblichen  Stamme  fujXi'd  (für  uijAT)  gelangen,  als  im  Sans- 
krit z.B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  dya— 
sd-8*  ayasd-m)  zu  ayasi.  —  Zu  5)  stimmen  lateinisch^ 
Adjective,  welche  durch  das  Suffix  6  (Nom.  us)  aus  Sub«- 
stantivstämmen  auf  or  (ursprünglich  d*,  skr.  as)  entsprungen 
sind,  z.  B.  decär-u-8,  8op6r-u-8,  hon6r-u-8,  8opdr-u-8. 

920.     Dafs   auch   dem  Send  die  Analoga   zu  den  obfe^ 
(§•  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeig^j 
Stämme  wie  o^on^oGT  Jceay-a  König  als  herrschend^ 
(Wz.  a^oCS"  Ksi  herrschen),  %w?*v(y  gar-a  Kehle   alt 
verschlingende,  %w?%v(jj  -gar-a  Verschlinger,  **$+*>}*$ 
-yäf-a  Verehrer,  *>/^-/n-aTödter,  *><©^Kv-^-yau<f*a 
Kämpfer,   am   Ende   von   Compositen.     Besondere  Beach- 
tung verdient  das  Compositum  drugim-vanö  (Them.  -vana) 
Drug-tödtend  als  Analogon   zu   den   sanskritischen  Com- 
positen wie  arin-damd-8  feindbändigend  (§.914).   Ich 
glaube  wenigstens  nicht,   dafs   man  annehmen  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Sut 
fix  a  gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drugim  und  van6, 
welche  in  den  Handschriften   nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden   sind,   als   zwei  selbständige  Wörter   betrachten 
könne,   da  in   den  Handschriften  des  Send-Avesta  die  ver- 
scbiedenen  Glieder  eines  Compositum*  sehr  häufig  getrennt 
erscheinen ").  —    Ein   Beispiel   eines    durch    das    secundäre 
Suffix   a  gebildeten   Send -Wortes    ist   *>v*3»$$*>  ayanha 
eisern,    eisernes    Gefäfs   (=  skr.  dyasd),   von   ayai 
(8.  Burnouf  1.  c.  p.  196). 

*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt) 
Burnouf  („Etudes"  p.  250),  der  jedoch  den  unmittelbar  roran- 
gehenden  Ausdruck  4bais6-tauurvAoj  dessen  Bestandteile  in 
der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  fafst  und  durch  „triomphant  de  la  haine 
übersetzt. 
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921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a, 
Lüdet  im  Sanskrit  oxytonirte  Abstracta  wie  Vida  Spal- 
tung, cida  id.»  ksipa  das  Werfen,  Viksa  das  Betteln, 
kiu<£ä  Hunger,  muda  Freude').  So  im  Griechischen 
unter  andern  fyop'i,  föopoi,  xovpi,  <{>*)"]>  touij,  </>uy*f-  Vom 
Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrscheinlich  cura,  das 
Stammwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  Aar,  kr  machen  (kar&mi  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
wako  Verfolgung  (gegen  vraka,  Nom.  vrato  Verfolger), 
bidö  Bitte,  boto  Nutze n"),  daüö  Theilnahmew),  tharbo 
Mangel,  id-reigö  Reue  »{*),  saurgö  Sorge,  vulvo  Raub 
(Wz. valv:  vilva,  valv%  vtdvum),  jiuko  Streit,  hvoto  Drohung; 
Nom.  vraka,  bida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reirön 
das  Zittern,  brothra-lubon  Bruderliebe,  ti^gön  Trauer 
(s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reirö  etc.  (§.  142).  Li- 
tauische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
(meldziu  ich  bitte),  de  ja  das  Wehklagen  (hiervon  de- 
jöju  ich  wehklage,  winsele),  ramsä  Stopfung  (remsü 
ich  stopfe),  raudä  Klage  (skr.  Wz.  rud  weinen),  gida 


*)  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  indischen 
Grammatikern  nicht  hierher  gezogeu  werden,  sind  die  früher 
{§.629)  besprochenen  Accusative  des  periph  ras  tischen  Praet  und 
die  wendischen  Infinitive  auf  aiim.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  loten  Klasse  mit  vollständiger  Declination 
ist  mygayd  Jagd. 

**)  Wz.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb,  bata,  bot  voraus),  wovon 
bat*  gut  (Them.  lata).  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  £and 
glucklich  sein,  wovon  ti&dra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
sarium Scr.  a.  1847.  p.  243. 

•*•)  Wz.  dil  (=  skr.  dal  findi)  setzt  ein  starkes  Verb,  deüa, 
daäj  dilum  voraus,  s.  Gloss.  a.  1847.  p.  4 64. 

•j-)  Von  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  ursprünglich  errö- 
then,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  rang 
Verwandt  scheint,  wovon  raktd  roth. 
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Schande   (hiervon  gidinu  ich   beschäme),   pa-galba 
Hülfe    (gelb-mi,   pa-gelb-mi    ich    helfe),   pa-baiga 
Beendigung   (baigiu  ich  vollende).     Altslavische  Bei- 
spiele sind:  MA&A  mlüa  tumultus  (mlü-i-ti  tuniultuari),  . 
CAABA  slava   Ruhm,   m1>NA  mena   mutatio,    no&'fcAJL« 
po-beda  victoria,  OVT'tVA  u-techa  consolatio. 

922.     Das  Suffix  i  ist  entweder  identisch  mit  dem  De— 
monstrativstamm  t  (s.  §.  360),    oder,    wie   ich  jetzt   liebeiv 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unsere« 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  Suffixes  a,  !k 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  ö  (*=  skr.  <f^J 
sowie  die  auf  a  (==  3jf  a)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com*~ 
positen  häufig  zu  i  haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbettEm, 
imb&rbis,    multiforme.      Dieses    Suffix    bildet    im    Sanskrit»; 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Veda-Dialekt,  z.B.  rdnh-i-s  Schnelligkeit,  kr's'-i-s  das 
Pflügen,  tvis'-i-s  Glanz,  sdc-i-s  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Polgen  (Wz.  sab  aussah  folgen,  vgl.  lat.  seqwr, 
und  socius  mit  sdiiva-s  „consiliarius"),  lip-i-8  Schrift 
Beispiele  im  Send   sind:  *"Oa&^£?g£  vfrficT-i-s  Vermeh- 
rung, Glück'),  *v$w+*>ß  da A-t-*  Schöpfung"),  **od£*? 
rag-i-s   institutio.     Das  Gothische  liefert  uns   zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wx. 
vann:  vinna,  vann,  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vrohi  Anklage  und  veni  Hoffnung;  Nom.  et***'-*, 
vröh'-s,  veri-8.     Vom   Altslavischen  gehören  hierher:   pt^K 
retl  Rede,  ct^K  seil  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
reci,  seii%  1  b  euphon.  für  k)9  f&fihjadx  Speise,  eigent- 
lich Essen   (Them.  ja di)\   vom   Griechischen:   fxJJy-t-g  (vgl. 
hinsichtlich  der  Wz.   das  skr.  man-yu-s  Zorn,  Gram)» 
d%>-i-$  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  [df]  zerreifsen  —  dipw  — 


)   Dativ  v  er  cid  yi,   Gen.pl.  vcr  cid  inatim,  s.  Barnoof 
„Stades"  pp.  316.  324. 

**)  Wz.  ddh  =  skr.  das  geben,  s.  Burnonf  „Ya$naw  Net« 
p.  IX.  Annu  16. 
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'wovon  vi-ddr-and-m  Krieg),  Syvp-i-$;  und  mit  angefüg- 
tem t  (vgl.  §.  119):  die  Stämme  lkm&,  omd;  mit  angefüg- 
tem r:  x^ptr.  Für  letzteres  hätte  man  im  Skr.  ArV-t  (aus 
iar*'-t),  Nom.  ArV-i-*  zu  erwarten.  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-i,  ldb-i  und  ambdg-i 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  es  Anstofs,  der  sich  mit  skr.  Stämmen  auf  a*, 
Nom.  m.  und  £  d*,  vermitteln  Üefse,  namentlich  erinnert 
ttubes  sogleich  an  das  skr.  ndb'as,  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  Nom.  ndb'ds,  und  als  Neutrum  (worauf  der  griech. 
Neutralstamm  vifes  [s.  §.  128]  und  der  slav.  nebes  [Nom.  nebo9 
§•264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel").  Sede-8  stimmt  zum 
skr.  ^(^^sddas  Versammlung  (vielleicht  ursprünglich 
Sitzung)  und  gr.  tdog,  ede(a)-os.  Es  könnte  demnach  »das  i 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
catdi,  labi>  nubi,  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  «,  oder  r  für 
$  (s.  §.22),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
t-Declination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  munus,  muner-ü  (aus  mu- 
m*-t#)  in  dem  Compos.  immuni-8,  und  opus,  operü,  aus  opis-i$ 
(»  skr.  dpa$y  dpas-as)  in  opi-fex%  für  operi-fex,  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grandbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  Suffix.  Beispiele  sind: 
«SYd-t-s  Spalter,  ydg-i-8  Opferer,  pd6-i-8  Feuer  als 
kochendes,  dh-i-8  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  anA),  pi'8-%-8  Donnerkeil  als  Zermalmer, 
vas-i-s  Kleid,  cTvan-i-8  Ton,  kav-i-8  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  cid-i-%  f.  Axt  als 
spaltende,  ru6-i-8  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Ad- 
jectivstämme  wie  iui-i  rein,   V&d-i  wissend,   weise, 


*)  Vom  lit  dcbcsi-s  f.  (aus  nebcsi-s,  vgl.  §.317)  Wolke, 
«Ug  es  anentschieden  bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu 
n&ias  m.  oder  näias  n.  gehöre. 
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tuv-i  viel*),  und  mit  Reduplication:  gägm-i  schnell  (vi- 
disch,  von  der  Wz.  gam  geben),  gdgn-i  tödtend  (Wz. 
han,   ved.)   mit  dem  Acc.  (S.V.  Benf.  p.  74),   sdsn-i  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  1.  c),  sdsah-i  ertragend  (ved.), 
mit  dem  Acc.  (1.  c.  p.  127).  —  Zu  den  paroxytonirten  Nom. 
agentis   wie  yd<}-i-8  Opferer   stimmt  im  Griech.  rpo'x-is 
Läufer;    mit  dh-i-8  Schlange,   im  Send  **0*£«"  a?-f'-»*^ 
ist  das  etymologisch  verdunkelte   &x~t~S   identisch,   eben  s<» 
das  lat.  angu-i-s,   dessen  u  (=»  v)  nur   ein   nach  Gutturaler* 
beliebter  Zusatz  ist.     Zu   den   oxytonirten   weiblichen   Bil- 
dungen wie  6'id-4-8  Axt,   als   spaltende,   gehören  wahr- 
scheinlich  die  griechischen  Femininstämme  wie  pa$-i&  Nadel 
als  nähende,   ypa<f>-(&  Griffel   als  schreibender,   xon-Ü 
Haumesser,    Schwerdt,    als    schlagendes,    a$*y-ä 
Schlachtmesser   als   schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  \t7r-id;  sowohl  act.  als  pass.  Xaß-ift.     Im  Sanskrit 
hat   das   männliche   as-i-8   (vgl.  emi-s)   Schwert   als   ge- 
schwungen  werdendes   (Wz.  a$  werfen)   passive  Be- 
deutung.    Der   griech.  Ausgang  t£,   dessen   d  jedenfalls  ein 
unorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  t  häufig  die  Kürzung  eines  skr.  t  ist,   und  da  das  skr. 
Suffix  a  a»  griech.  o  (s.  §•  913)  sein  Femininum  häufig  durch  i 
bildet,  und   z.B.   dem   männlichen  nadd-8   ein  weibliche! 
nadi\  ebenfalls  Flufs,  als  rauschender,  gegenübersteht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  rf 
als  den  skr.  Bildungen  auf  i  entsprechend   auffassen,  also 
s.  B.  ypoufrte  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm 
ypa$6  oder  ypifyo  ableiten,  in   derselben  Weise,   wie  z.B. 
rrparrf/- föHeerführerin  von  arparrfyo,  xopwv- Cd  von  xopwtt 
kommt.     Den  skr.  Adjectivstämmen  wie  iuc-i  rein,  bd'd-i 
wissend,    stellt  sich   das  griech.  ipofy-i  als  Analogon  zur 
Seite.    Vom  Gothischen  gehören  in  diesen  Wortkreis  <Ü0 


*)  Im  V6da-Dialekt;  Wz.  Zuwachsen.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  das  altpreufs.  toA-/a-n  viel  (neut)  and  das  Adr.  touls 
mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  s  =  skr.  jas,  tyas,  vgL  §.301} 
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männlichen  Substantivstämme  junga-laudi  junger  Mann, 
Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  »skr.  ruh  aus  ru<F)%  Nom. 
2authf-8;  nav-i  Todter*),  Nom.  naus,  muni  Gedanke, 
tangvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  388),  und  die  Feminin-* 
Stämme  daili  Theil  (skr.  Wz.  dal  spalten),  qveni  Frau 
als  gebärende  (skr.  Wz.  g  an  gebären).—  Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse  sind  sämmtlicb  weiblich  und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewufstseins  des  litau- 
ischen Sprachgeistes.  Hierher  gehören,  als  alte  Überlieferun- 
gen aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit:  ang-i-9  Natter  =  skr. 
d£-t*-*,  send,  a?-i-*,  gr.  tx*l~S>  ^at«  angu-i-s;  ak-i-s  Auge  «s» 
skr«  äks't  (neut.),  send.  $tp*>  as-i  (s.  §.  52  Schlufs);  us-i-s 
Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vaks\  send.  **o<E>  ulcsi 
gotb.  vahs  wachsen  zusammen.  Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
kand~i-*  Motte  erwachsen  (vgl.  kdndu  ich  beifse,  skr. 
WT&  Uanij,  beifsen,  ig<£  Uad  essen).  Vom  Send  ge- 
hören zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstämme  $?p)*Hß 
dar$%  muthig")  und  *£*"/  ndrnx  sich  beugend,  zart. 
Beispiele  von  Substantiven  sind  asi  Auge  als  sehendes 
(s.  §.  52),  S&Vß  driwi  Bettler  (?  s.  §.  45  und  vgl.  die 
•kr.  Wz.  dar b\  drb*  fürchten),  aj*u  a§i  Schlange  (=x 
«kr.  dAi),  a?^£  vairi  wahrscheinlich  Harnisch  als 
deekender  (skr.  Wz.  var,  vr  bedecken).  Hinsichtlich 
des  secundären  Suffixes  ♦,  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theil  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeführte 
Beispiel  genügen. 

923.  Das  Suffix  tt,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm 
erkenne,  wovon  die  Praepositionen  ut,  üpa  und  updri  und 
das  send.  Adv.  uiti  „so"  (euphon.  für  tili,  s.  §.41),  bildet 
im  Sanskrit:    1)  Adjective   aus  Desiderativthemen  mit  der 

*)  Aus  nahv-ij  mit  euphon.  v  (s.  §•  388).  Es  gehört  mit  dem 
Ist  necy  griech.  vskv,  vbkoo  zur  sanskr.  Wz.  nasy  ans  naky  zu 
Grunde  geben. 

**)  Skr.  \j$d*ari,  d'rJ  wagen;  vgl.  gr.  Sagroe,  goth.  Wz. 
dorr  (ßor-dars  wagen,  lit.  drasus  kühn,  irländ.  dasachd  „fierce- 
*u*f  boldness"  u.  a.,  s.  Gloss.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe;  z.  B.  dtdrkauK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Sdv.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v  und  litauischen 
auf  u  gröfstentbeils  das  Suffix  betonen;  z.B.  tanü  dünn 
(eigentlich  ausgedehnt,  Wz.  tan  ausdehnen),  griech.  raw- 
gestreckt,  lang;  svddü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad 
wohlschmecken),  gr.  ijdu,  lit.  saldu,  aus  sladu  für  swadi* 
(s.  §.20);  lagu  leicht  (beweglich,  Wz.  lang  über- 
springen),  gr.  I-Xaxu;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardu,  Wz.  mar d9  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpadv  aus  ppaöu;  diu  aus  dkü  schnell9)  (Wz. ai  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  diva 
Pferd  als  Renner),  gr.  cJxu;  purü  antparü  viel  (Wz. par, 
XTpf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  gr.  ttoXu  aus  nakv  für 
arapv,  goth.  filu  indecl.;  prtu  breit,  aus  pratu  (Compar. 
prdt'iydhs,  Wz. praf  extendi,  expandi),  gr.  7rXaru,  lit. 
platü;  gurü  schwer  •*),  gr.  ßapv  (wie  ßißij/üu  gegen  gd- 
gdmi)\  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  vanu  von  var,  vr 
bedecken),  gr.evpu;  bahü  viel,  wahrscheinlich  aus  badu"*), 
gr.  ßa$v  tief.  Dem  gr.  3-apcni,  Spaxri  entspricht  das  lit.  drasu 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  filu ,  thaursu,  Nom.  m.  f.  thaurn^9% 
neut  thaursu  (Wz.  tAar#  es  skr.  £a*V,  tfr*)  trocken  und 
qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  kirr)  hierher  f).  — 

*)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  V£da-Dial.  auch  Adj. 

**)  Aus  garüy  wovon  Compar.  gdrtjrdns,  Superl.  gdriJfa. 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wund 
gibt  es  nicht 

***)  Ws.  bonb  wachsen  aus  band\  wie  vrj»  wachsen  am 

f)  Da£s  qvairrus  mit  qvair-nu-s  Mühlstein  wurzelbaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mj-dü  zart  mit  der  Wt 
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Beispiele   im  Send   sind:    >J>\v  pouru   viel  =  skr.  pur  ü, 
>SOi   #r#$u   gerade  «  3R|J   rgü  (Wz.  arg,   rg)^   >&***> 
diu  schnell*),  wovon  der  Superlativ  «AfflO^M^dJ^v  diista, 
>eMj*'£    vanhu    gut  =   skr.  vasü   (s.  §.  56a>).      Wenn   es 
dem     Lateinischen     an     entsprechenden     Adjectiven     dieser 
Wortklasse   fehlt,    so   kommt   dies,   wie   schon    anderwärts 
bemerkt  worden**),    daher,    dafs    es    alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch   den   unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.     Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanü  tenui  geworden,   aus  gurü   für  garü  gravi  (um- 
stellt aus  garui),  aus  lagü  levi  (für  legui\  aus  svddü  suavi 
(für  suadui),   aus   mrdü   für   mar  du  mollig   wie  es  scheint 
durch  Assimilation   aus   molvi,   wobei    das  l  entweder   dem 
skr.  r   oder   d  entspricht.  —     3)  Appellative   wie   däru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  iiu  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,    bdndu  m.  Verwandter,  von  band! 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  \at.  ligare), 
kärü  m.  Künstler   als   machender,    Vidü  m.  Donner- 
keil als    spaltender,    tanü  f.  Körper   als  ausgedehn- 
ter,  auch  im  Send.     So   im   Griechischen   aufser   dem   er- 
wähnten 66pv  etwa  noch  die  Stämme  yTjpv  f.  (skr.  Wz.  gary 
\gf%  wovon  gir  f.  Stimm«),  vixv  (skr.  Wz.  nai  aus  nah 
tu  Grunde  gehen)  =  send.  >OJ«*>j  naiu  Leiche  (s.  §.247), 


rnard,  mrd  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  qvairr-us  (mit 
Unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich 
in  dem  skr.  ^or,  W  gf,  zerreiben,  zerrieben  werden. 

*)  Zum  Superl.  As  isla,  welchen  Neriosengh  durch  vtga- 
vattama  übersetzt  (s.  B  u  r n  o u f  „Vahista"  p.  l4,  „£tudes"p.  211), 
stimmt  trefflich  der  griechische  üükittos.  Im  Sanskrit  hätte  man 
4siJ?a  zu  erwarten. 

**)  „Einflute  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  20. 

***)  V%1'  $°9vj  >n  den  obliquen  Casus  Sioar,  wie  yovar  neben 
yovv9  skr.  &dnu  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstamme 
durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc.  nach  §.  153  wie- 
der abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  kniva  Knie,  Nom.  Acc 
trki,  kniu  (Dat  pl.  Armva-m,  triva-m). 
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orcfxvÄhre  als  aufgerichtete*),  rf/v  =  skr.  bdku  Arm, 
send.  >J*^)  bdsu  (skr.  Wz.  bäh   oder   t?rfA   streben);  im 
Lateinischen  curru  Wagen   als   laufender,   vielleicht  acu% 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  ^pr^arf,   aus   ak,   in   der  Bedeutung 
durchdringen  gehört**),    wovon    auch  das  skr.  ai- ani-8 
Ponnerkeil    als    durchdringender    entsprungen    ist.  — 
Das    Gothische   liefert   uns   zu    dieser   Wortklasse    mehrere^ 
Masculinstämme,   die  aufser  lith-u  Glied    als    sich  bewe-^, 
gendes  (Wz.  lith  gehen),    mag-u  Knabe   (Wz.  mag,   ur^^,. 
sprünglich  wachsen,  dann  können),  von  verlorenen  Wur*^ 
zeln  kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar,  r  g  ebene), 
föt-u  Fufs   als    gehender  (skr.  päd  gehen,   wovon  päd 
und  pdtd-a-8   Fufs),   auhs-u   Ochs   (skr.  uks   benetzen, 
besaamen,  wovon  uhidn,  -an  Stier),  gred-u  Hunger***). 
Vom    Litauischen    gehört   wahrscheinlich   dangu-s   Himmel 
als  deckender  (dengiü  ich  decke)  hierher. 

924.     Das   skr.  Suffix  an,   in    den   starken   Casus  ß», 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und 

*)  Sofern  es  mit  CTBiyjj)  (Wz.  VTi%  =  skr.  st  ig,  goth.  stig 
steigen)  zusammenhängt;  es  wäre  dann  das  a  nur  der  Gunarool, 
wie  das  o  von  0"to%c-£. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  ocu,  wie  im 
Griech.  z.  B.  yY\gv-U)  von  yvj^v  (s.  §.  777).  Gegen  eine  früher 
mit  Pott  gehegte  Vermuthung,  da£s  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
europ.  Schwestersprachen  zur  skr.  Wz.  so  (aus  fco)  schärfen  mit 
der  Praep.  ä  gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  JS  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem 
lat  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen  oxfy 
axu)KY\,  dxju»j,  GLK^cg  etc.,  sowie  das  lit  aJ-tru-s  spitz,  scharf, 
as-mü  Schärfe  und  das  slav.  OCTpX  os-tru  scharf  sämrotlicb 
den  anfangenden  Vocal  als  wurzelhaft  erscheinen  lassen.  Da  JJS^ 
as  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-ra-m 
Spitze  dieser  Wurzel  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung 
der  Tenuis  zur  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  grSdd  ich  bangere  ist  De- 
nominativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard\  grdc  aus  grai 
wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  gladu  Hanger. 
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wie  der  gröfste  Tbeil  der  analogen  griech.  Bildungen  auf 
ay,  gy,  cv,  7)v,  u)\>  die  Wurzelsylbe  betonen.  Beispiele  sind 
snehan  Freund  als  liebender,  ragan  König  als  herr- 
schender, tdkian  Zimmermann  als  spaltender,  bil- 
dender, üksan  Stier  als  besaamender,  v/ian^  eiu 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
vars\  vre  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
meu),  wovon  noch  andere  Benennungen  männlicher  Thiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  apa-ev  (aus  Fapo-cv),  durch 
Assimilation  oppev.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in 
Rede  stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  *7p-ev 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectiv- 
stamme  Wp-sv,  wo  ev  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur- 
sprünglich damit  identische  ov  von  nin-ov  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  Texr-cv  gegenüber  dem  obigen  f\^\Jäks^an 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  crray-oF 
(Tropfen  als  träufelnder),  rpvy-ov,  dpr{y-6v9  arjd-ov,  elx-6v. 
Das  ursprüngliche  a  mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
raXav  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  rtv  und  cuv  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  an 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  an a  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative  <ntrpw)ht$ 
(Stäbe  als  stützende),  xkvdwv-sg  (Wogen  als  bespü- 
lende), afs-cuv-ss,  tipwv-E$,  rpißwv-e<;  (letzteres  gegen  das  skr. 
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Princip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Plural-Nominativen 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  snehdn-as, 
rägän-aS)  täksdn-as^  vr'sdn-as*).  In  den  Genitiven 
wie  snehn-dm  amicorum,  sing.  snehn-aSi  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechische  Formen  wie  jx^zujv - xv ,  G-y^nwv-a;  in  grofsem 
Nachlheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  ptttan  Sonne, 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.B.  dem  griech.  r/xrcv-a,  tektov-?,  tsxtov-e;  die  Formen 
tdksdn-am,  tdksdn-du,  tdksdn-as  gegenüberstellt**). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech»  in  mv&qv,   aVarsuJy. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
,  der  Gestalt  6n,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-6n%  ger-ön,  combib-6n%  praedic-Sn, 
err-6n,  deren  Accusative  ed-6n-em,  ger-6n-em  etc.  schön  iu 
den  sanskritischen  wie  anek-dn-am,  rd'g-dn-am  stimmen. 


*)   Über  n  fiir  n  in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17**. 

**)  Hinsichtlich  des  r  fiir  skr.  J  verhält  sich  tskT'jüv  zum  skr. 
tdksd  (s.  §.139)  wie  (lOHTO-g  zu  rksd-s  ßär  (aus  arksd-s\ 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  ursprünglich  in  Schutx 
genommen  wird.  Im  Väda- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  s  in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  ä  als  a 
(Pin.  VI.  4.  9),  z.  B.  tdksdn-arn  und  t  dksan-am  =  TSKTOV-d; 
tdksdn-as  und  tdksan-as  =  TSXTcv-ES.  Diese  Übeinstimmung 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  ich  jedoch  nur 
für  zufallig  halten,  da  sie  im  V^da- Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  J  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
pü'ian  sich  zeigt,  und  da  der  V^da- Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zulaTst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung  entstanden 
sein  können. 
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Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d  zu  t  zeigt  pect-inf 
Nom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  i  für  6  es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho-min,  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-mön  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothiscben  hat 
das  betreffende  Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man 
§.799  —  die  Schwächung  des  a- Lauts  zu  t  erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen- 
der (lat.  cano,  skr.  ians  aus  kahs  sagen),  stau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  8tu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.  799,  ah- ja  ich  denke,  meine),  liut-an  Heuch- 
ler, nut-an  Fänger,  ga-sinth-an  Gefährte,  skul-an 
Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  müssen),  veih-an  Priester 
als  weihender,  spill-an  Verk  und  ig  er  *),  auhsan  Ochs  = 
skr.  ukian  (s.  §.  82),  Nom.  auhsa  =  üksd  (s.  §.  140).  — 
Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothische  a  dieses  Suffixes 
und  des  Suffixes  man  zu  o  oder  u  entartet;  im  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  o,  während  das  goth.  an-i% 
a'-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  i  des  goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
bat.  Die  ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on  Bote  als  ver- 
kündender**), oX'On  Ochse,  Aa*-onHase  als  springen- 


*)  Spilld  ich  verkündige,  erzähle.  Das  s  ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praeposition. 
Man  vergleiche  das  altpreufs.  billu  ich  sage,  lit.  bitoju  id.,  irlSnd. 
bri  Wort,  und  die  skr.  Wz.  brd  sprechen. 

**)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stützt 
sich  auf  das  skr.  butC  wissen  und  hat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dafs  boton  als  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
steht  als  das  Verbum  biutu  offero. 
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der  —  skr.  iai*)  springen,  iaid  Hase  — ,  klovf-on  Läufer, 
trink-on  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  ipr\y-6v  und 
die  das  n  ablegenden  Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  vom 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo,  combibo.  —  Einen 
beachtungswerthen  Überrest  des  skr.  Sffixes  an  zeigt  das. 
Englische  in  dem  Plural  oxen,  welches  seiner  Form  nacht 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  ukian^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat 
das  uralte  Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen ;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  Vrcttar,  Uratr),  chicken  und  chüdren,  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprach  Stamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Neuniederländischen  hat  sich  dieses  Suffix  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.     Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  Suffix  nicht,   doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra   auf  t  ihre    schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  au& 
Stämmen  auf  an,   z.B.  dks-i  Auge   (als   sehendes)   aus 
aksdn,   welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  End « 
von    Compositen    die   Stelle   von    dksi  vertretende   akio 
stützt,    also    mit  Verlust  eines  a,   wie   auch   rag-an>   das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,   als  Schlufsbestandtheii 
eines  Gompositums  in  der  Regel  durch  rdga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt   nehmen   im   Germanischen    mehrere,    in    ihrem 


*)  Ich  setze  voraus,  dafe  das  zweite  *S\J  von  jjjn  iai  sprin- 
gen und  JasäHsise  aas  dentalem  n  s  und  nicht  aus  k  entsprungen 
sei  (vgl.  §.  2la).  p.  40). 
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einfachen  Zustand  vocalisch  endigende  Wortstämme  am  Ende 
von  Compositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im  Gothischen 
ga-dailan  Theilnehmer  (aus  ga  mit  und  daüi,  Nom.  daüs 
fem.  Theil),  ga-hUxiban  Genosse  (hlaiba,  Nom.  hlai/s  m. 
ßrod),  vs-lithan  der  Gichtbrüchige  (us  aus  und  lithu, 
Nom.  lithu-8  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
taga,  Nom.  tag)  in  mehreren  Compositen  durch  die  Erwei- 
terung zu  tagon  seinem  muthmafslichen  skr.  Schwesterwort 
dhan9),  send.  j*vou*v  aian  wieder  genähert.  Um  wieder 
zu  dem  skr.  Neutralstamm  aksän  Auge  zurückzukehren, 
wovon  im  Veda-Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen —  wenigstens  der  Instr.  pl.  akdäVis  —  so  stimmt  dazu 
in  Wurzel ,  Suffix  und '  Geschlecht  der  gothische  Stamm 
augan").  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksdn  die 
Form  akaani  aus  akidn-a  (s.  §.  234)  zu  erwarten  und 
lüerzu  stimmt  vortrefflich  das  goth. augon-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neutralstämme  auf  an  als  stark,  daher  augo  für  das  im 
Skr.  zu  erwartende  akid.  Dem  goth.  Neutralstamme  vatan 
Wasser,  wofür  im  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 


*)  Ich  fasse  ähan  als  Verstümmelung  von  dähan  (Wz.  <*aft 
brennen,  hier  leuchten),  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  26,  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  unrichtig  als  Masc.  dargestellt  worden 
(s.  KL  Sanskrit-Gramm.  3.  Ausg.  §.  195). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein 
und  fehlt  dem  gothischen  augan  wie  dem  lat.  oculus,  dem  lit.  aki-s 
und  der  griech.  Wz.  OTT  aus  OK.  Für  g  von  augan  sollte  man  nach 
§.  87  h  erwarten,  also  aühan^  was  vielleicht  der  Form  augan  voran- 
gegangen ist  Dann  wäre  das  u  ab  Schwächung  des  alten  a  zu 
fassen,  und  das  a  des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Mit  dem  skr.  akJa  am  Ende  von  Compositen  ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  iha  oder  aiha  von  haiha  einäugig  verglichen  wor- 
den (s.  §.  308.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamm  uddn  gegenüber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda's  be- 
legt ist ").  Die  entsprechende  Verbalwurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat.  unda  und  Vit.  wandü  ge- 
blieben ist.  —  Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en%  Nom.  rudu  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rud  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  slav.  rod-i-ti  gebären  gehört 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz. 
vad),  kdrin  machend  (Wz.  kar,  kr),  hdrin  nehmend, 
raubend,  edin  wünschend,  yöd'in  kämpfend  (Wz. 
yucT),  sdvin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Compositen  vorkommen,  z.  B.  rta-vddin  Wahrheit  spre- 
chend, Yagurv.V.  7,  manyu-sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Söma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  I.  Einfach  als  Substantiv 
erscheint  <%\\\i\*\kdmin  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 
sichtlich der  Schwächung  des  a  zu  i  entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-in-s 
judicis,  stau-in  judici,  gegenüber  dem  organischeren  a  der 
übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  stau-an  judicem,  des  Nom. 
Acc.  pl.  stau-an-8  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  t* 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder 
vielmehr  an  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  Suffixes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 


*)  S.  Böhtl.  u.  Roth's  Wörterb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  rdgan  (-an)  König,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -kdrin  ma- 
chend, -vädin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  manf  erschüttern 
der  Stamm  mdnt'an  (-an)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  ragan,  -an)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suffixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  maiin,  welcher  auch  am  Anfange  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  mdnt'an  (-an),  maiin 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-dri)%  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
hat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  rpißwv 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  pant\  pat'  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnt'an  (-an),  pat'in  soviel  als  began- 
gener, betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestaltet  der  Acc.  sg. 
pdnt'dnam  und  der  Nom.  pl.  pdnt'dnas  die  Ausstofsung 
des  «,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a- Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnt'dm,  pdntds,  eine  beachtungs- 
werlhe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungsverwandten  ukw,  uxgv$,  eixcvg  für  «xoW, 
ttxovog,  ukovölc,. 

928.  Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  pat'in  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.B.  danin 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom.  m.  d'ant\  nach 
§.139),  von  d'and  Reichthum;  keiin  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  heia  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  hastin  und  harin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hdsta,  Jcard  Hand, 
Rüssel.     Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch    dieses    secundäre  in   eine   Schwächung   von   an    oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im  Griechischen  und  La- 
teinischen in  der  Gestalt  von  ouv,  6n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergrößernde 
Bedeutung  verliehen  hat,   wie    man   auch    mehrere    der  be- 
treffenden  Sanskrit- Bildungen    als    Ampliative    fassen   kann, 
indem  z.B.  ke$~tn  als  Löwe,  der  vielhaarige,  d antritt 
(zahnbegabt)    als    Elephant,    der    grofszähnige, 
dana'tr'-in   (von  ddnstrd   Zahn)  als  Eber,    der   mit 
Hauern   begabte   ist.     So   im    Griech.    z.B.  die    Stämme 
und  zugleich  Nominative  yvclS'-uüv  Dickback  (eigentlich  blofs 
Backen  habend),   xs^aX-wv  Dickkopf,   riXour-ouy  eigent- 
lich   grofsen  Reichthum    habend;    im  Lateinischen  z.B. 
nai-dn*),  capit-on,  front-ön,  ped-ön,  buc^-Sn,  labi'-dn,  ffuF-Sn. 
Caes'-on,  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
caesaries  mit   dem   skr.  keid   (Nom.  ke&d-a)   Haar   zusam- 
men, obwohl  das  skr.  i  (aus  k)  im  Lateinischen  c  erwarten 
liefse  **).     Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch. 
p.  588)  vermutbete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Caei-6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  (kes-in  aus  kii-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Dänava   erkennen,    dem  wir  in 
Käiidasa*s   Urvasi   begegnen,    während   die   weibliche   Form 
des  gedachten  Wortes  (kef-int)  im  Nalus    als  Name  einer 
Dienerin   der  Damayanti    erscheint.     Was   die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an%   an;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yvaSrwv-tg  mit  rdgdn-as.    Merk- 
würdig  ist   die   weibliche  Form  pu/xaiva   (für  pvyxavia);  sie 
stimmt  zu  toXcuvo,  fxlXaiva  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pvyxav   voraus   und   vertritt   die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva   wie   keiini  die   (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  n4j4'Nase  ein  durch  in  abge-      \ 


leitete«  nAs$-m  zu  erwarten. 
*')  Vgl  S.  390  Anm. 
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oder  viel)  Haare  habende.  So  stützt  sich  ZrzpdTrxLva  der 
Form  nach  nicht  auf  S-spa^ovr,  sondern  auf  einen  voraus- 
zusetzenden männlichen  Stamm  Sspan-av  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie  ragnt  (Herrscherin,  Königin)  für  rdgani 
und  dieses  für  rdgani. 

929.     Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  Suffix  wv  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,   welche  mit  der  durch  das  Stammnomen   aus- 
gedrückten Sache   begabt   sind,    die  in  §.  104°  (Anm.  2)   als 
die    energischere    und    lebensvollere    erkannte   Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,   indem   der  Accent  von 
der   ersten  oder  zweiten  Sylbe   des  Wortes   auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  ikkw  —  eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt,  mit   dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes, 
also  Pferdestall  —    so  uv&p-uiv,    yvvcux-wv9   mS'-wv,    otV-cJy, 
ifinOC-wV)  ött'-iüv,  u-eXuo-'-ouv,  7T€pi<rTEpE-wv  *),  im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  yvd$wv> 
HkffVTwv,  xe&wv>  Kefyctkwv,  Tvx<*>v*     Übertragen  vom  besitzen- 
den Räume   auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  Suffix  wv  auch 
die  Monatsnamen,   bei   welchen   das  vorangehende  t  überall 
dem   Primitivum   angehört,   wo    dieses    sich    wirklich   nach- 
weisen läfst;    daher  z.B.  eXa^ßcXi'-cüv,   eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,   und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet   durch   das   Femininum    des  Suffixes  in 
(=  gr.  wv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 


*)  Ich  fasse  das  e  von  ttzqkttbo e- wv  für  die  Verdünnung  des 
Endvocals  des  Stammes  des  Grundwortes,  welches  in  7refli0"T£fl'-  ujv 
nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.911)  unterdrückt  ist.  So 
äfJLTreXe-wv  neben  äfJL7reK- luv ,  olvz-w  neben  oiV-ccH',  qd&s-üov 
neben  ooe^-wv;  y^aXnE-wv,  Xvyjvs-wv.  Zu  dem  e  von  KWWTreoiv 
gibt  der  Primitivstamm  kwvu)7T  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  e  auf  den  Endvocal  des 
Primitivstammes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in 
dem  Bewußtsein  der  Sprache  Hegt,  herbeigesogen  sein.  Hinsicht- 
lich der  Schwächung  von  o  zu  6  vergleiche  man  die  Vocative  wie 
Avxe  von  Xvko  (§.  204). 
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versehenen  Ort  ausdrücken,   wenigstens   kommen  von  alle^ 
Benennungen    der   Lotusblume    Wörter   auf  ini%    welche 
Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,    wie  z.B.  padtn-i** 
von  pddma.     Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechisch^ 
Feminina    wie    poä'-wvul,    eigentlich    rosenbegabte,    daher 
Rosengarten,   wo,   wie   in    den   oben  (§.  119)  erwähnten 
Formen   auf  rpia,  =  skr.  tri,    dem    weiblichen   Charakters 
noch  ein  unorganisches  a   zur  Seite   getreten  ist,    also  -wia 
e=  int  aus  dnu 

930.  Das  Suffix  5PJ  ana,  Fem.  and  und  ani,  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  gäm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo-  europäischer 
Sprachen  stützen  *),  halte,  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm ana  (s.  §.  372  1F.).  Dieses  Suffix  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut. 
oder  masc,  wie  ndy-a na -m  Auge  als  leitendes  (Wz.  ni 
mit  Guna),  loc-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  loty 
vdd-ana-m  Mund  als  sprechender,  lap-ana-m  id. 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium),  ddi- 
-ana-m  und  dd&-ana-8  Zahn  als  beifsender  (Wx. 
dani  aus  dank  =  gr.  da*),  vah-ana-m  Wagen  als  fah- 
render**), tdp-ana-8  Sonne  als  brennende,  ddh-ana-t 
Feuer  als  brennendes,  ddrp-ana-8  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz.darj?,  drp  im  Caus.),  tdr-ana-s  ($. §.  17*}) 

*)  S.  §§.  8'i9  (p.  258  IT.),  850,  874,  875.  Zu  den  weiblichen 
Abstracten  auf  J^rJ]  and'  wie  y de -and'  das  Bitten  (§.  875) 
habe  ich  noch  den  goth.  Stamm  ga-mait-anon  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gotbischen  einzig  dastehendes  Analogon 
nachzutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocalisch  endigenden  Stämmen  so  häufig  antretenden 
yon  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.  B.  sdj-ana-m  Lager,  Bett 
und  As-ana-m  Sitz.  Zu  erste  rem  stimmt  das  send.  ££NU£>&U) 
saj-ane-m.  Ein  anderes  Beispiel  im  Send  ist  5£j*v?%V£M  qar- 
-ane-m  Nahrung  als  gegessen  werdende. 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  auf  avo,  und  zwar 
:u  den  Neutren  solche  wie  dpin-avo-v  (Sichel  als  abschnel- 
lende), yXwJj-ctvo-v,  xc7T-avc-v,  opy-avc-v,  ryjy-avc-v  (für  T/jx-avc-v), 
>X-avo-v  (als  Mittel  zum  Halten),  <rx(7r-a.vo-v *).  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  zrXox-avc-v,  7ro7r-avo-v,  TUjU7r-avo-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddh-ana-8  Feuer  als  bren- 
nendes stimmen  crTity-avo-g,  X°-avcS>  Xc^"av°-5-  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek-üna-8 
Lauf  er  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suffixes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  b&g-ünas  Flüchtling,  klaid-una-8 
Irr ge i  s  t  {klys-tu  ich  irre,  praet.  klyd-au),  mal-una-8  Mühle 
(malü  ich  mahle).  —  Vom  Cothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiudana,  Nom.  thiudari-8,  König  hierher,  wenn  es 
Ursprünglich  herrschender  bedeutet").  Im  Althochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Icc.  wag-an,  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  vah-ana-m.  —  Das 
n  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
nit  Betonung  der  Endsylbe  des  Suffixes,  wie  iöU-ana 
chön  (ioV-and-8i  -ana,  -and~tri),  eigentlich  glänzend 
Wz.  iub*  glänzen),  gval-and  flammend,  cal-and 
Krankend,  zitternd •'*).  So  im  Griechischen  raeTr-ayo-s 
leckend,  ix-avc-s  zukommend. 


*)  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
»/  der  Causalia  und  Verben  der  lOten  Kl.  vor  dem  Suffix  nna  ab- 
fallt (ddrp-ana-s,  nicht  darpay ana-s) ,  so  im  Griech.  das  CL 
der  entsprechenden  Verba  auf  aw,  daher  CTKeV-avo-v ,  dessen  a 
nichts  mit  dem  von  CKeirau)  zu  thun  hat. 

**)  Die  verlorene  Wz.  thud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
'u  wachsen  (wovon  tdv-as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Goth. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.915.  S.372.  Anm.  ***. 

***)  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Burnouf  (Yagna,  Notes 
P«  81.  n.  l4)  zu  den  skr.  Medialparticipien  auf  4  na,  ziehe  ich  das 


4 
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931.     Betrachten  wir  nun  etwas   näher  das  skr.  Süffig 
a*,   dessen  Dativ   wir  bereits   oben   als   Ausgang   vedische-^ 
Infinitive   wahrgenommen  (s.  §.  854),   und   dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wz.  as  des  Verb,  subst  gesucht  haben  (s.  §§.  8^s 
und  855).     Die  indischen  Grammatiker  erkennen  jedoch  n**, 
solche  Formen  auf  ase  als  Infinitive,  d.  h.  als  Vertreter  der 
Form   auf  tum   an,    denen    kein    anderer   Casus    desselben 
Stammes  zur  Seite    steht,   wie    dies   z.  B.  bei  givds-e  um 
zu  leben,   dem   einzigen  Überrest  des  Stammes  givds  der 
Fall  ist.     Dagegen  gilt  idksas-e,  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  citirten  Stelle   des  Rigv.  einem  Dativ   des   gewöhn- 
lichen   Infinitivs    in    gleichem    Verhältnifs    zur   Seite    stehen 
sehen,  dem  Scholiasten  Sayana  nicht  als  Infinitiv,  offenbar 
darum,  weil  idksas  das  Sehen  in  seiner  Declination  voll- 
ständig  erhalten   ist,   und   namentlich  einen  Nominativ  hat, 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im  ein- 
fachen Zustande  vermifst*).  —    Das   regelmäfsige,   von  den 

sendische  om*v»*u£  $av-ana  lebend  von  der  zusammengezoge- 
nen Wz.  ju,  für  gu  (s.  I.  p.  237).  I 

*)  givd'tu  vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich 
mit  Benfey  für  einen  Infinitiv  halten,  wenn  man  es  in  Sätzen 
fände  wie  na  saknöti  gtvdtum  er  kann  nicht  leben,  oder 
wie  givitan  gtvdtum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfey 
(Glossar  p.  72)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutuig 
vita;  auch  ist  &  Iva!  tu  nicht,  wie  die  Infinitive  auf  tuy  ein  Fem., 
sondern  ein  Mascul.  und  Neutrum  (s.  Unädi  I.  75),  und  bedeutet 
wie  das  lat.  wurzel-  und  bildungsverwandte  victus  auCser  Leben 
auch  Nahrung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.a.), 
ferner  Heilmittel  als  leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey 
in  seiner  „vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache"  p.  4it  sagt, 
ftvd'tum  erscheine  in  den  Ve'den  „entschieden"  als  Infinitiv,  so 
kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  vom 
S.  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  Tau- 
schen Infinitiv  «Dativen  auf  tavS  nicht  mit  Benfey  die  männliche 
Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann ,  da  ja ,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte selber  in  §.  727  V.,  der  ab  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im  Dativ  arbiträr  avi  bilden,   während  es  die 
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difchen  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
ut der  Betonung,  asun  oder  asi  genannte  Suffix  bildet: 


tsculina  nothwendig  thun.  Von  der  Willkür,  sich  im  Dativ  so- 
ohl  der  Endung  i  mit  Guna,  als  auch  der  Endung  Ai  bedienen 
i  können,  machen  nun  die  v£dischen  Infinitiv-Dative  wirklich  da- 
irch  Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
9rm  bedienen,  mit  der  Eigentümlichkeit,  dafs  sie  auch  vor  der 
hwereren,  ausschließlich  weihlichen  Endung  Ai  das  u  des  Suffixes 
aniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
if/t/4,  da  sich  Benfey  (I.e.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
wicht, welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus  und  überhaupt, 
elcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
och  p.  426.  §.  911  bemerkt,  dafs  alan  krtvA  „thue  nicht" 
gentlich  „genug  gethan"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
Ie  Form  auf  tvA  in  Construction  mit  dl  am  ein  Part  perf.  pass. 
:i,  während  meiner  Überzeugung  nach  alan  kftvA  eigentlich 
genug  mit  Thun"  bedeutet,  und  kftvA  hier  ganz  entschieden 
s  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist;  s.  p.  251  f. 
id  die  von  Böhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p.  458)  angeführ- 
n  Belegstellen  von  Gerundien  auf  tvA  und  jra  in  Construction 
it  dlam,  worunter  zwei  auf  tvd  (beide  aus  dem  Rämäyana),  wo- 
>n  ich  diejenige  hersetze,  in  welcher  gatvA  „mit  Gehen"  den 
ecus.  des  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
efiende  Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  (ff  ti  tui)  regiert: 
ian  (euphonisch  für  alam)*ti  vanah  (euphonisch  für  vanam) 
aivä  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wald  =  unter- 
isse  zu  gehen  (das  Gehen  deiner)  in  den  Wald  (Räm. 
chl.  II.  28.  25).  —  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
rerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  ya  (wegen  der 
«lastung  durch  Composition)  in  Constructionen  wahrnimmt,  wo 
ian  statt  desselben  eine Praeposition  gebrauchen  könnte;  aber  auch 
ier  lädt  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
inet  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
tfikramja  parvatan  nadt,  nach  Benfey  »der  Flufs  hinter 
lern  Berge"  heilst  eigentlich  „der  Flufs  nach  Überschrei- 
en den  Berg  (des  Berges)",  d.  h.  der  Flufs,  zu  dem  man 
Uch  Übersteigung  des  Berges  gelangt;  amaratvam 
tpohAja  (Arg.  3.  47)  mag  füglich  durch  „aufser  derUnsterb- 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbü 
und    gewöhnlich    mit    Gunirung    gunafahiger    Vocale;    z.  R, 
teg-as  Glanz  (Wz.  tig  schärfen),   vdrc-as  id.,   sdh-a 
Kraft,  rdnh-as  Schnelligkeit,   dng-as  id.,    tdr-as  ic^ 
(Wz.  tary    fj  tf  hinüberschreiten),   ddv-as  Stärke  — 
send.  d^»^vu  4av-a&  Nutzen  —  (Wz.  du  aus  dvi  wacfc*. 
sen),    tdv-as   Stärke  (ved.,    von  tu  wachsen),   rdh-a* 
Geheimnifs  (Wz.  rah  verlassen),  mdh-as  Gröfse  (Wz. 
tnak,  manh  wachsen),  ndm-as  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send,  d^vggj  w^m-arf),  tdp-as  Bufse,  eigent- 
lich  das   Brennen,   düv-as  Verehrung  (ved.),   von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.B.  8ar-a8  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsendes  (Wx. 
aar,  sr  sich  bewegen),  irdv-as  Ohr  als  hörendes  — 
send.  o^u»*v?aj  drav-ad  id.  —  (Wz.  ir«),  formell  das  gr. 
xX£(f)-o$;  cdks-as  Auge  als  sehendes*),  ro'cf-a*  Ufer 
als  hemmendes,  6e/t-as  Geist  als  denkender  (Wz. eint 
<Si7),  mdn-as  id.  (send,  osujwvg  man- ad  Geist,  Gedanke, 
griech.  fiiv-o;;  Wz.  7&\jnan  denken),  srö'-t-as  Strom  als 
fliefsender #a),  pdy-as  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit"  übersetzt  werden,  allein  apahAya  wird  dadurch  nickt 
zur  Praeposition ,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Verlassang 
(d.  b.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  Instru- 
mental-Endung des  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, das  Verhältnis  mit  aus. 

*)  Wie  das  Abstractum  xfr^^l  cdksas  nur  im  V&da- Dialekt, 
wo  6aks  sehen  bedeutet 

**)  Wz.  sru  mit  eingeschobenem  /  (Unädi  IV.  203);  so  nock 
r/t-a-s  Saamen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /zeigt  pd'-t-at 
Wasser  (1.  c.  205)  als  getrunken  werdendes.  Auch  n  oder? 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp-n-as  Handlung,  Werk, 
neben  dp-as  und  d'p-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep.  tarn 
▼ollenden),  dr-n-as  Wasser,  Wz.  ary  r  sich  bewegen* 
Man  vergleiche  catur-n-d'm  reO'Jaüwv ,  von  catür.    Vom 
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-werdende  (Wz. jn  trinken),  fd'-as  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  in<T  anzünden),  vd6-as  Rede  als  ge- 
sprochene (send.  djvfpMs^  vai-ai  id.).  Hieran  reihen 
sich  im  Veda- Dialekt  einige  Masculinstämme  wie  vdksas 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen (s.  Böhtlingk,  Unadi  -  Suffixe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vah  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annehme,  von  vaks  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahisd,  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  oxyto- 
nirte  weibliche  us-ds  Morgenröthe  als  glänzende,  send« 
4Mt^j>  us-ai  id.  ebenfalls  fem.,  Acc.  G£1V3£">tp>  usdon- 
kim  a=s  ved. uidiam  (Wz.  ^L«*  brennen,  hier  glänzen). 
Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
Veda -Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
(usas-dm)  ein  langes  d  zeigt"),   und   so   gleichsam  die  lat. 

Lateinischen  gehören  pig-n-us  (Wz.  pag) ,  faci-n-us  und  vielleicht 
*nd-n-us  hierher,  wenn   letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem 
skr.  md  messen  (mit  Praep.  nis,  nir  —  nir-md  —  schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie  £a-v-0£, 
jctt-v-ss,  tyu-v-og,  TEQ%-v-og9  dor.  T{)i%-v-o<;  (vgl.  T£e%w,  Tfi%, 
•&0fX-€,  skr.  drh  aus  dar  fr  oder  draji  wachsen),   T6fJLe-v-o$. 
Letzteres  enthält,  wie  das  lat.  faci-n-us ,  den  Klassenvocal  des  Ver- 
bal thema's.      Vom  §end  gehört  hierher  dJ«A>J£?a/gu   qare-n-as 
Glanz  (Nom.  Acc.  garend,  nach  §.  56*\    Gen.  q arcnanh-d, 
nach  §.  56a))   von   der  Wz.  qar  =  skr.  svar  glänzen   (s.  §.35 
und  S.  198  Anm.  **),  dessen   €  aus  §.  30  erhellt.     Mit  den  einen 
f-Laut  einschiebenden   skr.   Bildungen  wie  srd'-t-osj  pd'-t-as 
könnte  man  das  gr.  fJLeyeS-og  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
ixeyag  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Ver- 
bums verlustig  gegangenen  Wz.  fxey  =  skr.  mafi9mah\fr  wachsen. 
*)  Die  Form  usds-d  am  Anfange  copulativer  Composita  erklärt 
tick  nun  als  v&dische  Dual- Endung  des  Stammes  uJds,  da  der 
Veda- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  auch  am 
cnten  Gliede  solcher  Composita  die  Dual-Endung  zuläfst 
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Form  aur6r-a  (6  =»  d)  vorbereitet,   welches   sich  durch  das 
beigefügte  a  zu  dem   skr.  usds   so    verhält   wie   oper-a   zu 
aper  (aus  opes),  Thema  der  obliquen  Casus  von  opus  =*  skr. „ 
dp-as  Werk. 

C)  Adjective   mit   der  Bedeutung   des  Part,  praes.,    di^ 
in    Verbindung    mit    dem    vorhergehenden,    im    accusative** 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Theil  als  Appellativ— 
erscheinen,  im  Veda-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  besorg 
derer  Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Composition  ihre  adjecti^e 
Natur    beibehalten.      Vedische    Beispiele    sind:    nr-iakiat 
Menschen   sehend,   nr-mdnas  der  Menschen  geden- 
kend,   nr-vathas    Menschen    oder    Männer    fahrend, 
sttfma-vdhas  Loblied  bringend,  vxivä-cTd-y-as  alles 
tragend  (mit  euphon.  y,   s.  §.43),   riictdas  (riia-ada$) 
die    Feinde   verzehrend.      Hierher   gehört   das   send. 
djo;g\>«v^p«u    ai-aug-ai    Reinheit    zerstörend,    wenn 
Burnoufs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist(Etudesp.l66f.)* 
Im  V&da-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem   Accent   auf  dem   Suffix,    z.  B.  tar-ds    schnell, 
eigentlich   eilend,   gegen  tdr-as  Schnelligkeit;    tav-at 
stark,    eigentlich    gewachsen,    gegen    tdv-as   Stärke, 
mah-ds  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen*),  ap-at 
handelnd   (als  Krieger,   Opferer)  gegen  dp-as  Werk; 
ay-ds  gehend,   eilend,   schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).     Letzteres  verlängert  das  a  des  Suffixes  in  derselben 
Weise  wie  us'-ds.    Passive  Bedeutung  hat  yai-ds* berühmt 
(gegen   ydi-as   Ruhm),    eigentlich   gepriesen   (vgl  send. 
d-yUe  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  A)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  05,  «(o-J-os-*)» 
z.B.  if/eud-o$,  pjd-os,  yrft-ob  \7ft-cc,  (=  skr.  rd A-a«,  s.  §.931.i), 
xijd-os,   4>)Jy-os  (ved.  Vdrg-as  Glanz   für   iro^-a*,  Ws. 


*)  Vgl.  mofrd'nty  schwach  maly dt  grofs,  von  derselben  Wi., 
eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Bedeutung  des  Part  perf.  und 
mit  der  Anomalie,  daft  die  starken  Casus  ein  langes  ä  haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  264  Anm.  **. 
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*&§  glänzen,  aus  6V<fy),  ?*-os  (das  Sitzen)*),  aroS-os,- 
£-o$,  Sapr-os.  Ein  Femininstamm  auf  o$  mit  durchgreifen«* 
m  o-Laut  und  Verlängerung  desselben  im  Nom.  ist  atö-6$9 
»von  aidw-$,  aid6(<r)-os.  Auch  als  secundäres  Suffix  er- 
beint  o&  sg  im  G riech,  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
id  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
s  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl. 
298**  Schlufs);  daher  z.  B.  yX6tfx-o$  von  yXvxv-s,.  spsv^-os 
n  IpuS'/oo-g,  iivjx-o$  von  jmax/90-5.  Vielleicht  sind  auch  die 
idischen  neutralen  Abstracta  dM><jo>?$  frat'-ai  Breite, 
t**-ai  Länge,  ma?-ai  Gröfse,  ^^J^J)  btrt$-ai 
5 he  von  adjectiver  Herkunft  und  haben  wie  die  gedach- 
1  griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor  dem 
Idungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
e  fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  d}a>6o?7g 
afai  und  dem  griech.  nKdrog;  batif-ai  stimmt  zu  ßfa-os 
id  wurzelhaft  zum  skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  bacTü) 
el,  und  noch  mehr  zu  dem  Compar.  <G$^\U(\^bdnkiydns 
id  Superl.  sitt^ST  banhiafa,  die  man  zwar  von  bahuld 
►leitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu  sffT  bahü  ge- 
igen werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen. 
*>J*Mg  ma§-ai  Gröfse  stimmt  zu  jtx^x-os,  dessen  x,  so 
ie  das  von  juax-/so-s,  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
m  y  ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
it  jueya;  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
inskrit  manh  lautet  und  wachsen  bedeutet.  Das  vedische 
hwesterwort  zu  dJ**£^'g  maf-ai  und  ftijx-os  ist  ma'A-a*, 
clches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfey's  Glossar), 
ndern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
mbe,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
r  Wurzel,  sondern,  eben  so  wie  das  gleichbedeutende 
zh-i-mdn   von   mahant,    mahdt   oder    einem    anderen 


*)  Das  entsprechende  skr.  säd-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
e  Bedeutung  Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den 
feda's  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz  vor  (so  Tagurv.  XIX.  59). 

26# 
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„grofs"  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.    Zum  * 
send,  frafai   Breite   dürfte    sich    wohl   auch   noch  in  denoi 
Veden  ein  gleichbedeutendes  prdf-as   als  Abkömmling  vomc 
prt'ü  (aus  pratu)  finden.  —    Das  Lateinische  zeigt  das  skr—; 
neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch   vorherrschen^ 
in  der  von  us,  er-üm).     Die  übrigen  Formen  sind  «*,  or-tr^ 
ur%   or-is  und  ur%   ur-ü.     Zu  der  in  Rede    stehenden  Worfc 
klasse  (§.  931.  Ä)  liefert  das  lat.  Neutral-SufGx  nur  wenige 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  r6b-ur  (v^l 
r6b-us-tu8i    s.   §.  824),    welches,   wie   das    vedische    tdv-a* 
Stärke,    von    einer  Wurzel    kommt,    welche   „wachsen" 
bedeutet  *•);   ferner  foed-us  "*)  und  8cel-us  (sceles-tus)  *{•).     In 
der  Regel   ersetzt   das  Latein,  bei   dem   in   Rede   stehenden 
Suffix  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Masculinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (or  aus  <fa),  der  aber  im  Nominativ  durch  den  Ein  Auf« 
des  schliefsenden  r  gekürzt  wird.     Hinsichtlich   der  Vocal- 
länge  des  wahren  Wortstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn* 
ten  Formen  us-ds  und  ay-ds  im  Veda- Dialekt,   z.  B.  den 
Acc.  sg.  U9~a8-am%   ay-a8-am  mit  flu~6r-em%   langu-Sr-tm, 
rud-6r-em%  frem-ör-em,    ang-6r-em,   pud-Sr-em,    sap-dr-m, 


*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  für  i,  welches  man  nach 
§.  6  erwarten  könnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.  710). 

**)  Skr.  Wz.  ruft  wachsen  aus  rud  ,  wovon  rä'dtra-s  ein 
Baum,  und  rd  id.  aus  rad*  oder  ard'  (s.  §.  1).  Mit  ru£  aus 
rud  vergleiche  man  das  irländ.  ruadh  „strength,  power, 
value",  als  Adject  „strong,  valiant";  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  „Römische  Lairtlehre"  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat.  b  für  d*  ist  das  Verhältnils  von  ruber  zum  skr.  ruJi- 
rd-m  Blut  und  gr.  E-ov3"Qcg  zu  beachten. 

***)  Aus  foidiu ,  von  der  Wz.  /id.  Man  vergleiche  hinsichtltck 
der  Gunirung  das  gr.  TriiFoiSa. 

+)  Vgl.  skr.  c~ald-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinltct 
aus  fad  bedecken,  mit  /  für  d  (s.  §.  17). 
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od-ör-em  (griech.  Wz.  od),  fulg-6r-em,  8op-6r-em,  son-ör-em, 
nm-or-em  u.  a.  Das  s  der  alten  Nominative  wie  clamos  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes, 
sondern  Nominativzeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Endeons,  aufgegeben  hat  (s.  §.  138).  —  Auch  aus  Adjectiv- 
stSmmen  bildet  dieses  Suffix  im  Lateinischen  Abstracta,  da* 
her  z.  B.  amar'-or,  nigr^or^  alb'-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a  beigefügt  und  den  vorher- 
gehenden Vocal  zu  t  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nom. 
Acc.  sing.  neut.  das  scbliefsende  a  des  Stammes  wegfällt,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat-ü  Hafs,  ag-%8  Furcht*), 
rtm-tt  Ruhe**),  tfa^-wSieg,  riqv-ü  Finsternifs***).  Viel- 
leicht ist  das  s  von  hultitr  (Them.  hidütra)  nicht,  wie  oben 
(S.  201)  vermuthet  worden,  eine  euphon.  Einschiebung,  son- 
dern Kuli*  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  Suffix  t*,  und 


*)  Wz.  ag,  wovon  6g  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  althochdeutsche  ekiso,  Them.  ekison,  hat  das  Neutrum 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n  beigefügt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24 1  mit  dem  skr.  as  vermittelten 
Suffix  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

**)  Skr.  Wz.  ramy  mit  Praep.  ä  (d-ram)  ruhen,  lit.  rinutu 
ich  ruhe,  lett.  rahm*  (=  räms)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 
y\otfAa,  rjosueu)  etc.  stimmen  durch  ihr  f\  zum  sanskr.  componirten 
dram.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  Adv.  rtQSfJLac 
(vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  sc  des  Comparativs  YiQefJLET-TeQcg  scheint  mir 
dem  Suffixe  as  anzugehören,  da  0"  vor  den  Suffixen  tsöo,  raro  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin 
gehört. 

***)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rdf-as 
▼ermittelt  worden;  dieses  Wort,  von  der  Wz.  ratif  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
allein  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
eine  Benennung  der  Nacht  (rafanl),  auch  ist  ragas  in  dem 
Compos.  ragS-raso  Dunkelheit  enthalten. 
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Jiieran   das  Suffix  tra  getreten.     Auch   einigen  Neutralstem« 
men  auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  w,  mit  unterdrück-* 
tem  •>  ab  Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meinte 
die  Formen  hun-s-l  (Tbem.  humla)  Opfer  aus  hun-is-l,  voa^ 
einer    verlorenen   Wz.  han   oder   hun;    $vums-l  Teich    al* 
Ort  des  Schwimmeos  (Wz.  *vamm%   geschwächt  avimtn, 
svumm).      Soart-is-l  Schwärze    setzt   ein    einfacheres   Ab* 
atractum  tvart-is  voraus,  welches  den  griechischen  seeimdären 
Abstracten  wie  ßoS'-og,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  dea 
lateinischen    wie    nigr'-or,    aW-or    entspräche.      Wichtiger 
acheint  mir  die  Wahrnehmung,   dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  Suffix  as  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,   für 
Abstracta  bestimmten  Suffix,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a- Lauts,  sich  im  Gothischen  erhalten  hat.     Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  a«-*tt-*,  wie  z.  B. 
drauhtin-as-8U-8 Kriegsdienst  (drauktin-6  ich  thue  Kriegs- 
dienst), fraujin-as-su-e  Herrschaft  (fraujin-6  ich  herr — 
sehe),   leikin-a8-*u-8  Heilung  (leikin-6  ich   heile),    durchs 
Assimilation  aus  as-tu-s  erklären  zu  dürfen,  wie  z.B.  vis- 
ich  wufste  aus  vis-ta  für  vit-ta,  und  im  Latein,  quas- 
aus  quas-tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).     Den  meisten  Bilduca- 
gen  dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  tn-o  zum  Grunde*), 
deren    Aoalogie    auch    thiudin-as-su-*   Regierung,    Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stamm verbum  thiudanö  ein  a  vor 
dem  n  hat,   welches   sich  jedoch  auch  unabhängig  von  des 
Verben  auf  ut-d,   wegen   der  Belastung  durch   das  schwere 
Doppelsuffix,    zu   %   geschwächt    haben   könnte   (vgl.   §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  su  aus  tu,  ver- 
hält sich  z.  B.  Ieikit{-a8~8u-8i  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6   des  Verbal  thema's,   zu   leikinö,  wie   im  Lateinischen 
z.B.  die  Abstracta   an£-or>   clarri-or  zu   den  Verbalthemen 
atnd>  clamd,  deren  d  dem  gothischen  6  =  skr.  5RJ  aya  ent- 
spricht (s.  §.  109*>.  6).   Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringen 


"\ 


*)  S.  Grimm  II.  173.  321  und  von  der  Gabel*  und  Lobe, 
Gramm,  p.  118. 
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im  Gothiscben  einige  Abstracta  auf  a*-*tt-*,  nämlich  ibri-as- 
-*u-9  Gleichheit   von  ibna,   Nom.  masc.  ibns  gleich,  und 
vantn-cu-su-s  Mangel.     Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjectivstamme  vana*  Nom.  m.  vans  mangelnd, 
sondern   von    dem   schwachen  Stamme  vanan,   mit  Verdün- 
DUDg  des  a  zu  t,  wie  im  Gen.  Dat.  vanin-s,  vanin.     Von  der 
Praeposition   ufar  über   (skr.  updri)    kommt    ufar-as-sus 
Ober  flu  fs,   eine   darum   merkwürdige  Form,   weil  sie  die 
einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsuffix  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.     In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das   im   Gothiscben    dem   Stammworte   angehörende  n  mis- 
bräuchlich  ganz  in  das  Ableitungssuffix  übergegangen,   wel- 
ches   daher  überall   mit  n   anfangt,    zu   verschiedenen   Ge- 
schlechtern sich  bekennt  und  das  gotb.  u  des  zweiten  Theils 
des  Doppelsuffixes   in   a  oder  i  verändert  hat  (Grimm  II. 
323  ff.).    Hierher  gehören  z.  B.  die  althochdeutschen  Feminina 
arauonissa  oder  -nissi  manifestatio  (unser  Ereigm/s,  bes- 
ser  Eräug  nifs),    drt-nissa   und    dri-nissi  trinitas    (angels. 
dkre-ness),  müt-nissa  misericordia  (engl,  müd-ness),  ki-hör- 
«nussi  auditus,  peraht-nissi,   beraht-nessi  splendor  (engl. 
bright-ness);   die  Neutra  got-nissi  (Them.  -nüsja)  divinitas, 
ßr-stant-nissi  intellectus    (unser    Verständnis) ,    suaz-nissi 
d  u  I  c  e  d  o  (engl,  sweet-ness). 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  mir 
auch  einige  althochdeutsche  Stämme  auf  us-ta,  us-ti  oder  o*-to, 
H-ti  zu  enthalten*),  nämlicb  us  oder  os  (==  skr.  as)  und  ta 
•der  tu  Beispiele :  dion-us-ta,  Nom.  dionust,  bei  Otfr.  thionost 
(unser  Dienst) ,  im  Altbd.  neut.;  ang-us-ti  f.  Angst,  Nom. 
*ng-us-t;  ern-us-ta  n.  und  ern-us-ti  f.  Ernst,  Nom.  ern-us-t 
(*•  Graff  I.  429).  Ang-us-ti  hängt  in  seinem  ersten  Suffixe 
mit  dem  ersten  des  lat.  Adj.  ang-us-tö  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  as  und  das  letzte  mit 


*)  S.  Grimm  II.  368  ff.  und  371.  ß. 
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dem   oben  besprochenen  ü  zusammenhängt,   nämlich  gyw~ 
-as-ti-8  m.  Leben  und  rim-as-tis  m.  Ruhe.    Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs». 
giv-ds-e  um   zu   leben,   letzteres  zu   dem  oben  (§.933^ 
erwähnten   gothischen  rim-ü  (Thera.  rim-isa)  Ruhe.  —   Ic*, 
ed-esi-s  Speise  (Them.  edetia,  s.  §.  135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,   und  in   deg-esi-s  der  Monat  August  als 
brennender   erkenne  ich  das  skr.  Suffix  a$   mit   dem  Zu- 
sätze t'a,   den   überhaupt  das  Litauische  gerne   an  Suffixe 
anfügt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.     Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
ZX-05,   £Xe(ct)-o$  (§.  128)  =  skr.  sdr-as  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,    fxiv-og  =  mdn-as   Geist    als    denkender» 
4>k&y-o$  a«  v£d.  Abstr.  Vdrg-as   Glanz,   pl-og  es  srff-t-as 
Flufs  (s.  S. 400  Anm/*),  axv---o$  Haut  als  bedeckende*)» 
arrrS-o<;   (s.  Gurtius   1.  c.   p.  20   und  vgL  «Jöret-S'-ijs),    OX'O^ 
(vgl.  skr.  v<?h-a8  fahrend,   ziehend),   In-oc,  aus  f£x-o£  ^ 
skr.  vdi-a.8  aus   vdk-as;   rix-og,   y(v-og.     Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.B.  ol-us,  ol-er-ü  suis  ol-is-ü,  Gemüse  ah 
wachsendes;    gen-u*,  fulg-ur>   corp-us   Körper    als   ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.  •**),  pec-us,  pecor-ü  Vieh  als 
angebundenes  (skr. paiu-*%  Wz. pai  aus  pak  binden), 
vell-ud,  op-u8  (n  skr.  dp-ae  Werk).    Dem  aus  a  entstan- 
denen u  der  flexionslosen  Casus  begegnet  zufallig  die  Ent- 
artung, welche  das  skr.  Suffix  a*  in  der  Form  us  erfahren 
hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  IL  113).    Beispiele  sind: 
idkß-uB  Auge   als   sehendes  (gegenüber  dem   vedischea 
6dk*r-as),  ydjf-us  Opfer,  (Tdn-us  (auch  masc.)  Bogen  als 


*)  Lat  cu-ti-s,  skr.  Wz.  sku  bedecken,  s.  Benfey,  Griech. 
Wunel-Lex.  p.  611  und  vgl.  hinsichtlich  des  eingeschobenen  r  du 
Abstr.  %>j-T-0ff. 
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Idtender  (Wz.  han  aus  dan  tödten,  ni-d'dna  Tod)» 
In- us  Körper  als  ausgedehnter,  gdn-us  Geburt*), 
i  Dual:  ved.  (ffdnusi)  die  beiden  Welten  als  ge- 
h äffen e  (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
ün  laL  bildungsverwandten  genus  (gr.  yivog).  Das  vedische 
Ijectiv  $ay-u8  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
bwächung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- 
itiven  wie  tar-d*  schnell.  —  Auch  das  Suffix  t*,  wel- 
es  einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
det,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  a$.  Beispiele 
id:  loi-it  n.  Glanz  (Wz.  iui),  ar6-{s  £  id.,  hav-is  n. 
tklärte  Opferbutter  (Wz.  hu  opfern),  £ad-i%  n.  Dach 
Vz.6'ad  bedecken),  gytft-is  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  gyut 
änzen).  Man  beachte  die  zufällige  Übereinstimmung,  hin- 
,'htlich  der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  Suffix  üa  von 
is  Furcht  etc.  (§.933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  cinü, 
*-€r-isy  aus  cin-w-w,  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher;  dann 
ürde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
urzelhaft  mit  Zffi\kan  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vedischen 
Idungen  wie  -idksa*  sehend,  -mdnas  denkend,  am 
ade  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
ation,  die  griechischen,  zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 
tpx£$  (ddspxis,  6%vöepx(g),  -ayig  (EVCLyig),  -dsxh  (nwöexh))  -Xaßlj 
Etaßls,  fjLEffokaßli;),  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßo^S 
okoßafyic,  u.  a.),  -dpv<pi<;  (dpL<f>i&pv<f>i$)*  Von  dieser  Wortklasse 
td  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Com- 
»sita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
istand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  $T£lJ**,  *S  ist, 
ie  z.B.  ^Ir^jumdna8  guten  Geist  habend,  wohl- 
»sinnt  =  gr.  w^ves,  Nom.  m.  f.  8umdndsy  cujuievijs  (s.  §.  146). 
l  den  in  §.  931.  C  erwähnten  einfachen  oxytonirten  Ad- 
ctiven  wie  tarda,  Nom.  m.  £  tartza,  eilend,   schnell, 


*)  Im  V£da-Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber, 
.  S.  Sp.  IL  74. 


410  Wortbildung.     §.  937. 

stimmt  im  G riech.  \^Bviig9  uVsvdij's,  welches  zum  entsprechen  ^ 
den  Abstractum  \l>svdog  in  einem  ähnlichen  Accentution^ 
verhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tarda  zu  tdra^ 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  la%  Fem.  rä,  la,  halte  104 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  un<J  / 
(s.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Mulis  k,  t  und  t"  in  verschie- 
denen, von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  Suffixen 
vorangehen  —  ara,  uray  Sra,  6ra,  ala,  ila%  ula%  aka, 
dka,  ika,  uka,  atray  itra*)%  utra%  atu  —  halte  ich  für 
Klassen-  oder  Bindevocale  *').  Durch  ra,  lay  a-la,  i-la, 
u-la,  t-ra,  u-ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dip-rd 
leuchtend,  iub*-rd  glänzend,  weifs,  bäd-ra  glück- 
lieh,  gut,  cand-rä  m.  Mond  als  leuchtender ,##),  iük-la 
weifs  (ved.  iuk-rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  duizu* 
iuk  glänzen),  cap-a-lä  zitternd,  beweglich  (Wz. 
camp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zitternd  (Wz.  tar,  tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-rd  m.  Wol- 
lüstling, eid-i-rä  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  6eid  spalten), 
an-i-ld  m.  Wind  (an  athmen,  irländ.  anal  Athem), 
pat'-i-ld  m.  Reisender  (panf  gehen),   vid-u-rd  wis* 


*)  Ober  o-tra,  i-tra  s.  S.  196.  Das  u  von  var-u-tro 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a  von  a-tra  oder  der  Charakter  der  8ten  Kl.,  der  nur  eine 
Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  varf  vf  be- 
decken gehört  Jedenfalls  gehört  das  v  des  wurzel-  und  bildungs- 
verwandten gr.  tXv-TOO-v  zum  Verbalthema.  Vgl.  die  skr.  Ws. 
va/y  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  i  und  6  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pal-/-ra  sieb  bewegend  (als  Subst  masc.  pat-/-ra-s  Vo- 
gel), sdJi-6-ra  gut  (Wz.  sah  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gunirungen  der  häufig  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale 1  und  u. 

***)  Vgl.  lat  candroj  candi-la%  letzteres  auch  hinsichtlich  de* 
Suffixes. 
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send,  weise«  tiid-u-rd  ra.  Donnerkeil  (b'id  spalten), 
hvrs-u-ld  m.  Liebhaber,  Gazelle  (Aar*,  hr*  sieh 
freuen). 

938.  Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse  *0&>& 
ftw- ra  glänzend  =  SJ#  iuV-rd  (s.  §.45),  *w?<5>dj 
uti-ra  leuchtend,  hell  =  v£d.  iuk-rd;  *Oy*>^gaf-ra 
lund  als  sprechender  (vgl.  >/®yfc^  §anf~nu%  §.  61), 
"AM?  iü-ra  stark  (skr.  iü-rd  Held,  Wz.  ivi%  contrahrrt 
«,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  viel 
ahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
\ip-rd-*  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
afür-po-$,  Xtj8-/9o-5,  Xvy-/oo-$,  vcx-pa-s  (vgl.  v(xv$,  lat.  nec-B,  skr. 
\ai  zu  Grunde  geben),  if/uy-po-s,  tywpo-b  S««>-po-$.  Vom 
lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru-*,  ple-ru-9,  pu-ru-*  (skr. 
►tf  reinigen),  ca-rti-8  (skr.  £  am  lieben),  pig-er,  Them. 
ny-r<J>,  in-teg-er,  Them.  in-teg-rö.  Ein  gothischer  Überrest 
lieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra,  Nom.  lig-i*-9 
<*ager.  Das  mittlere  a  des  althd.  neutralen  Them.  legar-a 
st  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
üeht,  so  gehört  das  Suffix  zum  skr.  a$  (s.  §.  931),  wohin 
lochst  wahrscheinlich  dem~ar  (Them.  demara,  ebenfalls  Neut) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  tdmas  Finsternifs  ge- 
lört.  Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
iscben  wie  dip-rd  leuchtend  die  Stämme  bait-ra  bitter, 
»gentlich  beifsend,  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl.  fulla- 
akjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  griech.  Suffix  \o 
teile  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr. 
a  als  zu  la,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
ten  dip-rd-s,  iub'-rd-s  auch  die  griechischen  d«-Xö-$, 
v-Xo-$,  ß>j-X.a-$,  tfet-Xo-s,  arpeß-Xo-s,  6X7ray-Xo-$,  o-iy^-Xc-s ,  <f>ei- 
ttf-Xo-s  *).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher  sel-la  aus  sed-la 
«b  gr.  id-pa),   mit  passiver  Bedeutung;    so  goth.  sit-la  m., 


*)  Das  v\  und  u)  von  iriyv\-Xo-g,  (puSw-Ko-g,  gehört  zum  Verbal- 
tkema  (vgl.  Cty^-Tw)  and  man  mag  für  letzteres  ein  Verbum  <f>u$ou) 
voraussetzen. 
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Nom.  rit-f-8  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird,  fttir-veü-l^ 
neut.    (Nom.  Acc.  fair-veit-l)   Schauplatz.      Das    Althoclt^ 
deutsche   schiebt,   um    die  Härte   zweier  verbundenen  Enö^ 
consonanten   zu   vermeiden,   im   Nom.  Acc.  sing,  ein  a  ei  ^ 
welches  von  hier  auch   häufig  in  die  obliquen  Casus  eio^^ 
drungen   ist  (vgl.  S.  411)   und    woraus   durch   Schwächuu*r 
oft  «,  tf  e  geworden.     Hierher  gehören  z.  B.  die  Masculin« 
$ez-a-l  oder  sezz-a-l  Sessel,   sat-a-l  Sattel,   aueh   sat~*-l, 
•at-i-l,  eat-e-l;  huot-il  Hüter,   mür-huot-i-la  custodei 
murorum    (G raff  IV.   803),  f6z-keng-e-l  Fufsgänger 
(Grimm  II.  109,  G raff  IV.  104),   bit-e-l  procus,  pü-a-la 
proci,  nuptiarum  petitores  (Graff  UL  56),  etein-bruk-U 
Steinbrecher,    sluoz-i-l  Schlüssel   als    schliefsender, 
Acc.pl.  sluoz-i-la;  $t6z-i-l  Stöfsel.  Beispiele  althochdeutscher 
Adjective    dieser   Bildungsart   (Grimm   II.    102  ff.)   sind: 
8cad-a-l  noxius,  släj-a-l  somnulentus,  sprunk-a-l  exul- 
tans,  euik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  cap-a-ld-8,  tar-a- 
-1&-*  zitternd  (§.937)  stimmen  im  Litauischen  dang-a-la-* 
Decke  (dengiu  ich  decke),  draug-a-la-8  der  Gefährte, 
fem.  draug-a-la  (draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern"),  und  mit  passiver  Bedeutung  myi^M 
(plur.)  Urin  (myzü  mingo),  xcSm-a-lai  (plur.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem « 
oder  daraus  hervorgegangenem  t,  wie  Tpox~&-^o-$9  rpoir-c-X^ 
öTwf>-€-Xos,  oÖ'-a-Xo-s,  ditaw*x-a-Xo-s ,  juity-a-Xo  (goth.  mik-i-la, 
Nom.  m\k-i-V-8y  skr.  Wz.  mah,  manh  wachsen),  «x-c-X&s 
und  die  reduplicirten  x€xptxf>-£-Xo-$,  ävs7rs'jit<f>-c-Xo-s>  nJ^^-g-Xos. 
Zu  vid-u-rä-8  wissend  stimmen  <f>X£y-v-pc-$,  ix~v-po-$l  ** 
Formen  wie  har8-u-lä~8  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation, 
ad-v-Xo-$  (vgl.  vid-u-rd-8),  xaju;r-v-Xo-s.  Die  Schwächung 
des  Binde vocals  a  zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei* 
den  Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  trem-u-krt, 
yer-u-Jw-*,  8trid-u-lu-8 ,  fig-u-lu-8,   cing-u-lu^n,   vinc^ir!*** 
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MC-u-ht-m,  teg-u-lu-m,  teg-u-la,  reg-vAa^  mu$-cip-u-la%  om-tc- 
t-lu-fn,  wo  das  /  seinen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  u 
11s  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir  von  a~la  im  Sanskrit 
iif  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  grieeh. 
ormen  wie  oriß-a-pos,  <J>av-e-^o'-$ ,  Xa*-£-/0G-£,  und  an  latei- 
isehe  wie  ten-e-r>  gen-e-r  (Them.  ten-^-rd»,  gen-e-rti)  erinnert 
erden,  wenn  das  e>  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
en  r,  für  %  steht.  Zur  Form  ^ff  i-la  (an-i-ld-8  Wind 
%  wehender)  gehört  vielleicht  das  lat.  i-li  von  Adjecliven 
ric  a^-i-/w,  /ray-i-/w,  fac-i-li-s,  doc-i-li-8,  wofür  man, 
renn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-i-lu-s,  frag-i-lua 
£.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  w»- 
frbüy  inermü,  für  das  organischere  imberbu-8y.  inermus 
u  §.  6). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  J  ra,  $T  la  (i-ra, 
•Ja,  i-ra,  \~la)  oxytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
rit  z.B.  aima-rd  steinig,  von  diman  Stein,  macTu-rd 
üfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mdd'u  Honig  (vgl. 
Öv),  iri-ld  glücklich,  send.  o>?y?dJ  iri-ra,  von  iri 
ilück,  pdniu-ld  (ved. päniu-la%  pdniu-ra)  staubig, 
fena-ld  schaumig,  von  pe'na  Schaum,  metT-t-rd, 
%tdF-i-ld  verständig,  von  medd  Verstand  *).  Im 
Jriecbischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
eicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
las  «  von  Wörtern  wie  <f&oye-pa-£}  voae-po-g,  xpve-po-$9  vos-/9o-5, 
icßc-fo-g,   do\t-p6-g,   <rKu-p6-$,   ß\aßs-p6-g   nach  Mafsgabe   des 

*)  Vielleicht  wäre«  es  besser  m&Ji-rd,  m&dti-lä  zu  theilen, 
ad  in  dem  i  die  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erken- 
en,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primitiv- 
timme vor  verschiedenen  Ableitungssuffixen  sich  zu  *  schwächen, 
,  B.  in  cari-tas,  amari-tudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  danturd, 
inen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
benfalls  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes 
ddnta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  goth.  timthus  auch  im 
anfachen  Zustande  erfahren  hat. 
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Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kür- 
xung  von  o,  a  oder  17*).     Umgekehrt  finden  auch  Verlänge- 
rungen von  o  zu  77  (=s  o>,  s.  §.  4)  statt,  daher  z.B.  voar^po^ 
poX$rrP°m$  (vgl*  poxSy-e^))  oivrrpc-g.     Das  alte  a,  wovon  0,  t 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
pvaa-po-s  (später  juiart-po-«;),  \17ra-po-b  ff3?ra-po-£  (letzteres  vom 
Stamme  ff&'yos,  oSiveg,  dessen  Suffix  dem  skr.  a«  entspricht, 
s.  §.932),   in  \afjLV-po-$,   dpyv-po-$  zu  v  geschwächt**).     Ein 
Bidevocal  r\  zeigt  sich  in  cuiiaT-rrp6-s,   vdp-rrpo-$.     Zu  pdn- 
iu-ld-8  staubig,  pena-ld-e  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  pi/Tj-Xo-s  (schwerlich  von  piyiw,  sondern  von  piyog,  wie 
oben  ö-3^va-po-$  von  a!Hvo$),  xaMa'a^*S>  oTwfiv-Xo-g  (für  ötu^iä- 
-X0-5).     Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,   in  Abweichung  voo 
§.419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,   welche   von   Substantiven    abstammen.     Ei 
würde    demnach    das    d   hinter    consonantisch    endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  carn-dM-9i  augur-d-li-8  etc.  eben 
so  als  Bindevocal   aufzufassen   sein,   wie   das   griech.  ij  der 
eben  erwähnten  af/iaT-i^/oo-s,  vip-ri-po-g.     Das  Vocalverhältnifs 
von  li  zu  5f  2a,  \o  ist  dasselbe  wie  z.  B.  im  Gen.  sing,  du 
von  ped-ü  zu  päd- de,  7cod-o$* 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  rt,  welches  nur  m 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.B. 
in  dnh-ri-8  und  dng*-ri-8  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  ang*  gehen),  entspricht  das  griech. /x  von 
fd-pi-g,  fö-pt,  wofür  man  im  Skr.  Wd-rt-s,  -rt*  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel-e-T)  Them.  cel-e-ri,  dessen  t  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).     Die  verdunkelte  Wurzel  cel  (e#-cello,  prae-ceüo) 


*)   Vgl.  S.  395  Anm. 

**)  Ober  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  zu  v  s.  §.  7. 
p.  17,  mit  Beachtung,  dafs  in  allen  1.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  XaiLv^os,  äqyvqoSy  (TrwyLvXog^  dem  aus  a  erzeugten  v  eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt. 
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rot  zur  griechischen  xtk  (x&Xw),  wovon  xikrtg  Renner, 
zur  skr.  dal  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
i  unbelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-r% 
m.put-ri  und  a<?-er*),  Them.  a<?-W,  welche  das  unorga- 
be  €  auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
(fallen  des  stammhaften  %  unentbehrlich  ist  Wenn  cel-e-r 
eingefügte  e  überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebil- 
n  Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
.  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
v  Vi-ru-s  fürchtend,  furchtsam,  fem.  ebenfalls 
rü-8,  oder  bKi-ru-8%  neut.  bri-rü%  und  das  neutrale  Sub- 
tiv  di-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
;  von  ddi-ru  halte  und  von  dani  aus  daiik  beifsen 
tax)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  dax-pv,  im  Goth. 
zelhaft  das  männliche  tag-r'-sy  Them.  tag-ra  =  skr.  a&-ra 
L,  ebenfalls  Thräne.  Für  Ht^i  b'i-rü  furchtsam  gilt 
l  die  Form  Vi-lüy  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
i.  ag-lu-8  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  b'i-rü-s 
chtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjective 
-rfc-*  häfslich  (vgl.&yati  ich  fürchte,  bdi*m€ Furcht), 
•rfc-*  wachsam  (bttndü  ich  wache,  skr.  bucT  wissen, 
g.  wecken),  €d-rU-8  gefräfsig  und  einige  andere  von 
lunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  *a,  Fem.  vd,  bildet  Appellative, 
che  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
itens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
rt  dieser  Klasse  ist  di-va-8  Pferd  als   Renner*"), 


)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  su  bedeuten  und 
ac-u-s  sur  skr.  Ws.  as  aus  ak  su  gehören  (s.  S.  386.  Anm.  **}. 
vergleiche  das  skr.  as-rl-s  f.  die  Scharfe  eines  Schwer- 
,  welches  ich  lieber  aus  as  mit  Suff,  ri  erkläre,  ak  mit  den  ind. 
nmatikern  aus  sri  geben  mit  verkürzter  Praep.  d. 
*)  Vgl.  das  wurzelhaft  verwandte  df-ü  schnell,  grieeb.  cükJ. 
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welches  auch  über  die  verwandten  Sprachen  weithin  ?€^ 
breitet  ist:  lat.  equu-8,  liL  ds-wa  Stute,  gr.  iinro-$  aus  uoc^^ 
(durch  Assim.  aus  Tx-fos),  altsächs.  ehu  in  dem  Com{w^>J 
ehuscalc  „servus  equarius"*),  send,  *wewtf*u  ai-pa  (t 
§.  SO).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch 
sind  kdt-vd  fem.  Bett  (Wz.  fcatt  bedecken),  pdd-va-t 
Wagen  als  gehender,  prus-va-s  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ris-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte  pak-vd  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  las-t-va, 
Nom.  las-i-v-s  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v  hinter  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l  und  q  (qu  =  et?),  zu  u  werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uus)  =  5f  va  in  Adjectiven  wie  de-eid-uu-t, 
oc-cid-uu-8,  re-sid-uu-s,  vac-uu-s,  noc-uu-8,  con-tig-uu-*,  ah 
-rid-uu-8.  Dagegen  declt-vu-8f  tor-vu-8,  pro-ter-vu-8 ,  al-w-t 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  t  als  Binde vocal  zeigen 
cad'i-vu-8,  recid-i-vur8 ,  vac-i-vu-8,  noc-i-vu-8.  Zu  ^gfi{m 
pat-vd-8*9)  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.B.  per-spic-uu-8,  in-gen-uu-8, pro-müc-vtrt. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  Suffix  ev,  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  Suffixes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o  zu  c  erklären, 
also  z.  B.  dpofjisxx;,  ypa<pzv$,  statt  des  unmöglichen  d/wu-ro-fc 
ypa<p-¥o-<;r  und  in  der  seeundären  Wortbildung  z.  B.  forais, 
eigentlich  pferdbegabt,  aus  knr-FG-s.  Es  könnte  auch  das 
griech.  tv  aus  dem  skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  u  als 
Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  v7rvo$  =»  8vdpna-h 
das  c  aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
für  a  oder  für  i  stünde.  In  letzterem  Falle  würde  dpo\i-t-*> 
zur  Bildung   des    oben   erwähnten  goth.  las-i-v'-8   stimmen, 


*)  S.  Schindler  „Glossarium  Saxonico -Latinum".  Der  Ges. 
würde  eh-ua-s  oder  eh-ues  lauten,  so  dafs  das  Suffix  in  diese« 
Worte  sehr  treq  erhalten  ist 

**)  In  Wurzel  und  Bildung  entspricht  das  lat.  coquus. 
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d  zu  den  litauischen  Bildungen  wie  8tig-i-u-8  Dach- 
eker,  z'mdz-i-u-89)  „der  viel  und  lange  saugt"  {zind-u 
h  sauge),  p£6-i-u-8  Backofen,  cist-i-u-s  Fegfeuer 
tt-iu  ich  reinige)").  Für  diese  Wortklasse  und  die 
echische  auf  ev  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
iclle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  Suffix 
yuy  welches  wie  das  griech.  cv  den  Ton  hat  und  eine 
;ine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unädi- 
£xe  p. 32),  worunter  das-yu-8  Zerstörer,  Räuber  **•), 
n-yu-8  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
zeugtes  (vgl.  gan-tü-8  id.),  iund?-yu-8  Feuer  als 
inigendes;  auch  einige  Abstracta  wie  Vu§~yu-8  das 
isen,  man-yu-8  Gram  (send,  main-yu-8  Geist  als 
nkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-yu  m.  f.  n. 
od.  Hierzu  würde  im  Lit.  skyr-iu-8  Absonderung  (skirru 
h  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
wn-ju-8  Schall  hierher *f). 

944.     Was  den  Ursprung  des  Suffixes  öT  va  anbelangt, 

glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
r,  aufser  in  dem  Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
>m.  Acc.  neut,  s.  §.  155),   so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 

Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ* 
Immen  vorkommt,  unter  anderem  im  sendischen  ava  die- 
r  (s.  §.  377).     Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  8va 

341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich 
Ktzt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  8a  mit  va, 
t  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  8-ya 
s  sa-ya  dieser  (§.  353). 


*)  dz  für  d  wegen  des  folgenden  i. 

**)  Aach  Pott  (£.  F.  II.  p.  487)  gedenkt  einer  möglichen  Ver- 
tndtschaft  des  griech.  SufBxes  ev  mit  dem  liL  iu. 
***)  Wahrscheinlich  gekürzt  aus  d&syu,  von  das  verletzen, 
Gloss.  Scr.  a.  1847. 
f)  Vgl.  skr.  d*van  tönen  und  s.  §.  20. 

m.  27 
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945.  Das  Suffix  van,  schwach  van,  bildet  a)  Adjective 
mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,   welche   nur   am  Ende 
von  Compositen  vorkommen,   besonders   im  Veda- Dialekt^ 
z.B.   suta-pa-vdn   Sdma    trinkend,    vdga-dd'-vdis> 
Speise    gebend,     b)  Nomina   agentis   wie  fk-vdn   Lob 
preiser,  ydg-vdn  Opferer.    c)  Appellative  wie  rüh-vd 
Baum   als   wachsender,    idk-vdn  Elephant   als    ve^ 
mögender,   starker.  —   Das  Send  bietet  ein  beachtun^^ 
werthes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  j*v»?a^  ?ar -t?c** 
Zeit,   worin   ich   einen  Wurzelgenossen   des   sanskritischen 
har-i-m<?n  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.   §.795).     Das   gr.  xpovo-;*)  fugt 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  Aar,  hr% 
mit  welcher,   im   Griechischen   verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  x**P  die  Hand   als   nehmende  zu- 
sammenhängt    Die  Überspringung  des  Wurzelvocals  in  x?°- 
i>0£,  wenn  man  das  mittlere  o  zum  Suffix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen    van   vermitteln.      Hinsichtlich  des 
notwendigen  Ausfalls    des  Digamma   vergleiche    man  das 
Verhältnifs  des  Suffixes  «vr  zum  skr.  vanty  und  hinsichtlich 
des   dem  Endconsonanten   des  Suffixes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat  lentö  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix 
(8.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  gr£-nu-8  begehrend, 
gierig,  tras-nu-8  zitternd,  fürchtend,  dV*-»»u-*  wa- 
gend, kühn  (n  wegen  des  vorangehenden  *  nach  §.  17**), 
Vd-nu-t  Sonne  als  leuchtende,  (Te-nu-s  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  (TS  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  sü-nü-s  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 
^0>/©^CO  taf-nu-s  brennend  (s.  §.40),  **0>/dJ*u?  rat- 
-nw-s   gerade,   wahrhaft ##),    **0>/i^6?*y    bar£s-n*-t 


*)  Vgl.  Burnouf  „£tudcs"  p.  197. 

**)  Wz.J*f7  ras  =  skr.  rai,  rii  wovon  rgü  gerade. 
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och,  grofs,  als  Subst.  Gipfel  *),  ganf-nu-8  Mund  als 
brechender  (s.  §.  61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver- 
inkelten  Wurzeln :  drung-nü-s  (auch  drung-nas)  lauwarm, 
\drnu-s  tauglich,  mac-nü-8  mächtig  (vgl.  maci-*  Macht, 
r.  tnanh,  mah  wachsen,  lat.  mag-nus),  sau-nü-s  tüch- 
g,  brav  (vgl.  alkr.  idv-as  Stärke,  iv!-ra  Held,  von 
.  aus  ivi  wachsen),  sü-nu-s  Sohn  =  sanskr.  8Ü-nü-s 
r  sü  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Xiy- 
i-$,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
ifin.  ddg-cTum)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
•  Ug-tm-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fem.  stimmt  \iyvv$  zum 
r.  de-nu-%  und  zum  lat  ma-nu-s,  sofern  letzteres  nebst 
l~n-us  zur  skr.  Wz.  md  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
iJ-Ku-g  gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
iffix  snu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
ch  mit  nu,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
id  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  i 
:  sein.  Man  vergleiche  das  Verhältnifs  von  brds  glänzen, 
18  geben,  maß  messen  zu  den  einfacheren,  gebrauch- 
teren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteren 
rurzeln  6fa,  da,  md;  das  von  (Tik*\  cfuks  anzünden 
,  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
d-s-nu-s  welkend,  gi-s'-QÜ-s  siegend,  Vü-s-nü-s 
ler  Vav-if'QÜ-s  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
\$-nus  gebend  (d&'-mi  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
iffixes  Tf  ma  ist  mu  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
re,  namentlich:  Vü-mi-s  fem.  Erde  als  seiende  (Iat.Au- 
m-8,  vgl.  S.  168),  ür-mi-s  m.  f.  Woge**),  dal-mi-t  m. 


*)    berez  s=  skr.  */-£,    v&d.  brb    wachsen,    s.  Burnouf 
tades"  p.  194. 

**)   Entweder  von  ar,  r  gehen,  mit  ä  fiir  a  (s.  Unädi-Suflixe 
'.  45),  oder  von  var,  vr  bedecken,  mit  Zusammenziehung  von 

l  SO  ä. 
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Indra's  Donnerkeil  als  spaltender,  rai-mi-9  m.  Licht- 
strahl, Zaum9).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  goth. 
Äat-ro(i)-*  fem.  (Them.  hai-mi)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
Wz.  hi  mit  Guna  =  skr.  ii  aus  ki  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hai-mos  gehört  zu  einem  Stamme  haimö*9). 

949.     Das    Sufßx  5ff   ka   (a-ka,    d-ka9    %-ka%    u-ka, 
6- ha,  s.  §.  937)  halte  ich'  für  identisch  mit  dem  Interroga- 
tivstamm kay   den   man   aber   als  Sufßx  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  auffassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative   Bedeutung    hat.      In    unmittelbarer   Verbiddung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit   nicht   häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  iu8-kd~$ 
trocken,    dessen   lateinische   Schwesterform    siccu-8   wahr- 
scheinlich   durch  Assimilation    und   Schwächung   de«  u  zu  t 
aus  8U3-CU-*  entstanden  ist.    Dafs  das  U\J  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  ^*  und 
nicht    aus    k    entstanden    ist,    beweist    das    send.  *v$rsp>V* 
hus-ka  trocken.     Das  .v  ch  des  slavischen  COyvz  such* 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr./  der  Wurzel  (s.  §.  255.  m). 
Die  lit  Form  dieses  Adj.  ist  satis-a-8.  —  Durch  a-ka,  d-ka, 
i-ka,    u-ka   werden   Adjective    und    Nomina    agentis    oder 
Appellative    gebildet,    welche    die    Wurzel    betonen,    z.  B. 
ndrt-a-ka-8    Tänzer,    fem.    nart-a-kt     Tänzerin  *"•), 
n<xy-a-ka~8    Führer    (Wz.  ni    mit    Vridd'i),    kdn-a-ka 
grabend,  fem.  -kd;  gdlp-d-ka  geschwätzig,  fem.  -ii; 
lcdn-i-ka-8  Gräber,   mus'-i-ka-s  Maus   als   stehlende 
(Wz.  mu8c,  mÜ8r),  kctm-u-ka  lüstern,  gä!t-u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  han  tödten,    Caus.  gdtdy).  —    ü-ka   bildet 

*)  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzel» 
arc,  ruc  (aus  ark,  ruk,  wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.     Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

"*)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothischen  Worte« 
s.  Glossarium  Scr.  a.  1847  s.  r.  jff  st. 

***)  Über  die  Betonung  des  Femin.  s.  Kl.  Sanskrit -Gramm. 
3te  Ausg.  §.218. 
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>aroxyto nirte  Adjective  aus  Frequentativen  und  gdgar,  -gr 
wachen,  also  blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es 
Kcheint,   ihren   schweren  Bau   von   einem   langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen,  daher  z.B.  vdvad-u-ka  geschwätzig, 
jdgar-ü'-ka  wachsam.     Hierzu  stimmen,   abgesehen  von 
der  Reduplication,   im  Lateinischen  cad-u-cu-s  und  mand-ü- 
-cu-8.     Fidücia  setzt  ein  primitives  ßd-ü-cus   oder  ßd-ü-c-s 
voraus.      So    wie   ü-ka,   ü-co   nur   eine   Verlängerung   von 
mka,   ucö  ist,    so   ist  vielleicht  das  latein.  %-cö  von  am-i-cd, 
j>ud-t-cö   eine   Verlängerung    des   skr.  i-ka,    während    med- 
-t-co,   vom-i-cdy   subsl.  vom- i-ca,  pert-i-ca  (wenn  es  von 
jpartio   kommt)   die   ursprüngliche  Kürze   bewahrt  haben  *). 
Die  Stämme  vert-i-c,   vort-i-c,  pend-ic,   append-i-c,  pod~i-ö. 
(von  pedo)  haben  den  Endvocal   des  Suffixes  verloren.     An 
5T5ff  d-ka  reiht  sich  das  lat.  d-c,  mit  unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed~d-c9  vor-d-c,  fall-d-c,  ten^d-cy  re- 
&*-«-<?,    8equ-d-c,    loqu-d-c    (wie    oben  g  dlp- d-ka    ge- 
schwätzig);  eben   so   6~c  —  da  <5  =  a  ist,   s.  §§.  3.  4  — 
von   cel-6-c,  vel-6-c  (für  t?oZ-<$-c),  fer-6-c.     Im  Griechischen 
Stimmt  4>uA.-a-xG-$,  von  verlorener  Wz.  (<pv\do-aw  stammt  von 
$vXok),   so  genau   wie   möglich  zu   den   skr.  Bildungen  wie 
ndrt-a-ka-8  Tänzer,  und  4>^-ä-x-$  für  <f>€v-ä-xo-<;  (vgl.  4>£va-x?]) 
*u  solchen  wie  gdlp-d-ka-8  geschwätzig,  Schwätzer, 
Und  lateinischen  wie  loqu-dc-8.   Der  Stamm  xr^vx.  für  xrjp-vxoy 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,   stimmt  zu  den  sanskr. 
Stämmen   auf  u-ka    und   lateinischen   auf  ü-cö.     Taxl  dem 
oben  erwähnten  weiblichen  nart-a-kt  Tänzerin  (zugleich 
Nomin.)    stimmt    der  Bildung  nach   das   griechische  yuv-cux, 
worin   ich   eine  Umstellung  von  yvvaxi  erkenne   (s.  §.  119), 
wofür  im  Sanskrit  gan-a-ki  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  gdn-a-ka-8 
Vater  als  Erzeuger.  —   Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
Kdn-i-ka-9  Gräber  sind  unter  den  europ.  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 


*)  &  DünUer  „Die  Lehre  der  Lat  Wortbildung"  &  37. 
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Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-s  Mordbrenner  (degü  «  skr. 
ddh-d-mi  ich  brenne),  leid-i-ka-s  Holzflöfser  (leid-mi 
ich  flöfseHolz),  kuLi-ka-s  Drescher  (kuliu  ich  dresche» 
Infin.  kulti). 

950.     Wahrscheinlich   ist   das  n  der  in  allen  germaai — 
sehen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen—* 
den  Formen  auf  ng  (Thema  nga),  mit  vorangehendem  Voea'B 
(i  oder  «),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  naeta 
§.  56*>  in  Sendformen  wie  mananha   für  man  aha  =  sk^»„ 
tndnasd.     Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsch^ 
Formen  wie  hinring  König  (auch  kun~ig),  Thema  kun-inga, 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  (ndrt~a-ka-*  Tän- 
zer,  S.  420)    und  griechischen   auf  a-*o-$   (cfwX-a-xo-s,  I.e.) 
gegenüberstellen,   was   ich   lieber  thue,   als   dafs  ich   das  t 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  i-nga 
mit  dem  skr.  t-£a,  z.B.  von  k'dn-i-ka-s  Gräber  (L  c.)  ver- 
mittele.   Wahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  —  xolt  Ityxfy  —  wie  das  engl,  qween  eigentlich  blofs 
Frau   (vgl.   goth.  qvein(i)-8,  qven(i)-8  Frau  =  skr.  S)f^4^L 
gdni-8  Frau   als   Gebärerin)   und   entspricht  in  Wurzel 
und  Suffix  dem  oben  (S.  421)  erwähnten   skr.  gdn-a-ka-9 
Vater  als  Erzeuger.    Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural   die  Hauptsache,   und  als« 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suffixes  sein,  so 
mufs  man  unga,   z.  B.  von  heiUunga  Heilung  (Grimm  H. 
360),  den   skr.  Femininen   auf  a-kd,   z.  B.  von  kdn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform   sich  in   den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum   erhoben   habe,   wie   z.  B.   im  Griech.  xeud) 
vom  Adject.  xoxo-s,   Kcucq  stammt,   und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie  fractura,   ruptura  offenbar  nichts   anderes  als 
die  Feminina  des  Part,  fut  sind.     Im  Englischen  vertritt  tag, 
wie  auch  häufig  schon   im  Angelsächsischen,   als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  und'  als 
Adjective  haben   die  Bildungen   auf  ing  im  Neu -Englischen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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rad  im  Mittel-Englischen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
eben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1008).  Ich  glaube 
aber  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Gram- 
latik  (p.  356)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aus 
%d  verderbt  seien,  da  e  nicht  leicht  zu  %  wird,  woraus  es 
Biber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

951.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ka  (i-ka,  u-ka)  im 
«nskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grund- 
irorte.  Zu  Formen  wie  mddra-ka-8,  aind'u-kas,  vom 
iande  Madra,  Sindu  stammend,  bala-ka-s  Knabe, 
om  gleichbedeutenden  bala,  iita-ka-8  kaltes  Wetter, 
alte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  Uta  kalt, 
timmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämme 
taina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-barna-ha  kin- 
ler los,  aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)*); 
iod  mit  g  für  h  (s.  §.  80  und  vgl.  §.91.  2):  möda-ga  zornig, 
uda-ga  selig  (aud,  Them.  auda  Schatz),  un-hunda-ga  o  p  f  e  r- 
oa,  nicht  spendend  {hunsT-s,  Them.  hunsla  Opfer),  han- 
u-ga  behend,  geschickt,  klug,  im  Nom. m.  handu-g(a)~*. 
>as  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
lncTu-ka-8,  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  auch 
hi  den  Stämmen  gredu  Hunger"),  vulthu  Herrlichkeit 
icbt  greda-g'-s  hungrig,  vultha-g'-s  berühmt  kommen 
Snnten,  sondern  nur  grSdu-gf-sy  vtdtku-g's.  Vielleicht  hat 
>er  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen 
if  a  kommenden  Adjectivstämme  auf  a~ga,  Nom.  m.  a-gs, 
if  die  Gestaltung  der  von  gredu,  vulthu  entsprungenen  Ad- 
ctive  eingewirkt  und  ihnen  misbräuchlich  ein  a  für  u  verg- 
ehen; oder  die  genannten  Adjective  kommen  von  unter- 
fangenen Substantivstämmen  gi%eda,  vultha   (vgl.  §.  912), 


*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivstamm  brdthra- 
tan  (umstellt  aus  brAthar-han),  Nom.  brdthra-han-s  Brüder. 

**)  Wie  es  scheint,  von  der  skr.  Wz.  gard\  gr^  begehren, 
ozu  das  slav.  gladü  Hunger  (Thema  glado)  gehört,  s.  Glossarium 
er«  a.  1847  s.  r.  gfd\ 
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die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden  Ad- 
jective   sich   zu  gredu,   vulthu  geschwächt   haben,   ungefähr 
wie  die  skr.  Stämme  pada  Fufs,   ddnta  Zahn  im  Goth. 
zu  fotu,  tunthu  geworden  sind.  —  Die  gothischen  Substantiv- 
Stämme  auf  %  verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix  ga 
zu  ei  (=  e,  §.  70),  daher  z.B.  anstei-ga  günstig,  mahtei-ga 
mächtig,    listei-ga   listig,    von   den    weiblichen   Primitiv- 
stämmen ansti  Gnade,  mahti Macht,  Ztri»  List,    Weibliche^ 
Stämme  auf  ein,  Nom.  ei,  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga^ 
wie   z.  ß.  gabei-ga   von  gab  ein,    Nom.  gabei   ReichthumM 
eben  so  der  Neutralstamm  gavairthja  Friede  (Nom.  gavair— 
thi),  wovon  gavairthei-ga  f r  i  e  d  f  e  r  t i  g.    Da  mehrere  abstracto 
Femininstämme   auf  ein  von  Adjectivstämmen   auf  a   kom— » 
men  (s.  S.  340),    so    mag   vielleicht  von  sina,   Nom.  sin(a)-m 
alt,  ein  Abstractum  sinein  Alter,  und  hiervon  sinei-ga  alt, 
d.h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  für  ihiudev-ga 
gut   setze  ich  einen   weiblichen  Stamm  ihiudein  Güte  (aus 
thiuda  n.,  Nom.  thiuth,  Gutes,  Gut)  voraus.     Von  verbaler 
Herkunft  ist   lais-ei-ga   lehrend    (von   lau -ja   ich    lehre, 
praet.  lais-ei-da),   und   so   mag  andanem-ei-ga  annehmend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)   erwähnten  Stamme   andauern 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  anda-nemja  entsprungen  sein.    Im  Neuhochdeutschen 
hat  das  t  von  Wörtern  wie  sternig,  günstig,  kräftig,  mächtig 
um  so  mehr   das  Ansehen   eines    wesentlichen  Bestandteils 
des  Suffixes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal   stehend   geworden   ist,   und   daher  z.B. 
eben  so  steinig,   muthig   den   gothischen  Stämmen  staina-ha, 
möda-ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  goth. 
mahtei-ga. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  iska,  unser  «cÄ, 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven 
stimmt,  z.B.  der  anomale  Gen.  funins  des  Feuers  nicht 
so  zu  funisk(a)-s  feurig,  wie  gudis  Gottes,  barnis  Kin- 
des zu  gudük(a)-s  göttlich,  barnisk(a)-s  kindisch.    Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Lettischen,  Alt- 
£>xeufsischen  und  Slaviscben  Adjective  gibt,   in  welchen  ein 
2£ischlaut  dem  k  des   betreffenden  Suffixes   vorangeht,    ver- 
<a*oilafst  mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
^Eusatz  anzusehen  —  wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
-»£  —   um  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  Suffix  slca, 
WAa,  CKO  sko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  würde. 
[Beispiele  im  Litauischen   sind:    divf-i-ika-s   göttlich,    von 
dJwas,  wyr-i-ska-8  männlich,   von  wyra-8,   tttuw'-i-ska-B 
litauisch,  von  letuwä  Litauen,  dang'-wka-s  himmlisch, 
von  dangü-s ;  im  Altpr eufsi sehen :  deiw'-i-8ka-8  göttlich,  von 
deiw(a)-8,  taw'-iska-8  väterlich,  von  faw?(a)-$,  arw'-i-8ka-8 
wahrhaft,   von  arwis  wahr   (Nesselm.  p.  77);   im  Alt- 
sla vischen:  2KENKCKZ  §en-i-8ku  weiblich  (Them.m.n.  -Ao), 
von  HCEHA  Jena  Frau,  MOpKCKZ  mor-iskü  marinus,  von 
MOpE    more,   Them.  morjo   (§.  258)    Meer,   MHpkCKK 
mir'-i-8kü  weltlich,  von  MHpZ  mirü,  Them.  miro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich   ist  auch   das  <r  der  griechischen  Di- 
minutivbildung  auf  i-<rxo,    i-ot<7)  (jraxö-t-<nio-$)   7rai£-i-c-xij,  öte- 
<f>av-t-axo-$)  nur  ein   phonetischer  Vorschlag.     Es   mag,   zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  8  erinnert 
werden,   welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k  anfan- 
gende Wurzeln  und  gewisse  Praepositionen  eingefügt  wird  *), 
z.B.  in  paris'kar,   -kr  schmücken,   eigentlich  herum- 
thun.     Man  vergleiche  auch  das  lat.  8  in  Verbindungen  wie 
ab8€ondoy  abspello,  abstineo,  ostendo  (für  obstendo). 

953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i  von  Wörtern  wie 
belli-cu-8,  coeli-cu-8,  domini-cu-8,  uni-cu-8,  auli-cu-8  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  den  Suffixen  tat,  tut  (S.  222),  tüdin 
(S.  224  f.)  und  am  Anfange  von  Compositen.  Ich  stelle 
daher  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  wie  m&- 
dra-ka-8,   bala-ka-8,   8in<Fu-ka-8   und   gothischen   wie 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gramm.  3te  Ausg.  §•  111.  Anm.  2. 
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8taina-h(a)-8,  nwda-g(a)-8y  handu-g(a)s  gegenüber.     In  Wör- 
tern wie  civi-cu-8*  classi-cus,  hosti-cus  ergibt  sich  das  i  von. 
selbst  als  Eigenthum   der  Primitivstämme,   während  das 
consonantisch  endigende  Stämme  angetretene  t,  z.  B.  in 
bi-cu-8,  patri~cu-8,  pedi-ca^  eben  so  wie  das  im  Dat.  Abi.  pl_ 
(pedi-bu8  =  skr. pad-Vyds)   und  in  Compositen   wie  pedir— 
-8equu8  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Gonsonanten   erst   auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  t  vor  dem 
Suffixe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  hdimant'-i-kd-s  win- 
terlich,   kalt,    von    hemantd    Winter,    cTdrtn'-i-kd-  4 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  (Tdrma  Pflicht;, 
Recht,  dk8-i-kd-8  Würfelspieler,  von  akJd  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.     Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 
7ToXe fi-i-xo$ ,    adsXcJw-xo-i; ,    ajUTEX'-i-xo-s,    wp'-i-xo-s,    aar-4-xG-fc 
prjTop-i-xc-;,  dcu/zov-i-xo-s,  apou/iar-i-xo-s,  yepcvr-i-xo-g.     Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suf- 
fixes,  wie  oben   8{n<fu-ka-8,   stimmt,   abgesehen   von. der 
Betonung,  dcrru-xo-g.  —  Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
n-xo-s   von   vorauszusetzenden    abstracten   Stämmen    auf  n 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwester- 
sprachen bereits  betrachtet  worden*).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tennis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden *  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbal  würze! ,  oder  an  ein 
auf  6  ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals  zu  6  (s.  §.  69).     Hierher   gehören  vaJu-tus  Wuchs, 


*)  S-  §§-  8^,  851*  86o>  86l>  *&>  86*9  866  ffi 
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hu-tu-s    Prüfung,    lus-tu-8    Lust9),    thuh-tu-s    Dünkel, 
vratS-du-8  Reise,  auhjö-du-8  Lärm,  mannüko-du-8  Mensch- 
lichkeit  (von   mannüka,    Nom.  mannüfc-8   menschlich), 
gabaufjö-dus    Lust,    Vergnügen    (vgl.  gabaurja-ba   Adv. 
gerne,    freiwillig).  —    Dau~thu-8   Tod,    eigentlich    das 
Sterben,   hängt   wurzelhaft   mit   dem  gr.  ^dvarcg  und  dem 
skr.  han  aus  <Tan  tödten  (ni-dand  Tod)  zusammen  und 
liat  das  n  der   verdunkelten  Wurzel    zu  u   vocalisirt  (vgl. 
§.  432).  —    Im  Sanskrit   bildet  a-t'u,   dessen  t'  ich  für  eine 
^Verschiebung   von  t  halte,   einige   männliche  Abstracta   aus 
Verbal  wurzeln,   z.B.   vam-a-fü-8  vomitus,   vep-a-tu-t 
das  Zittern,    nand-a-fu-8  Freude,    4vay-a-tu-8   das 
Aufschwellen  (ivi  wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  g  an -tu -8  Wan- 
derer (gam  gehen),  tdn-tu-8  Draht  (tan  ausdehnen), 
Vd-tu-8  Sonne  (b*ä  glänzen),  yd-tu-8  Wanderer  (yd 
geben),  $an-tus  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gotbischen:  Mif-tu-8  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  xAiTr-rou),  8kü-du-8  Schild  als  deckender*9);  im  Grie- 
chischen: uapzr-Tu-s  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  jxdp-Tv-$y  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  smr  (d.  h.  srnar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  "*).  — 
Hit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vedischen  giv-€?- 
-tu-8  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  princip-d-tu-8,  con8ul-d-tu-8,  patrori-d-tu-8,  trium- 
vir'-d-tu-8y  triburi-d-tu-8>  8eri-d-tu-8  verglichen  werden.    Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  ius  (=  griech.  Au,  skr.  /<?),  so  dafs  es 
eigentlich  Lösung  oder  Loslassung  bedeutet 

**)  Vgl.  skal-ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (s.  §.  l4) 
decken,  also  /  aus  d  (s.  §.  l7-)). 

***)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  392. 
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siod  jedoch   gleichsam   nur  Nachahmungen  der  von  Verben 
der    ersten    Conjugation    entspringenden    Abstracta  *),    wie 
auch  sen-d-tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am~d-tor  stimmt,  und 
jari-i-tor   (von  janua   mit  Unterdrückung   der   beiden  End- 
vocale),    oT-i-tor    (für    oler-v-tor,    ungefähr    wie    opifex    für 
oper-irfex)  zu   solchen   wie   mon-i-tor.     So   im  Griechischen 
dxpw-rrip  von  dxpo,   und,   da  nj-;  und  rrtp  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denominative  Bildungen  auf  rrrf 
wie    dij/io-r»]-$,    Inno-TTf^    nofa.-Trr;9    xu'/^-n;-^,    Zißapf-  rrr^ 
IIwa-ryp$,  Atyivif-n;-;.     Ich  glaube  auch  die  Palronymica  auf 
i-dq-S  oder  dr]-$,   wie  Kcx/3o^-i-drj-$,  Mspow'-dij-s,  K^oy-4-dij-^. 
'iTTTTCTa-öq-s,   Bopsa-4//-.;  hierherziehen   zu   dürfen,   indem  ich« 
eine  Verschiebung  der  Tenuis   zur  Media   annehme,    wie  113 
den  lateinischen  Formen  wie  timr-i-dus  (s.  §.  819).     Hierbei 
mag   berücksichtigt  werden,   dafs   auch  die  griecb.  Patronjr- 
mica   auf  T-wv   (Thema   r-wv   oder   f-ov)    hinsichtlich    ihre« 
Suffixes,   weon   man  u>v,  ov  für  den   wesentlichen  Theil  an« 
sieht,    mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung   stehen,    welche 
ursprünglich    zur   Bildung   von  Nom.  agentis    bestimmt   ist 
(s.  §.  924),   wie   dies   auch   mit   den   weiblichen    Patronym. 
auf  t#  der  Fall  ist,   da   das   entsprechende  skr.  *,    als  Fem. 
von  a,    sowohl   weibliche  Nomina   agentis   und   Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadi  Flufs 
als  rauschender,  von  na  da  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica  wie  b'dimi  (§.  918)  bildet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vor- 
kommen; darunter  das  skr.  eya%  fem.  eyd,  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  wie  yay  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  eya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  Sya  entweder  auf  der  Eod- 
sylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen, 
z.  B.   dtr'-eyd-t  Abkömmling    des   Atri,    ddi-eyd-s 


*)  Vgl  Pott  IL  p.  554 
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Sohn   eines   Sklaven,    von   ddsd,   gdir'-eyd-m  Berg- 
harz, von  ^ir*  Berg,  vrdiK-eyd-m  Reisfeld,  von  vrihi 
Reis,    mdK-eyd-8    irden,    von    mahi\   pd!urui'-$ya-8 
Menschen    betreffend,     aus    Menschen    bestehend, 
von   purusa;    c?K-eya-8    anguinus,    von    dhi    anguis, 
ffTaiv'-Sya-m  collare,   von  grxvct  Hals,   Nacken.     Zu 
den    drei  letzten  Beispielen   stimmen,    auch   hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zurückschiebung   des  Accents,   griechische 
A?Vörter   wie  Xeovr-cic-s,   Xsovt-eo-s,    aiy-uc-s,   Tpay-eto-$9   o-idif/9- 
— €ic-$,   ipyvp-siG-$.     Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter  wie  pic-eu-8,  ciner-eus,  flor-eus,   aer-eus,  argent'-et*-8, 
*Mur'-eus,  igri-eu-8  (vgl.  Pott,  E.  F.  IL  502  ff.).     Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen    und   in   den   griechischen   auf  so-g   der 
sanskritische,   aus   ai  zusammengezogene   Diphthong  i  nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  s,  £  zurückgelassen;  da- 
gegen hat  sich  in  pleb-eju-8  das  skr.  Suffix  eya  (y  =  lat.y) 
so   treu   wie   möglich   erhalten,   eben   so   in   einigen  Eigen- 
namen wie  Pomp'-ejus,  Petr'-eju-8y  Lucc'-ejus  (s.  Düntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung"  p.  33). 

957.  Die  seeundären  Suffixe  vant,  mant  (in  den 
sehwachen  Casus  vat,  mat),  welche  possessive  Adjective 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  Suffixe  van,  van  und  mdn, 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  vin  und  min,  z.  B.  von 
tegas-vtn  glanzbegabt,  medd-vin  verständig,  svd- 
-min9)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  \_8vd] 
begabt),  durch  Vocalschwäcbung  aus  van  und  man  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  mant, 
so  wie  van  und  man,  ursprünglich  Eins,  da  v  und  m  sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher*9)  das  lat. 
Unt,    erweitert   lentö,  vermittelt   worden.     Im  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  4,  welches  ich  für  die 
Verlängerung  des  a  des  Primitivstammes  halte,  zum  Suffix. 

**)   S.   §.  20    und  „Einflute  der  Pronomina   auf  die  Wortbil- 
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entspricht  das  Suffix  evr  (aus  fsvt),  z.  B.  d6ko-svT>  ajUTrcXo-fvr, 
vXij-evT,  ToXjm»j-evr,  ^rup-a-cvr,  jüieXit-o-evt,  £ax/yu-o-evr,  /uwjn-o-fyr, 
wie  im  Sanskrit  z.B.  diva-vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  diva-8,  vird-vant  heldenbegabt,  von 
vird-8%  marut-vant  mit  den  Marut's  begabt  (ein  Bei- 
name Indra's),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend"),  von  agnL  Was  das  o  griechischer  Formen 
wie  7rop-Q-tvr9  ju^ti-o-evt  anbelangt,  so  ist  es  ein  Binde vocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  wahrscheinlich  von  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  unbequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes*).  Erhalten  hat  sich  das  f  in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  arovoFsaaav,  auf  einer  korkyräischen  Inschrift**). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.119.  —  Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant,  mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vati,  matt  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden Betonungsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 
958.  Das  Suffix  ff#q*  tana%  fem.  tani,  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende! 
z.  B.  hya8-tdna-8  oder  hyds-tana-s  hesternus,  von 
hyas  gestern,  ivas-tdna-8  oder  Avds-tana-8  crasti- 
nus,   von   iva8   morgen,    sdyan-tdna-8   oder   tayan* 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  o  der  Dualformen 
wie  iroü-Q-W,  7T0<7i'-0-*V  =  skr.pad-b^jrA'm,  päti-£y&m  (§.  22t). 

**)   S.  Aufrecht,  Zeitschr.  f.  vergL  Sprach  f.  I.  p.  119. 

***)  Das  Nähere  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem 
§.  133.  p.  171. 
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-tana~$   vespertinus,   von   sdyam  Abends    (eigentlich 
ein  Acc.),  8and-tdna-8  oder  8and'-tana-8  sempiternus, 
von  «ana7  immer.     Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tinö  von  cras-tinus,  diu- 
4wu-8  (vgl.  divä-tana-8  täglich   von   divd  bei  Tage), 
pris-tinu-8;  verlängert  zu  find  in  ve8per-tinu-8,  matu-tinu-8  *). 
Die  Formen  von  hesternus,  sempiternus,  aeternu8  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,   oder  sie 
aetxen  hester,  sempiter,  aeter  (aeviter)   als  Primitiva   voraus 
(vgl.  §.293),  so   dafs  blofs  nö  das  AbleitungssufEx  wäre. 
Die  erstere  Auffassung  wird   durch   die  Formen  hodiernus, 
-wiocturnus  und  einige  andere  Formen  begünstigt,   die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nö  angefügt  und  dann  dem 
n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  albumu8  von  albu-8, 
Jueerna  von  luceo). 

959.     Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt, 

so  halte  ich  dasselbe   für  die  Vereinigung   der  Pronominal- 

stamme  ta  und  na%  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 

an   dem   selbständigen  Pronomen  ton'-*   (aus   tana  -  8)   er, 

fem.  Unna  (für  to-na)  sie  vorkommt     So  ist  das   Suffix 

Rj  tya,  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 

bildet,    wie    ihd-tya-8    der   hiesige,    tatrd-tya-8    der 

dortige,   wahrscheinlich   identisch    mit   dem    componirten 

Demonstrativstamm  tya  (s.  §.  353)  und   bezeichnet   also  in 

den   genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (t'Ao), 

dort  (tdtra)  ist.    So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 

$y&d-ato-$  (bei  Hesych.)   von  tv$a  (also  -<rio-$  aus  -no-g),  im 

Latein,  propi-tiu-8  von  prope  und  im  Gothischen  der  Stamm 

Jramathja  (Nom.  m.  framatheü  alienus,  fremd)  von  der 

Praep. fram  von,  sei  es,  dafs  frama  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stammwort  vorauszusetzende  mäiä  (ein  adverbialer 
Abi.  wie  noctä)  hängt  vielleicht  mit  dem  skr.  £&tü  Sonne  zu- 
sammen, so  dafe  die  labiale  Muta  der  Wz.  £ä  glänzen  in  den 
Nasal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,   wie  auch  wahrscheinlich 
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oder  das  a   des  Derivat,  ein  Bindevocal   sei.     Den  Start*^ 
n%-thja,   Nom.  nithji-8  Vetter»   als   propinquus,    leite    ici 
von  derselben  Praeposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  San«, 
krit   ni-katd-8    propinquus,    ni-tya-8    sempiternu*. 
Ein    anderes,    einer   Praeposition    entsprossenes    skr.  Wort 
dieser  Klasse   ist  amdt-tya-8  Ratb,   eigentlich  so  viel  als 
conjunctus,   von   amdf  mit;   auch  ziehe  ich  dpa-tya-m 
Abkömmling,   Kind,    trotz    seiner   verschiedenen  Accen- 
tuation   (s.,N4igh.  II.  2   und   Benfey,   Gloss.  zum   S.V.), 
hierher,   indem  ich  es,   wie  schon  früher,   von   der  Praep. 
dpa  von  ableite. 

960«  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativs  tarn  sya,  fem.  8yd  (s.  §.  353  ff.), 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  sya  zu- 
sammenhängt (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  muthmafsliehen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  sya  (euphon.  sya),  wodurch 
manu- 8 yä- 8  Mensch,  von  manu  Manu,  und  (Tenu-syä 
angebundene  Kuh,  von  cCenu  entspringen*).  Sollten  * 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat.  riö,  dem  immer  ein  d  vorhergeht, 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  8  in  r  an- 
nehmen, also  z.  B.  tabeW-d-riu-8,  palm'-d-riu-8i  arbor-d-m*, 
aer-d-riu-8,  to^n'-tf-rttt-*,  actu-d-riu-8,  tfonär'-tf-ritt-«,  adoeri-i- 
-rw-*,  prim'-d-riu'8f  secun<r-d-riu-8,  aus  tabeW-d-8%u-8  etc. 
erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so  läfst 
sich  riö  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  =  skr.  ff  ri  («• 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  palm-d-riu-8  eine 
Form  palwl-d-ri-8  besteht  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen ,  wie  das  von  Formen  wie  pr%ndp-d-tw*y 
8en-d-tu-8,  sen-d-tor  (s.  §.  955). 


*)  Die  indischen   Grammatiker  erklären    diese    beiden  Wörter 
durch  das  Suffix  ya  mit  vorgeschobenem  i. 
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961.  Das  lat.  d-rio  leitet  uns  zu  dem  gotbischen  Suffix 
vrja,  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r  primitiv  oder  aus  8 
entstanden  sei.  Das  Gothische  kennt  keine  Vertauschung 
les  8  mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r  des  gedachten  Suf- 
ixes  für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis. 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  lais-arja  Lehrer  (lais-ja  ich  lehre), 
i6k-arja  Forscher  (sok-ja  ich  suche),  liuth-arja  Sänger 
[Uutltd  ich  singe),  bok'-arja  Schriftgelehrter  (bSka, 
Tbem.  bökö  Buchstabe,  plur.  bokoe  Schriften),  mdt'-arja 
Zöllner  (mota  Mauth,  Zoll),  vulT-arja  Tuchwalker 
(vulla  Wolle).  Die  Nominative  lauten  laü-areü,  sök-areis 
etc.  (s.  §.  135).  Ein  Neutrum  ist  vang'-arja,  Nom.  vang-ari 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  scrib-eri  scriba,  bet-eri  adorator,  halt-äri 
servator,  Jtelf-dre  adjutor,  aba-nem-dri  susceptor,  eez- 
-ori  conditor,  troumsceid-ari  int erpr es  somnii  (Traum- 
Scheider).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  garf-eri 
hortulanus,  hunt'-eri  centurio,  muniz'-eri  monetarius, 
havari-ari  figulus  (Hafner),  sataV-ari  ephippiarius 
(Sattler),  wagiri-ari  rhcdarius  (Wag[e]ner),  vranhonö- 
-vurt-ari  Francofurtensis*).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber,  Seher,  Denker,  Binder,  Springer,  Läufer, 
Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger,  Weber,  For- 
$cher,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie  Gärtner, 


*)  Über  den  Unterschied  des  Vocals  vor  dem  r  und  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  IL  p.  125  (f. 
UL  28 
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Schreiner*    Topfer,  Ziegler  y    Wagner,  Frankfurter*  Mainzer, 
Berliner.     Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  singer,  küler, 
bringer*  eeller,  brewer;  glooer,  gardener,  wagoner.    Vielleicht 
ist  das  gothische  arja    einerseits   eine  Erweiterung   und  an- 
dererseits eine  Verstümmelung  des  sanskr.  Suffixes  tdr,   tr 
(s.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Suffixes 
Ja  —  wie  wir   oben*)  in  ber-us-jös,  Eltern  als  Gebärer, 
das  skr.  Suffix  ue  (aus  vdns)  in  Verbindung  mit  ja  wahr- 
genommen  haben  —    und    eine   Verstümmelung  durch  den 
Wegfall   eines   t-Lauts   (£,   th  oder  <f,   s.  §.91);   also  x.  B. 
laiearja  Lehrer  aus   laistarja,   ungefähr  wie   dem  Franzö- 
sischen  das  t  des   lat.  frater,  pater,  mater   in   den  Formen  _j 
frire*  pire*  mere  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t  des  Suf — — 
fixes  tor  in  den  Nom.  agentis  auf  eur  in  Formen  wie  sauv-eur—— 
(■■  ealvator),  port-eur,  vend-eur  (=  venditor).     War  einmal  M 
die  Form  arja,  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
schen Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämme  ver- 
breiten,   denen    die    vollständige   Form,    mit    anfangendem 
t-Laut,   niemals   zur  Seite   stand.     Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Geb-der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;   viel- 
leicht  bestand  jedoch   im  Gothischen   ein   Stamm   gif-tarja, 
dessen  /  für  b  nach  dem  Wegfall  des  t  wieder  zu  b  zurück- 
gekehrt wäre  (wie   im  Praet  plur.   z.  B.  gebum  gegenüber 
dem  Sing,  gaf  gaf-t),   also  gibarja*   dem  unser  Geber  ent- 
sprechen würde. 

Composita. 

962.      Die    Verba    werden    in    den    indo-  europäische? 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  v 
Sanskrit  immer  den  Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgeseh* 
vom  Veda-Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  vorko 
roen.      Ich    setze    einige    sanskritische,    mit   Praepositior 


*)  S.  §.  788,  and  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  L 
ischen  §.  787. 
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componirte  Verba  in  der  3ten  Pers.  des  Praes.  her:  d<Ti- 
-gaceati  er  geht  hin,  antdr-gabh'ati  er  geht  unter, 
dpa-kramati  er  geht  ab,  aVi-gaccati  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva-skandati  er  steigt  herab,  pdrd- 
vartatS  er  kehrt  zurück,  pdri-ga66*ati  er  geht  her- 
um, prd-dravati  er  läuft  fort,  prdti-kramati  er 
weicht  zurück,  prati-b'dsate  er  antwortet,  spricht 
dagegen,  prdti-padyate  er  kommt  hin,  nts-kramati 
er  tritt  heraus,  sdn-gaci'ati  (euphon.  für  «am-)  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbal wurzel,  im  Griechischen:  ebFoßeuvu,  ajucfußaira,  nzpi- 
jSaim,  7rpoßoLivH,  7tpo$aim*)>  avußaivu;  im  Lateinischen:  adit> 
interit,  abit,  ambit,  obit,  procedit,  eongredüur;  im  Althochd.: 
umbi-cdt,  umbe-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangith  er  geht  hinzu,  af-gangith  er  geht 
weg,  bi-qvimith  er  überfällt  (qvitnith  er  kommt),  W- 
-gairdüh  er  umgürtet,  fra-letith  er  verläfst;  im  Litau- 
ischen: ü'-eiti  er  geht  heraus  (w  =  fö^*t*),  par-eüi  er 
geht  zurück,  par-nesa  er  bringt  zurück,  pra-neia  er 
trägt  vor,  pr€8-tarauja  er  widerspricht,  su-maufö  er 
vermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  ff.): 
Oßp'J^ATH  ob-re§ati  mpLrlfxvuv,  circumcidere,  H3H4& 
tf-to*""  exibo,  npOAHTH  pro-liti  profundere,  npHHA& 
pri-idun  adveniam,  npHHMA*  pri-imun  accipio, 
IIpHBE^E  pri-vede  adduxit,  npHNECTH  pri-nesti  af- 
ferre,  npHCTOyilHTH  pri-8tup-i-ti  accedere,  npH- 
U1HBATH  pri-8iv-a-ti  assuere,  CXpHCTATHCA  *tf-rt**a- 
tt-*ari   concurrere. 

963.  Im  Veda- Dialekt  erscheinen  die  Praepositionen 
häufig  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeachtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.B.  sdm  agnim  incTatS 
ndraK   ignem    accendunt   viri    (s.  Rosen's  Specimen 


*)   TTQ09  ans  7T£öTi'  =  skr.  prdti,  s.  I.  p.  315  Schluß. 
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p.  20).     Hier  hat  s  am  für  sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  indr  bedeutet  es  an — - 
zünden,    was   incT  auch    schon   für    sich    allein    bedeutet« 
Auch   im  Send   finden   solche   Trennungen   der  Praep.  von» 
Verbum  statt'),    und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver — 
bindungen  so  zerstört,    dafs  wir  beim   eigentlichen  Verbunc* 
—  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  —   die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position   entweder   unmittelbar  hinter   das   Verbum    stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;    wir   sagen   zwar   z.  B.  ausgehen, 
ausgehend,  Ausgang,  aber  nicht  er  ausgeht,  wie  im  Gotliischen 
U8gangith,  sondern  er  geht  aus,  er  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus,  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativum  und 
den   meisten  Conjunctionen    die   Praefigirung   der   Praeposi- 
tionen  beibehalten,   indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht, 
wenn  er  ausgeht,   da/s  er  ausgeht     Auch   ist   uns    bei  Prae- 
positionen,    deren   Bedeutung   nicht   mehr    klar   empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus, 
vor  gegen  nach,  an,  gegen,  ab,  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Übergewicht  über  den  prae- 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt    Man  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung   so   fassen,   dafs   nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen   die   Kraft  haben,    von    dem  Verbum,   wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vedischen  Sanskrit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,   deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 


*)   Ein  Beispiel  s.  II.  p.  394  (Jra-ca  kerenien). 
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§.  964.     Der  Verba,    welche   andere   Verbindungen   als 
.znit  Praepositionen    eingehen,    gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige*), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auf  yu  und  Part.  pass.  auf  ta  in  mannigfaltige- 
ren   Verbindungen,    z.  B.    kundalt-krta   zum    Ringe   ge- 
macht, iki-Vüta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht   als    Ableitungen   von   componirten  Verben    wie   kun- 
dalt-karömi,    eki-b'avdmi   anzusehen    braucht,    sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vüta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Compos.  in  Ver- 
bindung   getreten.      Im    Griechischen    sind    bekanntlich    die 
Verba,   welche    mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit    Praepositionen,    mit    sehr    wenigen  Ausnahmen,    keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten  Nominen,    wie    z.  B.   TCKoykvtyi'j)    von    ToxoyXv<j>c-$    (s. 
Buttmann   §.  121.  3).      So    verhält    es    sich    mit   althoch- 
deutschen Compositen  wie  hanta-slago  plaudo,  von  hanta- 
~slag  Handschlag,  rdt-slagd  consulo,  von  rdt-slag  Ra th- 
schlag,  und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere ,   hof- 
meistere,  brandschatze  (s.  Grimm  IL  p.583  ff.).    Im  Gothischen 
lommt   z.  B.  veit-vodja  ich   zeuge   von   veit-vStf-s  Zeuge 
und  filu-vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  Substantivstamm  filu-vaurdein^  Nom.  -ei,  Schwatz- 
haftigkeit,  oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  ßluvaurda    vielwortig.      Das    Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal- Composita  durch   unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,    Adjectivs   oder  Adverbiums   mit 
einem  Verbum;  z.  B.  signi-fico,  aedi-fico,  aninC-  adver to,  nun- 
-cupo  (vgl.  oc-cupo  und  s.  §.  7),  tali-pedo,  magni-fico%  aequi- 
-paro,   bene-dico,  male-dico.     Im  Griechischen   könnte   man 
von  dem  Part,  daxpvxtw  auf  ein  verlorenes  Verbum  &axpvxe<*>9 
Und  von  dem  Adverb.  vcvvexovTwg  auf  vovvix^h  und  von  hier 


*)   S.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrit -Sprache   in   kürzerer 
Fassung.  2te  Ausg.  §.  585. 
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auf  ein  Verb,  vouvs'xou  schliefsen.     In  Ansehung  des  Accusativs 
vovv  mag  vovvBxov^wg   mit  den   oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Gompositen  wie  arin-damd-8  feindbändigend  und  dem 
send.  drugfm-vanS   Drug-tödtend    (§.  920)    verglichen^ 
werden.     Dagegen  braucht  man  daxpv  in  daxpvxiw  nicht  mit. 
Buttmann  (§.  121.  Anna.  1)  als  Accusativ  aufzufassen,    dat 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden   ist.     Man   vergleiche   skr.  Composita    wie 
madu-lih  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.  6)  im  Griechischen 
auch  Composita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
bund sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  <tl  ausgehe, 
dessen  t  aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Compositen  wie  d£t<ridaipw,  iyspatxcpog,  rpnpixpwg,  da\iaai$pc- 
tos,  QvZdvwp,  7rav<rdv£iio$9  pixparmg,  Tikrfy.'mzog  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  .Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  <ri  oder  a  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Conjugation 
auf  fxt  erklären,  da  <ri  oder  rt  als  Endung  der  3ten  Pers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  oWidai'juwy  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Compo- 
siten wie  tire-botte,  tire-bouchon,  porte-mouchettes,  porte-man- 
teauy  porte-feuüUi  gratte-brosse  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  ipw(x$wv  und  ähnlichen  Gompositen  ab- 
stracte  Substantivstämme  auf  <rt  (aus  ti,  s.  §.  842),  deren  i 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben, 


*)  In  <f>eQe<rßiag ,  <p£QBO'<raKYi$  auch  vor  einem  Consonanten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractum  (peQ-e-Ci-g  stimmt  zu  Formen  wie 
yw-e-tri-Sj  ve'|u-€-<n-$  (s.  §.  847  Schlufs). 
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als  im  erhaltenen  Sprachzustand.     Es   ist  darum   nicht  nö» 
tbig,   dafs    von  jedem   derartigen  Compos.  das  Abstractum 
im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Com- 
positen  vorkommende  Abstractum    überall   genau   zu   dem* 
jenigen   stimme,   welches   im   einfachen  Gebrauche   erhalten 
ist.     Ich   nehme   keinen  Anstofs   daran,   dafs  z.  B.,   worauf 
G.  Curtius   („De   Dominum  Gr.  form."  p.  18)  aufmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  arrlai'XcP°^  nicht  zu  oraat-g,  und 
der  von  npciwa^lTcupog  nicht  zu  7rp6doai-$  stimmt.     Der  Wur- 
zelvocal  von  dfdcujui,  uro^/uu,  der  sich  vor  den  schweren  Per- 
sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbildungs- 
suffixen kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  da  geben, 
m(d  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  dw,  <roj  aus 
<rrä,  die  Formen  doMrt-g,  (ro)-<ri-s  oder  <rrä-7i-c,  als  Abstracta 
erwarten.     Die   ursprüngliche  Vocallänge   mag  sich  nun  in 
«len   in  Rede   stehenden   Compositen   erhalten   haben,   oder 
zurückgeführt   worden  sein,   um   dem   ersten  Theile   dieser 
Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  Anm.  ***)  in  einer  anderen  Art  von  Compositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten   sehen,   die   nicht  hindert,  z.  B.   in  avjjxci>aros   das 
einfache  oUovarcg  wieder  zu   erkennen.     Ich   erinnere   auch 
an  die  Verlängerung,   welche   der  Wurzelvocal   einiger  Ab- 
stracta auf  cri  vor  dem  Suffix  io  (=»  skr.  ya,  s.  §.  899)  bei 
vocalisch   endigenden   Wurzeln    erfahrt,    z.  B.   in   cmjV-io-s 
(gegen  imaTcur'-Lo-g),  \v<t-lo-;,  wie  \vai'7rovo-$9  Xüai-zroS-o-^  etc. 
gegen   \v-ffi-g  (skr.  Wz.  lü  abschneiden).      Erkenut  man 
nun  in  dem  ersten  Theile   der  betreffenden  Composita  Ab- 
stract-Stämme  auf  <rt,   so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  Composita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theile  der  Composition  annehmen,  wie  z.B. 
in   den  vedischen  Compositen   wie  mandaydt-8a/ca-8 
Freunde  erfreuend,  ksaydd-vira-s  Männer  beherr- 
schend,   tardd-dvesa-s  Feinde  besiegend*),   wo  der 


*)  S.  Fr.  Rosen  „Rigv&da-Sanhita"  zu  H.  VL  6.     Aach  im 
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erste  Theil   des   Compos.  —  ein  Part,  praes.  im  schwacher^ 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,    da   die   durcfc* 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Construction  der  Ver- 
änderung  der   Casusverhältnisse   unterworfen  ist,    währen «J 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  \vcri-7rovo$ 
die  Lösung   der  Mühe  habend,  =  die  Mühe    lösend, 
novcg  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen 
ist,  und   daher   die  Stellung   ttcvc-Xvöis  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Compositen  wie  <f>vy6fiaxo$ ,    fayondkig ,  'h.Koixrfrwp ,  Xt- 
zrovoius,   \Bi7r6yctfio<;,   tyikoßoTpv*;,   ^ikoyctfiog  stimmen  die  voran- 
gestellten   Adjective    hinsichtlich    ihres   Bildungssufiixes    zu 
denjenigen,    die   wir   oben  (§.  914)   am  Ende  von  Compo- 
siten  gesehen   haben,    und   da   sie   meistens    die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,   so    mögen   sie  den  oben  erwähnten 
vedischen  wie  tarad-dvösa-s  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.     Das  &  von  Formen  wie  dpxi^oXi^  da- 
x£2vfiog,    <f>spl7TGvoi;   ist   wahrscheinlich   nur    die    Verdünnung 
eines  o,   wie  im  Vocativ   (s.   §.  204),   und   somit  apxc   von 
apx*noku;   dasselbe   Wort,    welches    den   Schlufsbestandtheil 
von  7ro\iapxc-<;  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  eben- 
falls  in   der  Form  apx£   erscheint.     Die  vorangestellten  Ad* 
jective  lieben  auch  in    der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  <f>?p£-  im  Gegensatze  zu  <\>opo,  z.  B.  <pspEard<pv\o-$  gegen 
arcuftvXofyopog.    Auch  das  i  von  ripm  und  dpXh  in  Tepm-x£paLwo$, 


Send  gibt  es  Composita  dieser  Art,  z.  B.  qj7^^gaj<PiA<u7w  frd- 
d  ad-vira  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  d(ttd*MJ^>eV£^eMJ^^£*^ <**>?$  fräda4- 
vtipafim-hu&äiti  alles  Wohlleben  schaffend,  wo  vfspaAm 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub- 
stantiv sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Bur- 
nouf  (Yacna  p.  262)  gewife  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  Dativ, 
während  nur  der  lithographirte  Codex  hugdittm  für  hugditei 
darbietet. 
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a 'pxi-xsp&vvos,  ipyjL-%£kaa<ro$)  dpx^-^og  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
^mnderes  als  die  Schwächung  eines  o  =  skr.  a,  lat.  ö  der  2tea 
■Jeclin.    sein,    und    somit    auf   demselben    Princip    beruhen, 
-"^vorauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs   von   coeli-cola 
^u  coelo-cola,  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede   von  Compositen   die   äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus"  S.  132  ff.). 
966.      Während    das    Lateinische    in    seinen   Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes   des    ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  % 
umwandelt*),    zeigt   das   Sanskrit,   einige   Anomalien   abge- 
rechnet,   das  erste  Glied  der  Composition,   welches  jedoch, 
Wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem   wahren  Thema,   nur   dafs   der  Endbuch- 
stabe   desselben    den    Wohllautsgesetzen    unterworfen    ist, 
Vvelche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,   hinsichtlich   der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.     Ich  setze  einige  Beispiele  der 
Später   näher  zu   besprechenden   Klasse    der  Abhängigkeits- 
Composita  her:   löka-pdld-8  Welthüter,   &ard-£ard-8 
JSrde-Träger,   mati-b*ramd-8  Geistes-Irrthum,  viri- 
iti-tird-8   das  Ufer  der  Virini,   madu-pd-8  Biene  als 
Honig   trinkende,    Vü-<£ard~8   Erde-Träger   (Berg), 
jiitr-Vrdta    Vatersbruder   (s.    §.  144),    go-<£uk   (Them. 


)  Daher  z.  B.  coeli-cola  fiir  coelo-cola,  lani-ger  für  lana-gery 
fructi-fer  für  fructu-fer ,  mani-pulus  fiir  manu-pu/us ,  vgl.  §.  6  und 
§§•  2 44.  826.  In  albo- galer us ,  albo-gilvus ,  mero-bibus  hat  sich  der 
Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  Dat., 
Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grunde  liegt,  während  locu-ples, 
verlängert  locd-ples,  auf  die  Form  sich  stützt,  welche  das  ursprüng- 
liche a  im  Nom.  Acc.  sg.  angenommen  hat  Vor  Vocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher  z.  B.  un'-animis, 
flex'-animus-,  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau-fragus  fiir  navi-fragus,  aus p ex  fiir  avi-spex ,  vin'-demia  Cur 
vini-demia  oder  vino-dcmia ,  puer'-pera  fiir  pueri-pera  oder  puero- 
-pera,  mal-luviae  (mit  Assimil.)  fiir  maru-luviae  aus  manu-luviae. 
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6-düh)  Kabhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  ndu-sfd- 
tm  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  dl.  32),  marud 
-gand-8  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  marut-) 
rd0a-putrd-8*)  Königssohn,  nabas- tald-m  Luft 
räum. 

967.     Einen  Vermittelungsvocal,  zur  Erleichterung  dei 
Verbindung  der  beiden  Compositionsglieder,   gebraucht   da: 
Sanskrit  nicht,   und   es   mufs  als  eine  Folge  der  Verweich 
lichung  angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie 
chischen  und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beide 
Sprachen   in   den  Nominalcompositionen,   einige   vereinzelj 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  n* 
einem  consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  sot» 
dern  einen  Bindevocal  einschieben,   oder,   was  dasselbe  ist, 
das   erste   Glied    mit    einem    vocalischen   Zusatz    erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  g,  gelegent- 
lich h  das  Lateinische   stets   den   leichtesten  Vocal  %   wfihlL 
Nur   das   <r   hat  sich   im  Griechischen   noch  ziemlich  hfiufig 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  wxm* 
-tyopo$  (s.  §.  128),  TeXfo--(J)opo$,  caDt£o'-7rdko<;>  opto-x$cg,  E/Tfff-ß&flfr 
juw-xiXfv^/oov  •*),  $wa~$opo$  (für  jxvT-ifrcpcs,  vgl.  §.152.  p.315' 
Auch  y  der  Stämme  utXav  und   Trayr,   letzteres   mit  Verlc 
des  r,    erscheint  in    einigen   Compositen  vor  Consonanf 


*)  Für   rdjan-;   n   fallt   am   Anlange    von    Compositer 
(s.  §.  139). 

**)  Da£i  das  0"  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  ' 
ist,   sondern  dem  Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  f 
/üui-c'c  für  ixv<T-0Q  steht,  wie  z.  B.  pivtos  für  (xivtrog,  erb 
wohl  aus  dem  lat  mit*,  mdr-is,  aus  mtlr-i>,  wie  aus  der  Ety 
des  skr.  mdJ-d-s  Maus   von    müs  stehlen;    s.  Glos 
a.  1847.  p.  268.     Im  Latein,  sind  die   Composita  mtu-ci, 
mus-ccrda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ursprünglic 
Anfügung   eines   Bindevocals   bewahrt   haben.     Ein    eu 
oder  Formations  -<T  kann  ich  in  griechischen  Compositf 
weichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11),  überhaup 
erkennen. 
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ohne  das  Vermittelungsglied  o,  wobei  sich  das  v  nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  jutf^ayxoXos, 
/uXa/u7T£7rXo$,  pe\avdtTo$,  gegen  fjLeXavoQpwv  etc.;  zra^oxo^,  zray- 
Xakxiog,  7FafxßaaikEU$9  7rajUfnJri$,  Travdajuarays ,  nm/rtKr^  gegen 
7MvToyovog  etc.  Von  Stämmen  auf  p  enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  irop  in  einigen  Compp.  des  Bindevocals,  daher 
i.  B.  7rupß6\oi  gegen  iropoßdkoc,.  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsilbigen  Stämme  nod,  zratd,  xvv  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.B.  7rod-aXy>]s,  ^od-^vdurog,  7ro£-ifv£juo$  *) ,  araid-ayci^os, 
irand-GpaoTT];,  Kw-ayuryog,  xw-aXownjg,  xuv-o^ou$;  so  auch  <j>cur  in 
einigen  Gompositen  (<f>wr-ayury6s  etc.)  und  der  mehrsylbige 
Stamm  xopvS  in  xc/öuS-at'lj,  xopv$-aio\cg.  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde* 
vocal  o  auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  Decl. 
initgetheilt,  und  während  z.B.  noki-nopSob  \iam-noko$,  p3i>- 
-arXife,  yrjpv-yovog,  ßcv-rpoQog,  vau-ara3*juo;  schön  zu  den  oben 
(§.966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-Vramd-s,  macTu- 
-pd-8,  g6-duk,  ndu-$fd-$  stimmen,  haben  Formen  wie 
^wi-c-Xoyo-s,  txSr-o-cfiayos,  ßo(F)-o-T/oocJ>o-$,  vq(F)-o-<J>opo-$  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana« 
logien.  Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  Xoyo7roi.be,  (s.  Butt- 
mann §.  120.  4)  weder  eine  Declinir- Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  Xoyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  v£(f)c-/!7)v  in  seinem  ersten  Theile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dald-m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOrpA^K  novo-gradü  Neu- 
stadt (s.  §.257).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  p<£o- 
-TOjuo$,  r)/ie/oo-dpojuo$,  dtxo-ypoupog  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  Decl.,  wo  sie  am  Anfange  von  Gompositen 
erscheinen,  das  o  (=  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  ä  oder  jj  (aus  «t,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,  auch  wo  das  ä  im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 


*)  Mit  Umstellung  der  Compositionsglieder,  vgL  S.  44o. 


444  Wortbildung.     §.  968. 

bat,   dem   skr.  d   entsprechen  (s.  §.  118).     Es   ist   also    die 
Umwandlung  von  u,  ä  oder  r\  gleich    der  Kürzung  des  skr. 
d  zu  a  in  Compositen   wie  priya-bdrya   liebe    Gattin, 
wo  der  weibliche  Stamm  priyd   durch  Kürzung   zu  priyc^ 
in  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist^ 
968.     In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Grie^ 
chischen  schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfange  von  Conr> 
positen  das  weibliche  a  =  skr.  d  (s.  §.  92.  a)  zum  männlict*. 
neutralen  o  (=  sanskr.  a,   griech.  o,    s.  §.  257),    daher  z.  B. 
BO^OHOCX   vodo-nosü    hydria,    eigentlich    Wasser   tra- 
gend,  für  voda-nodü.     Das   Griechische   gestattet  jedocA 
auch  lange  Vocale   am  Ende    des   ersten  Gliedes   der  Gom- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  oaä-ypa$c-^  Hxrrfcpc-t;  den  skr. 
Compositen    wie    6'dyd-kard-8   Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten- Macher.     Ttw-ypu<f>o-$  hat  die  aus  yin 
zunächst  entstandene  Form  /so  wieder  verlängert,   und  nrr 
-yivrfc,    \aixnat-rrtyopc-i  zeigen  17  «a  d  für  0  =  a,  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  rjzu  0  verdünnt  wird.    Die  Formen  wie 
oiy-i-Trou;,    vuxr-i-,3io$  (  =  vuxr-o-ßics)    stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes t  zu   lateinischen   wie    noct-i-color ,    und    so  kann 
ich  auch  in  Formen  wie  pXs<r-i-7m/3c-$,  eigentlich  Gesangs- 
flügel  habend,   in  Folge   dessen,    was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Butt  mann  (§.  120.  Anm.  11), 
in   dem  1  nur   ein  Compositionsmittel   erkennen.     Man  ver- 
gleiche, in  Bezug  auf  den   ersten  Theil  solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,   lateinische  Composita  wie 
foeder-i-frayus.     In   Formen  wie   optißaTrfc   erklärt   sich  der 
Diphthong  ei  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  0-,  während 
in  den  lat.  Compp.  opifex,  munificus,  vulnificus,  für  oper-ifes 
etc.  (vgl.  foeder-i-fraguß)   nicht  nur   das   dem  griech.  <r  enfr- 
sprechende  r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint*).     So  mögen  auch  horr-uficus,   terr-i-jicui 
als   Verstümmelungen   von  horrör-i-ficus,   terror-x-ficus  (vgl 


)  Eine    etwas    abweichende   Erklärung   von    opifcx   ist  oben 
(S.  381)  versucht  worden. 
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opör-i-feri  hondr-i-ficus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
nit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocale  zu  %  stehen  im  Griechischen 
ufser  dem  früher  erwähnten  apxi  una*  ^pm  auch  apyi  von 
'.pyi-7rcv$,  dpyL-6öcv$  etc.,  xa^Kl  von  Xa^'VCLG^  Xak""0lX0k  f*"/*4 
'on  nvpi-7noc$9  und  (J>egi  von  <f>0§t'-X£t^c£' 

969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  n  am  Anfange 
von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka-bagms  Feigenbaum 
(Them.  smakkan,  Nom.  smakka  Feige)  für  smakkan-bagmSi 
auga-daurö  Fenster,  eigentlich  Au  gen- Thüre,  für  augan- 
-daurö9),  wie  oben  rdga-putrd-8  für  rdgan-putrd-s*9). 
Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  bröthra-lubö 
oder  bröthru-lubö  Bruderliebe.  Fidur  vier  «=  skr.  catur 
[der   schwachen  Casus   und   am  Anfange  von  Compositen) 


*)  So  im  Latein,  homi-cida,  sangui-suga,  wofür  man  homin-i- 
ciV/o,  sanguin-i-suga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
ähnlicher  Weise  öfter  r  bei  dem  Suff,  [xar  (aus  juuv,  s.  §.  801) 
loterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  zu  o  ge- 
schwächt, daher  z.  B.  0"K£QfJLc-(poQCS  für  0"rsöjLU*T-e-<pooos;  da- 
gegen ovojLta-ttAuTS?,  was  im  Sanskrit  in  der  Form  ndma-srutd-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n  von  nomen  ohne  bei- 
gefügten Bindevocal  in  nomenclator, 

**)  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augö  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  dafs  augdn  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  l42),  daher  qvina-kunds 
Frauen  -  Geschlecht  habend  (Them.  qvinön,  Nom.  qvinS 
Frau),  mari-saivs  See,  wörtlich  Meer-See  (Them.  mar  ein, 
Nom*  marei). 
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verträgt  dagegen  die  Verbindung  des  r  mit  dogs  (s.  §.911), 
daher  fidur-dögs  viertägig.  Da  das  Gothische  im  Nora. 
Acc.  sing,  ein  stammhaftes  a  und  %  unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffenden  Stimme 
eigentlich  mit  einem  Consonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  i  aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Declination 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimm's  erster  starker  Decli- 
nation der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  %  erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  das  a  von  Compositen  wie  gudo- 
-faurhts  gottesfürchtig,  veina-gards  Weingarten,  und 
das  %  solcher  wie  gasti-gSds  gastfrei,  gabaurdi-vaurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Gomposition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
löka-pdld-s,  tnati-Vratnd-s9).  Eben  so  stimmen  aus 
Grimm's  3ter  Declination  Composita  wie  fötu-bandi  Fufi- 
schelle,  handu-vaurhU  mit  der  Hand  bereitet  zu  sani- 
kritischen wie  macTu-pd-8  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  fit$v-7r\ri£.  Die  Stämme  auf  6  (=  d,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kundi  irdisch 
(Erde-Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  für  wisseosch.  Kritik  1827.  p.  758,  „Voca- 
lismus"  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Falle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem 
Consonanten  endet  (hondr-i-ficus).  Im  Griechischen  hat  er  tick 
allmälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  tob 
der  ersten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehaltet* 
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\  cTard-tfard-8  Erde- Träger,  und  griechischen  wie 
<t>opc"b  yto-udr^.  Das  von  Haus  aus  kurze  a  männlicher 
r  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
iten  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudari-gardi 
nigshaus,  gutK-bUstreis  Gottesverehrer  (für  thiu- 
la-,  guda-)*  gucT-hus  Gotteshaus,  haW-anga  Nacken 
als-Nacken),  thiu-magus  Knecht,  eigentlich  Diener- 
abe (für  thiva-),  sigis-laun  (für  sigüa-,  s.  §.933)  Siege s- 
bn,  gut-thiuda  Gothenvolk,  midjuri-gards  Erdkreis*), 
%-drunkja  Weintrinker,  und  in  einigen  Compositen, 
en  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
JC-hairts  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
s-handu$  leere  Hand  habend,  anthar'-leifa  verschie- 
n,  eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  vein-drunkja  stimmt 
isichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
edes  das  lateinische  viri-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
genigen  gothischen  Substantivstämme  auf  ja  (Grimm's 
i  Decl.),  welche  vor  dieser  Sylbe   eine  lange  oder  mehr 

Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vocalisiren 
\  j  zu  i  (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-law  endlos,  für 
ija-lau8y  arbi-numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen 
thja-marseins  Verstandestäuschung  (frathja  n.,  Nom. 
thiy  s.  §.  153),  vadja-bökÖ8  plur.  Pfandbrief  (vadja  n., 
m.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thusundjS 
bt  in  dem  Compositum  ihusundi-faths  xi^PX°i  seine  End- 
be   zu  %  zusammen,   wozu  sowohl   seine  Mehrsylbigkeit, 

die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 

i  haben  mag.     Adjectivstämme  auf  ja  behalten  auch 

vorangehender   Länge   die   volle   Thema -Form,    daher 

*)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
'kommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna 
tet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Statem 
hani  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  matfyama  medius  ver- 
tteln  würde.  Im  Sanskrit  heifst  die  Erde  unter  anderem  auch 
idjama-ldkd-s  und  mad  ya-ldkd-s ,  d.  h.  wörtlich  die 
ttlere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hrainja-hairU  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjectivstamme  auf  ja  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  midja-sveipeins  Sündflut,  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  steht  midja,  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midja,  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Schwesterwort  madya  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  macTya-lökd-s  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  alja  es  skr.  anyd 
alius  entspricht  in  alja-kuns  dem  gr.  dXKo  von  dKkc-ymfr 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm's  erster  starker  Decl.  masc.  neut 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  o  oder  e  geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tage-l6n  Taglohn,  tagasterno  und  tagestem 
lucifer  (Tagstern),  spila-hüs,  spilo-küs,  spile-hüs  Spiel- 
haus, grape-hüs  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  t  ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e  entartet,  z.  B.  in  steti-got  loci  genius,  pruti-chamara, 
briute-chamara  Brautkammer,  pruti-geba  Brautgabe, 
bruti-gomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft;  —  abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Compositen  auf  mnta-«  —  den  Endvocal,  wie  auch 
den  Ausgang  ta,  ja  (Nom.  w,  ji-8y  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wyn'-kalnis  Weinberg  (wyna-8  Wein)« 
wyri-mtdü  Weinstock,  dyw'-darys  Wunderthäter  (dywa-9 
Wunder),  krau-leidys  der  zu  Ader  läfst  (krauja-s  Blut 
&s  skr.  kravya  Fleisch),  grek'-twanü  Sündflut9),  auht* 
-kalys  oder  auksa-kalys  Goldschmied  (aufaa-8  Gold), 
auksa-fafy*  Goldarbeiter,  barzcTskuttis  oder  barzdaskutü 
Rftitermesser,    eigentlich  Bart   schabendes    (barzdä  i 


*)  Greka-s  Sünde,  twana-s  Flut;  das  deutsche  Wort  hat  iber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  im  Althoch- 
deutschen sin-fluot,  sin-flät. 
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irt),  dicC-burnü  der  Grofsruäulige  (rfuiw,  Thema 
fto,  euphon. didzia,  grofs),  di<F-galwy$  derGrofsköpfige, 
H'-rdgü  einhörnig  (wena-8  einer),  saw'-redus  eigen- 
unig  (sawa-8  suus). 

971.  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
ites  Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt 
s  nackten  Thema's,  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen 
nlichen  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht9). 
i  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
hwestersprachen  vereinzelte  Fälle  vorkommen,  wo  der 
>m.  sing,  die  Stelle  des  Thema's  vertritt,  und  ich  nehme 
inen  Anstand,  in  Abweichung  von  Butt  mann  (§.  120. 
im.  11),  das  griech.  Seog  von  $e6<r-&oTo$  bei  Hes.  eben  so 
i  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  send,  daivö  (aus  daivas, 
§.  56*>)  in  dem  ganz  analogen  Comp,  datvö-ddta  von 
in  Daiva's  (skr.  devd  Gott)  geschaffen **).  In  $(<r<f>UTog 
id  einigen  anderen  mit  £?£  anfangenden  Compositen  er- 
nnt  man  leicht  eine  Zusammenziehung  von  Seog.  Wei- 
cht ist  auch  in  den  mit  mxxri  anfangenden  Compositen 
e  yatwißcfnjs  (=  vatßcmjs),  JSav<r&oos>  NavcriS-oy],  Nai>o-.]uidct»v 
r  Nom.  vau$  als  Vertreter  des  Thema's  enthalten  °")  und 
»sem  ein  i  als  Bindevocal  angefügt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
fasse  ich  am  liebsten  vami  als  ein  aus  vav  =  skr.  ndu 
rch  das  Suffix  <rt  (aus  rt)  entsprungenes  und  aus  dem 
lirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
itiv  plur.  von  vavg  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
l  wenigsten  möchte  ich  das  er  hier  für  euphonisch  halten. 
is  goth.  baurgs  von  baurgs-vaddjut  Stadtmauer  fasse 
i  als  Genitiv,   da  es  im   genitiven  Verhältnifs  steht  und 

eses  unregelmäfsige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

_ _______ __  .* 

*)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  März  1848.^  J35. 

M)  data  nicht  von  ^T  dd  geben,  sondern  von  ^rf  _?'_}*  ettfen, 
leben. 

***)  Ich  erinnere  daran,  da£s  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter 
s  s  des  Nominativs  in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  ein 
ksnszeichen  gar  nicht  zukommt, 
HL  29 
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die  Form  baurga  zeigt.  Das  Griechische  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitiv,  den  aber  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vwia-outoi,  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sagen 
Schtfithouser.  Auch  den  ersten  Theil  von  ovdsvoa-wpa  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.     Vöpadeva  theilt  die  Composita  in  sechs  Klasstr* 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  b^/ 
dem  genannten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 
Copulative  Composita,  genannt  dvandva*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Casus -Verhältnifs  stehen  und  dem 
r Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Compositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes  Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substan- 
tiven besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Glie- 
dern in  einem  Verhältnisse  der  Hehrheit  steht.  Der  Tod 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes, 
daher  z.  B.  8Ürya-6andrafndsdu  Sonne  und  Mond. 
Im  VAda-  Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva's  der  Veda's  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  agnx-iffmdu  Agni 
und   Sdma,   indr d-vdrundu  Indra   und   Varuna, 


*)  Die  skr.  Benennung  dvandva-m,  d.  h.  Paar,  ist  einere- 
dupiicirte  Form,  gebildet  aus  dem  Thema  dva  zwei  (vgl.  §.  756  ff.)- 
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titra-vdrundu  Mitra  und  Varuna,  indrd-vitQÜ  In- 
Ira  und  Visnu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
rliedes  der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern 
ls  Folge  der  Dualflexion  ansehen  zu  dürfen,  wie  ich  auch 
las  schliefsende  d  von  dydfvd  Himmel,  in  Verbindung 
lit  prfivt  Erde  (dytfvd-prt'ivt),  als  v&dische  Dual- 
fadung  fasse,  welche  an  dydu  (das  starke  Thema  von  dy6) 
ingetreten  ist;  eben  so  das  d  in  dem  vidischen  Compositum 
titard-mdtdrdu  Vater  und  Mutter.  Als  Dual  betrachte 
ch  auch  das  sendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
t>7«v»7>«v€Mu  dpa-urvarS')  Wasser  und  Baum  (V.  S. 
:>.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
Burnoufs  berichtigtem   Texte   her:   &Av£?£5   &""C 

tt?«u»7>ofeMM  wi*>$+f)p  yad  ktrtnöid  anhe  Icsatrdd 
mtrtsanta  paiu-vira  anhusatnane  dpa-urvare,  d.h. 
wörtlich  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  vertrock- 
nend Wasser  und  Baum".  Neriosengh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
paiu-vira:  yai  iahdra  tasya  rdgyi  atnardn  padu- 
virdn  aiöatni  udakdni  vanaspattn,  d.  h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
ler  Thiere,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume". 
Burnouf  macht  (1.  c.  p.  145)  darauf  aufmerksam,  dafs 
fad  kirtnSid  eigentlich  „pour  qu'il  fit"  bedeute,  auch 
st  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  paiu-vtra  auch  „les 
troupeaux  et  les   hommes"  bedeuten  könne  (p.  140); 


*)  Burnouf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des 
grobten  Theils  des  9ten  Kapitels  des  Yacna  verdanken,  spricht  sich 
aber  das  erste  Glied  des  copulathren  Compos.  Apa-urvari  nicht 
ms  („foiides"  p.  1*7). 

29* 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh:  „car  il 
a,  sous  son  regne,  affranchi  de  la  mort  les  inAles 
des  troupeaux,  de  la  secheresse  les  eaux  et  les 
arbres".  leb  gebe  zu,  dafs  am#r#8 'an ta*)  und  vira  auch 
Plural -Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculina 
bemerkt  worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  nach  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  paiu-vtra  als  Dvandva  die  Thiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  vedischen  Dvandva's  zurück- 
zukehren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschaftliche  Dual-Endung  auch 
in  dem  Falle  beibehalten  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus -Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vydm  oder  6s  ausgeht,  z.B.  dy£vä-prt*ivi-b*ydm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrd- 
-püsnS'K  des  Indra  und  der  Sonne  (I.e.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen   wie  indrd%   agn%   eine   blofse  phone- 

*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desiderativums ,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  manche  seeundäre  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  lit.  mirs-tu  ich  sterbe  (praet.  miriau,  fut.  mir-sutj 
infin.  mir-ti)  zufällig  zum  Send. 
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tische  Verlängerung  des  a  und  %  der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungsweise 
mit  pitdr-d,  dyav-d,  püsdn-d  und  kiam-d  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf 
zuerst  Benfey  aufmerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er- 
forderliche Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  citir- 
ten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  II):  mitrdyös  . . .  vdrunayds 
des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyavd  als  Acc.  du. 
getrennt  von  prftvi'  (Rigv.  I.  63.  1).  Dieser  Pleonasmus  in 
dem  Ausdruck  des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam- 
mengedachten Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  hat, 
und  dieses  unter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreift,  so 
dafs  also  z.B.  dyavd-prfivi"9)  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  SAma-Veda  (II.  3.  2.  8.  2  und  3) 
der  Dual  mitrdf  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  r&dasi,  welches  auch  im  klas- 
sischen Sanskrit  „Himmel  und  Erde"  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  rodas  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuschreibt  °").    Ieh 

* )  In  seiner  Recension  von  B  ö  h 1 1  i  n  g  k's  Sanskrit-Chrestomathie 
(Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1846). 

**)  Für  prtivjrdü  mit  unterdrückter  Casus-Endung,  vgl.  S.  252. 

***)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  rödas  von  rud  weinen 
durch  das  Suffix  as  ab;  es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  wei- 
nender (regnender)  dargestellt  und  die  Regentropfen  ab 
seine  Thr'änen.  Dies  ist  gewids  nicht  unnatürlicher  ab  wenn  die 
Wolke  (mtgd)  als  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  griech. 
ovoavos  läist  sich  von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
regnen  bedeutet,  nämlich  von  varJ,  vrJ,  also  mit  Verlust  eines 
Zischlauts ,  wie  %algu)  aus  %atg<rw  (skr.  Wz.  frarJ,  £/-i).    Es 
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erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in  mehreren 
malayisch-polynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neusee- 
ländischen td-ua  (wörtlich  „du  zwei",  also  gleichsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich"  bedeutet*).  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr.  Stamme  tva  du  und  ua,  isolirt  A"»^L 
zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  ab  zwei  Substantiven* 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  Send  nicht  vorzukommen», 
wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-vdyu-ravitiya*  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gita-vdditra-nrtydni  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna's  Reise  zu  Indra's 
Himmel  IV.  7),  8\dda-idrana-gandarvd\8  von  SiddVs 
Cärana's  und  Gandarva's  (L  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Compositum,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstraeten  Begriffen, 
überhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thier- 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  für 
sich  allein  im  singularen,  dualen  oder  pluralen  Verhältnis 
stehen,  z.  B.  6ard6aram  (iara-aiaratn)  das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  L  57),  hatta-pddan 
Hände  und  Füfse  (Lc.  11.90;  pdda  masc),  anna-pdna* 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  11),  6atröpdnaham") 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  IL  246),  yükd- 
-tnaksika-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  L  40;  matkuna  masc).    Ein  griechisches  Compositum 


wire  also  ovoavog  eine  Umstellung  von  rogavog.  Ober  das  Suffix 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch -europaischen7'  p.  87. 

**)  Aus  (Tatra  n.  und  updnafr  £  mit  beigefügtem  a. 
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dieser  Art  ist  yuxB^ppov  Nacht  und  Tag,  womit  man  im 
Princip  das  skr.  divd-rdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  divd-niiam  vergleichen  möge  (s.  Glosaar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 
Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind,  zu  Compositen 
vereinigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvandva's  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6  Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
werden  können.  Beispiele  sind  vrtta-pina  rund  und 
dick  (Argun,  II.  19),  hrsitasrag-ragdhina  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nah  V. 
25).  So  im  Griechischen  Xruxo-/i&a$  weif 8  und  schwarz. 
Ein  substantiver  Dvandva-  Stamm  ist  ßarpaxofMvo  in  dem 
Comp.  ßarpaxofJLvofxaxtoL  Froschmäusekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  suomtaurüia  ein  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grunde,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Compositionsklasse  (§.  972)  su-ovi- 
tauri,  nach  der  2ten  (§.  974)  8u-ovi-taurum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite  Klasse. 
Possessive  Composita,  genannt  bahuvrtlii  *). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
rheile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus 
fiesem  Grunde  „possessive  Composita".  Das  letzte  Glied 
ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  substantivisch  gefafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redetheil 
lein,  als  ein  Verbum,  Conjunction  oder  Interjection.  Das 
ichliefsende  Substantiv   erfährt  keine   andere  Veränderung 


*)  Dieses  Wort  bedeutet  „viel  Reis  habend"  und  ist  eigent- 
ich  nur  ein  Beispiel  der  betreffenden  Compositum* -Klasse,  wie 
nan  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa  ttoAujco/AO?,  multicomus 
cur  Benennung  derselben  gebrauchen  konnte. 
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als  diejenige,  welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  cdyd  f.  Schatten  in  dem 
Compos.  vipuld-ccdya*)  sein  langes  weibliches  d  gekürzt 
hat,    um   auf  Masculina   und   Neutra   bezogen    werden    zu  _ 

können.     So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 

der  Stämme  erster  Declination  zu  o  (=  skr.  a)  und  io 
Latein,  zu  ö,  w,  in  possessiven  Gompositen  wie  ttoXucthio-s, 
Xvxojmc-5,  alok6nop$o-$>  multi-comu-8 ,  albi-comu-8>  mttM-tnttt-r. 
So  verfahrt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv farwa  oder  farawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Gomposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  f.)  und  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  mio-varawar  (für  -wer)  seo  „Seh  nee  färbe  haben- 
der See"  (Graff  111.  702),  neut.  golt-varatcaz  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Gomposita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen**); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcfio$,  comus 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  i'dya-8  schat- 
tig annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  r\  in  • 
Compositen  wie  nokuMic^  7rokvy.ouo;  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vipuld-ii'dyd  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicoma^  albicoma 
männliche  Formen  wie  nokxxnuoc,)  7r6kvxofxog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge- 
schlechter passenden  Vocal  %  umgewandelt  ***).  Daher  z.  B. 
multi-formü,  difformüy  biformü^  imbellü,  abnormis,  bildnguii, 


*)   6c  i  euphon.  fiir  c,  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocab. 
**)   Vgl.  Grimm  IL  p.  558. 

***)   Das  schliefsende  e  von  Neutren   wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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inerm%8\  so  auch  das  organische  u  der  4ten  in  bicornü,  da- 
gegen ist  manu-8  in  dem  Comp,  longi-manus  zur  2ten  Decl. 
übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  hrd  Herz  (aus  hard) 
in  dem  possessiven  Comp,  tuhr'd  Freund,  eigentlich  gutes 
Herz  habend,  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  cord  in  den 
componirten  Stämmen  müeri-cord  *),  concord,  socord;  es 
stimmen  daher  die  Accusative  misericordem,  concordemy  80- 
cordem  zu  dem  skr.  suhr'dam,  während  das  einfache  cor(d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
mähnten possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  arma-haxrt-8  (althochd. 
arme-herzer  bei  Notk.)  für  arma~hairta~8  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  arnw-Aairtai);  so  hrainja-hairU  rei- 
nes Herz  habend,  hauh-hairts  (für  hauha-hairU)  boch- 
müthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  o/jIü$vtjuo$,  \midTo\ko^  a.mi\xo^  avScuixog, 
im  Latein.  ex8anguis  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend, 
Gen.  eben  so,  für  easanguin-ü),  rnulti-genus.  Für  letzteres  hätte 
man  multi-genor  zu  erwarten,  wenn  das  Suffix  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  u#,  erü  =  skr.  a*,  asa8  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  8  bewahrt  hat 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s.  S.  404), 
daher   bicoiyor  gegenüber   dem   einfachen   corpu8,   corporü. 


*)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Herz  habend",  nicht 
„cujus  cor  miseret".  So  bedeutet  das  goth.  arma-hairts, 
barmherzig,  eigentlich  „für  Arme  ein  Herz  habend",  denn 
es  ist  darin  der  Adjectivstamm  arma  enthalten,  wie  im  lat.  miscri- 
cors  der  Stamm  misero,  geschwächt  zu  miseri,  nach  §.  966. 
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Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  t  zeigt  sich  der  Stamm 
gener  (genus,  gener-ü)  in  multi-generi-8.  Das  Griechische 
fügt  gelegentlich  ein  o  an  consonantisch  endigende  Stämme, 
z.  B.  an  7tvp  in  Ärupo-c,,  Stompo-s  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  vdwp  in  evvdpo$,  jütfXowdpog. 

978.    Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Com« 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Glieds 
derselben,  wie   fast  aller  seiner  Composita,  das  Suffix  ur, 
Nora.  m.  «*)  an,  daher  z.B.  duT-burnü  der  Grofsmäulige 
(burna  Mund,  vgl.  skr.  brü  sprechen),  didC-galwis  Grofs- 
köpf  (grofsen  Kopf  habend,  gahoä  Kopf),  ketur-kampü 
viereckig  (kampa-s  Ecke),  tri-köjü  Dreifufs,  drei  Füfse 
habend  (kija  Fufs).    Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
sessiv- und  anderer  Gompositionsklassen  endet  im  Nominativ 
sing,  auf  i,  aus  wM),  daher  z.B.  na-bag€  die  Arme,  eigent- 
lich nicht  Reichthum  habende***),  pue-mergi  die  Halb- 
magd (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.  983]; 
mergä  Magd).    Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,   dafs  auch 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Composita  ein  Ab- 
leitungssuffix beifügt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  irg,  goth.  ha,  ga  vermittelt  worden.     Es  sind  also 
unsere  Composita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  gothischen 
hauh-havrU,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet, 
durch   Composita   wie   angusfa-mätra-ka-a   Daumen- 
länge habend  (Nal.XIV.  9),  mahffraska-8  grofsbrüstig; 
Ohne  Ableitungssuffix  können  wir  unsere  possessiven  Com- 
posita wie  Dreifufs,  Viereck,  Rothbrüstchen,  Langohr,  Gelb- 
schnabel,  Dickkopf,    Gro/emaul,   nur    als  Appellative   oder 
Schimpfworte  gebrauchen. 


***v 


*)    S.  §.  135. 
•)   S.  §.  893. 

*)  Das  einfache  bagas  Reichthum  fehlt;  vgl.  skr.  b'dgo-s 
und  tidgd-s  Antheil,  Glück.  Das  männliche  na-bagas  hat  sich 
des  Suffixes  ia  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  sanskritischem 
Princip  (vgl  suidga-s  glücklich  [gutes  Glück  habend]). 
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979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr.  possessiven  Compo- 
siten  in  der  Regel  im   ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  derjenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.    Diese  Betonungsart  nähert  sich  am  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,   ohne  Berücksichtigung   der  Betonung  der 
einzelnen   Glieder   im   einfachen   Zustande,    ein  Verfahren, 
wodurch   das  Compositum  viel   mehr   den  Charakter  einer 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Accentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet.   Bei  den  übrigen  Klassen  von  Compositen  nimmt 
auch   das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
sieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
JSndsylbe   des   Gesammtstammes   herabsinken,    daher  z.  B. 
mahd-bdhü-8   ein   grofser  Arm    gegen   mah<£-bdhu-8 
grofs armig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum fayakoTtokig  grofse  Stadt  bildend  und  das   de- 
terminative MeyaAo;roXi£,  eigentlich  Grofs  Stadt,  gleiche  Be- 
tonung haben. 

980.  Die  Form  mahd  in  den  eben  erwähnten  Com- 
positen mahd'-bdhu-s  und  mahd-bdhti-8  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  mafrd'nt  grofs  (seh wach 
mahdt),  welches  am  Anfange  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  n,  mit  Kür- 
zung des  d  zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  —  Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redetheile,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  europäischen  Schwester- 
sprachen, Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  Mah&-B(drata 
her:  iaru-loiana-8  schöne  Augen  habend,  bahu-vicTa-s 
vielartig  (eufd  m.  oder  vi  da  f.  Art),  tanu-ma<Tya-8 
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lanch~mueter  langmüthig,  milt-hm%zer  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
vischen: MHAOCEpAK  milo-serdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend,  HEpHOOKblH  cerno-oküj 
schwarzäugig,  B'tAOrAABklfi  belo-glavüj  weifs- 
köpfig").  Beispiele  possessiver  Composita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban- 
$u-kdma-8  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydktu-kdma-8  Verlassungs -Verlangen  habend  (s. 
§.  851),  bala-putra-8  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Sä v.  IL  8),  mdtr'-sasfa-s  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  I.  1);  im  Griechischen:  xw-o-^pwv,  xw-o-d'a/OTfc, 
ßov-x£4>a\o$,  dvdp-6-ßov\og;  im  Lateinischen:  angui-comu8,  angui- 
-pe8,  ali-pes,  pudor-i-color;  im  Litauischen:  s'uk'-dantis 
lückenzähnig  (8*uk€  Loch,  Lücke),  sun-galwis 
Hundskopf  (ein  Schimpfwort),  eigentlich  der  Hunds  - 
köpfige  (vgl.  §.978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-p<?d9*)  zweifüfsig, 
tri-takrd  dreirädrig  (Säma-V.),  6dtu8~pdd  vierfüfsig 
(I.e.);  im  Send:  *S)w$»Sj)  bi-sanhra  zweifüfsig, 
}*>£d)«uß)>?<?*'ß*  cafru-cairnan  vier  Augen  habend, 
$yp*Af+V*A!»T*pG9'  1c8va8-a8i  sechs  Augen  habend, 
a^WfgV?ev3*i?«»ev  hasa^hrö-g'ausa  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  dtVaug,  $i7roTafiog,  ülnopoc,,  rpinovs, 
TETpdxvKXoc,;  im  Lateinischen:  bipes,  bidens,  bicorpor,  tripes, 
tripectorus***),  quadrupes,  quadr-urbs,  quinquefoUus;  im  Li- 
tauischen: weri-ragis  einhörnig  (raga-8  Hörn,  s.  §.978), 
dw%-köjx8  zweifüfsig,  tri-köjü  Dreifufs,  trri-kampü  drei- 

*)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declination. 

**)  In  den  schwachen  Casus  d vi- päd.  Die  Zahlwörter  behal- 
ten in  dieser  Compositions-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die  Endsylbe  des  Wortganzen 
(s.  Aufrecht  „De  accentu  compositorum  Sanscr."  pp.  12.  20). 

**)  Mit  Erweiterung  des  Stammes  pector  (vgl.  bicorpor)  durch 
einen  vocalischen  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formen  wie  $ec7njO0Q 
<&.  977  Schlufc). 


462  Wortbildung.     §.  980. 

eckig,  tri-galwü  dreiköpfig,  ketur-köji*  vicrfttfsrg;  im 
Slavischen:  K^HHOpora  jedino-rogü  einhörnig,  iRir- 
BEßONOrK  6etvero-nogü  vierfüfsig  (noga  Fufs);  im 
Gothischen  haihs  einäugig  (s.  II.  p.  59);  im  Althochdeut- 
schen: ein-hanter  einhändig,  ein-ouger  einäugig,  zui-ekker 
zweieckig,  feor-fuazzSr  Yierfüfsig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv- Composita  mit  einem  Pronomen  als  erstem. 
Glied  sind:  svaydm-prab'a-s  durch  sich  selbst  Glans 
habend  (svaydm  selbst,  8.  IL  p.126  £,  prab'dt  Glanz)» 
tdd-dkdra-8  solches  Ansehen  habend,  tn&d-vicTa-s 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen:  avToßo6ko$9  oot6&uco$9  ovro^dyaro^ 
wÜTcxopog,  avropjToup,  avTofxoipog.  Beispiele  mit  voranstehenden 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdtd-vida-$  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  sadtf-gati-s  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
dtUapnob  acuradiß,  cuwScyiJs.  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a  privativum  —  vor  Vocalen  an  —  am  Anfang  dieser 
Gompositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsylbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a-mald-9  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pdtd  fufslos,  a-bald-s  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a-Vayd-8  furchtlos,  an-antd-s  un- 
endlich (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentuation,  griechische  Composita  wie 
incus,  anoroc,  (Gen.  &noi-o$  «  skr.  a-pdd-as),  afoßog,  Syotxo^ 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Gonsonanten  beibehält»  liefert  uns  Composita.  wie 
tnopsy  inert,  inermis,  insomnis,  tufarfo,  imbelUs.  So  im 
Altnordischen  6-Krcni  (für  qfe)  nicht  Ruhm  habend, 
ruhmlos  (hros  Lob),  <5-wk£ff  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (mal  Sprache),  ahd.  un-fasel  Insekt,  wörtlich  nicht 
Saamen  habend  (Ja&el  Saamen,  Grimm  IL  775  f.). 
Ein  sendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  anagra 
anfangslos,  aus  an  und  agra  es  skr.  5RJ  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z.  B.  an-ah  nicht 
Furcht   habend,    furchtlos  (aA,  them.  ahi,  Furcht), 


Composiia.     §.  980,  463 

an- bav  unendlich,  nicht  Ende  habend  (bav  indecL 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend  ($«UP 
hair  Vater),  ambi£  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend*).  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahlreichen  Possessiv- Compositen  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  zwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s.  §.971),  der  jedoch  bei  mehr» 
aylbigen  Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
t  i  einsylbiger  Formen  zu  i  schwächt.  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten,  so 
"wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
«in  a  als  Bindevocal  eingeschoben.  Beispiele  mit  anfangen- 
dem  Adjectiv  sind  bereits  gegeben  worden  (§.  307*>.  S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  mard-a- 
-kerp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend*9), 
tcard-a-guin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  habend  **•), 
hair-anun  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend  f), 
egbair-asir  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend ff),  dster-a-gir  Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter-Brief  habend fff). 


*)  et>*  bit,  Them.  */£*,  Flecken.  Hinsichtlich  der  Umwand- 
lung des  n  der  privativen  Partikel  in  wi,  durch  den  Einflufs  des 
folgenden  Labials,  vergleiche  man  die  lateinischen  Composita  wie 
imberbit,  imbellis,  impotens.  Im  Armenischen  ist  jedoch  diese  An- 
bequemung  nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav ,  nicht  am  bav. 

**)  ££/»ig  kerp  (them.  kerpi)  stützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 
das  sendische  kehrp,  Nom.  kitrtf-4)  Körper  (§.  40). 

**•)  Über  guin  Farbe  s.  ILS.f3. 

f)  Über  anun  Name  s.  *ufKd65  und  über  $«yp  hair,  Them« 
har  oder  hör,  1.  c  S.  550  Anm. 

ff)  sir  Liebe;  über  cgbair,  Instr.  egbar-b,  s.  L  S.  304  £ 

fff)  gir  Buchstabe  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  so 
viel  als  Brief,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural  girq,  wie  das  latein.  litterae,  wirklich 
Brief;  dsfer  ist  zusammengezogen  aus  duster  =  skr.  rfu(ii- 
*dr,  -//. 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  mm 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachec^ 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrücken,  als  An—« 
fangsglieder  possessiver  Composita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-Vi-8  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  {dpa  von, 
weg,  W  f.  Furcht);  so  z.B.  im  Griech.  cwtoB-ujuios,  cbc6$pi%; 
im  Latein,  abnormü;  im  Gothischen  af-guds  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  ga-guds  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.B.  apa-fin 
waffenlos  ($en  Waffe),  apa-iuin  giftlos  (Pyfi  iuin 
Gift).  —  fö^fti*  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  ntr,  er- 
scheint z.B.  in  nir-rnaLa-8  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend»  wie  im  Latein.  z.B.  exanimu%  ex- 
tanguis,  easpers ;  im  Gothischen  z.  B.  us-vena,  Them.  uz-venan, 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (ven[i\t  £ 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-Kerzer  excors,  ur-luzer  (für  -AI) 
exsors,  ur-möt  muthlos,  ur-wdf<m  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefix  vorkommende  Prae- 
position  sa  mit"),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.B.  8a-kdma-8  mit  Wunsch,  d.h. 
mit  dem  Gegenstande  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  sd-rug  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  sd-rdga-s  id.  (ru6  und  röga  Krankheit), 
ad-varna-8  ähnlich,  eigentlich  concolor  (vdrna-m 
Farbe),  sd-garva-8  stolz*  mjit  Stolz  seiend,  8a- 
-daya-8  mitleidig  (daya  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
Concors,  con8or8,  concolor,  conf^kms,  confinis,  commodus,  com- 
munis (aus  con  und  munus,  vgU  immunü);  im  Griechischen 
z.  B.  avvopog,  ovvTCHpog,  ötjvtcXtJs,  avvopxo$,  avvo7rXog,  awofißpo^ 
cvvouto$>    avvodog,    avyyovog,    avvSpovog,    avfifJLop^og^   avyy*kxücto$\ 


*)  Im  is olirten  Gebrauch  sahd,  als  Verbalpraefix  sdm.  Elfte- 
res scheint  auch  in  dem  Comp.  sahädSva-s,  und  letzteres  auch 
in  einigen  Nominal-Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterung  des  Substantivstammes  durch  o 
(s.  §•  977  Schlufs).  Auf  das  skr.  sa  stützt  sich  das  griech.  d 
(aus  a  für  ara)  in  Compositen  wie  dyakaxTog,  dyaka%,  ddsXfyog, 
akox°$*  An  die  ganz  treue  Erhaltung  der  skr.  Praeposition 
sa  im  gr.  <ra<f>ifc,  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 
ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
Vda  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu  dem  Comp,  sd-Vd* 
▼ereinigen  und  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gothischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ga-guds  fromm, 
eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  qf-guds;  ga-liugs  falsch"),  ga-daila  Theilneh- 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  1)a-daiI{%]-8,  s.  §.  926), 
ga-hlaifa  Genosse,  mit  Brod  habender  (für ga-hlaifs I.e.). 
Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gothischen 
Bildungen  auf  leik'-s  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  dria-s  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Gompositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Schlafsbestand theile  das  Substantiv  leik'-s  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leik'-s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.h.  die  Gestalt  mit 
einem  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  conformis,  griech.  ev\x\iop$o<; 
und  skr.  sd-rüpa-s")  entsprechen.  Das  aus  anthar-leücei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  anthar-leik'-s  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.h.  andere  Ge- 
stalt habend,  aXko\iop$oc„  bedeuten  (vgl.  skr.  anyd-rüpa-s 
andersgestaltig,  S.  V.  IL  8tJ.  4.  1). 

982.  Die  skr.  Praefixe  su  und  dus  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dur,  v($?  §.  917)  vertreten  wie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  su  und  &v$  in  der  in  Rede 
stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle  von  Adjectiven,  da- 


*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv Uugs  Löge  voraus. 

**)  Ebenfalb  ähnlich,  aus  *a  mit  and  räpa  Gestalt;  so 
dnu-räpa-4  ähnlich  aas  dnu  nach  and  räpa. 
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bei  läfst  $u  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsyl 
des  Stammes   herabsinken,   oder,   und  zwar  vor  Worte 
welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  < 
Penultima;    daher   z.  B.   su-pfias   (Nom.  m.  f.  iup/ii 
schöne  Gestalt  habend,  su-mdnas  (tiom.  m.  L  sumdm 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensatze 
su-gihvd-s  schöne  Zunge   habend   (gihva   f.  Zung 
su-parnä-8  schöne  Flüge*!  habend.     Beispiele  mit  d\ 
dur  schlecht  sind:   dur-dtman  (Nom.  -ma)  schlech 
Seele    habend,     dur-budcFi-s    schlechten    Verstai 
habend,  dür-bala-s  schlechte  Stärke  habend,  du 
-tnana-s  (Nom.  -mana«)  schlechten  Geist  habend.   ! 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,   das  j 
tv$fXBnfc  (s.  §.  146),  wie  «Jpvijs  zu  sumdnds.     Andere  hi< 
her  gehörende  griechische  Beispiele  sind:  evjusXtJs,  ru/utsyÖ» 
vjfjLop<f>o$,  cvjuijXos,  dv$fjLop<f>og9  dvgjutotpc;,  dvgjrpcaw7ro$,   di^Xocrp 
Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  e;£?g5>eP  k\ 
-kirtp   schönen   Körper   habend,    Nomin.  *0©£?£$* 
hu-kirif-9  (s.   §.  40),    oeoy^ev  hu-giti  gutes   Leb 
habend   (s.  §.  128),    hu-pu(ray   fem.  hu-pufr%    schff 
Kinder  habend,   d)*v/*«e*o>2    dus-manai  schlech 
Geist  habend,   *v/<r\>a^2*o*o>J   dus-sky  au 
schlechte  That  habend,    schlecht  handelnd,   - 
OSU(Oa>£  dus'-va&ai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 
Determinativa,  genannt  karmattäraja. 

983.     Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklass* 
Substantiv  oder  Adjectiv,    welches   durch   das   ers 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.      Das    er 
kann  jeder  Redetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Vei 
junctionen  und  Interjectionen;  am  gewöhnlichsten 
die  Verbindung   eines  Adjectivs   mit  einem   folge 
stantiv.    Adjective,  welche  für  das  Fem.  ein  eiger 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Su 
Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm, 


Composita.     §.  983.  467 

m  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Grundform.  Der 
m  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammt- 
immes.  Beispiele  sind:  divya-kusumds  himmlische 
ome, priy a-Vdty d  liebe  Gattin  (nicht  priyä-Väryd\ 
ptarddya-8  die  sieben  Rischi's,  d-Vaya-m  Nicht- 
rcht,  Furchtlosigkeit9),  d-cTr8ta-8  unbesiegbar, 
i-rta-8  unwahr,  8uprita-8  sehr  geliebt,  su-purna-8 
hr  voll,  dur-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
ag,  8Ü-niti-8  gutes  Betragen,  8ami-Uukta~8  halb- 
gessen,  prd-vtra-8  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher 
ann,  dd'i-pati-8  Überherrscher,  Herr,  vi-sadrk 
lähnlich,  gdna-iyama-8  wolkenschwarz,  wie  eine 
polke  schwarz,  iyend-patvd  (them.  -van,  -van)  wie 
n  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind:  &*>gV/£?£e> 
rrino-mdo  Vollmond,  *>(0+v?*>2*>  akar  staun  gepflügt 
bem.),  6£(*^£?*w£eb>2  du?-varf*tf-m  schlecht  Ge- 
anes,  schlechte  Handlung,  QWQ*vg*V>ß  dus-matf-m 
hlecht  Gedachtes,  e£C0<E^eb>2  du$-ütiti-m  schlecht 
esagtes,  GiV°MG>W  hu-mati-m  wohlgedachtes.  — 
•menische  Beispiele  sind:  an-g$t  unwissend  {git  weise), 
8-a-mard  Halb-Mensch '*),  mig-6r  Mittag,  kain- 
tamn  Milchzahn. 


*)  Untrennbare  Adverbia  und  Praepositionen  haben  am  Anfange 
»er  Composita  in  der  Regel  den  Ton;  eben  so  Substantive,  wel- 
e  den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder  Sache, 
>rauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
bireichen  Ausnahmen  der  Betonungsregeln  dieser  Compositions- 
isse  gehören  unter  anderem  die  in  §.  917  beschriebenen  Compo- 
a  wie  su-ldtia-s  leicht  erlangt  werdend,  dur-l&£a-$ 
hwer  erlangt  werdend. 

**)  Iftu  kis  halb  schwächt  sein  i  in  der  Zusammensetzung  zu  i 
gL  I.  p.  359  f.) ;  im  Übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
>mpositionsklasse  (§.  985)  in  Betreff  des  ersten  Gliedes  der  Zu- 
nmensetznng  dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessivcom- 
siten  (s.  S.  463). 
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984.  Hierher  gehören  griechische  Composita  wie  \u- 
yaX'-s/^ropog,  fxcyaXc-daijüLGuv,  jmsyaXo-juuJnjp,  iVc-7T£dov,  evpD-xpttwf, 
ayyvwro$>  ov-jjjli*/3o$,  EV-dijX^s,  eu-avoixTO$,  &vg-dyytko$f  dv$-amaTOb 
jjjuu-xixoy,  i^u-rayo;,  7tpo-$v\xtL>  e£-cdo£,  £(/)-o<Jo$.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  merUdies,  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medi-dies  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii-dies,  wie  tibi-cen  für  tibii-cen  aus  tibia-cen  (s.  §.  966), 
albö-galerus  (s.  S.  441.  Anna.  *),  sacri-portus ,  quinquc-viri, 
decem-viri  (wie  skr.  saptdrsayas  die  sieben  Rischi's), 
paen-insula,  negotium,  in-imicus,  semi-deus,  semi-dies,  semi- 
-mortuus,  bene-dicus,  male-ficus  (s.  §.914),  in-felix,  in-sulsu 
(s.  §.  7.  p.  16),  insipidus  (s.  §.  6),  dif-ficüis,  dis-similis,  jwv- 
-avu#,  pro-nepos,  ab-avus,  ante-pes,  ante-loquium,  con-eerva, 
inUr-rex,  inter-regnum,  per-magnus,  prae-celer,  prae-duleii, 
prae-durus.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Gr vj 'water ,  Grofsmutter,  Grofsmacht,  Grofshdndler, 
Weifsbrod,  Schwarzbrod,  VoUmond,  Halbbruder,  hauehock 
federleicht,  himmelblau,  dunkelblau,  Unschuld,  Unverstand, 
unreif,  uneben,  Übermacht,  Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack, 
Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeschmack,  Vor- 
mittag, Nachgeschmack,  Miterbe,  Mitschuld,  Abgott,  Abbild* 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  sdmi,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr. 
s&mi-b'ukta-s  halbgegessen,  griech.  rj/xtxcvo^,  laL  semi- 
mortuus,  nämlich:  sdmi-heil  halbgesund,  sdmi-qoec  semi- 
. yivus,  sdmi-wiz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind:  junga-lauths  junger  Mann,  Jüngling,  silba-siuneis*) 
selbstsehender,  amoim^  af ar-dags  ")  der  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
Torkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte, 
ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden  süba-swns  das  Selbst- 
sehen ist. 

**)  Im  Sanskrit  heilst  apard^nd  m.  n.  (aus  apara-alw*) 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 
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gen  de)  Tag,  anda-vaurd  Antwort  (Gegen-Wort),  anda- 
-vUi$n*)  Antlitz,  Angesicht,  ufar-gudja  Oberpriester, 
dpxt*pzv$,  ufar-fulls  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
pirm-gimimas  Erstgeburt,  pus-diuris  Halbgott,  pussesu 
Halbschwester,  pus-gywü  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), pussale  Halbinsel,  san-kareitcü  Mitstreiter, 
$an-tewÖnü  Miterbe,  pry-butü  Vor  haus.  Altslavische  Bei- 
spiele: HOBOrpA^S  novo-gradü  Neustadt,  BbCECAABNhlH 
viae-slavnüj  ganz  berühmt,  BkCEBAArklH  vise-blagüj 
ganz  gut,  BkCElJApg  vise-zarü  na^aaCKivc,,  CAM  OB  H^EUÄ 
samo-videzü  selbstsehend,  auroVnjs. 

Vierte  Klasse. 
Abhangigkeits-Composita,  genannt  tatpuruJa. 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Casusverhältnifs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  genitiven  Verhältnifs  steht, 
enthält  §.  966.  So  im  Send  z.  B.  ^odCO^efV/^G/  nmdn6- 
-paiti-s  loci  dominus,  d/G^V/^G/  nmdnS-pafni 
loci  domina,  *H^eo^e;>e^£>^  fantu-paiti-s  urbis 
dominus;  im  Armenischen:  mard-a-€iv  Menschen- 
Menge**),  mard-a-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: olxo-mtioV)  oTparo-^Edov,  oivo-Btjxij,  oixo-<JnJXa£»  Staavpo- 
-$*JXa§;  im  Lateinischen:  auri-fodina,  auri-fur,  rnus-cerda  (s. 
S.442.  Anm.**),  8u~cerda>  imbri-citor,  Marti-cultor;  im  Gothi- 
schent  veina-gards  Weingarten,  aurti-gards  Krautgarten, 
veina-basi  Weinbeere,  heiva-frauja  Hausherr,  smakka- 
-bagrm  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura-vards  Thürwär- 
ter,  Pförtner,  daura-varda  Thürwärterin,  Pförtnerin, 


*)    Pleisn  kommt  einfach  nicht  vor. 

**)  fß-fti.  iiv  (Thema  ß-nLn  iovo)  Zahl,  Menge  ist  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  dem  v£d.  tuvi  viel,  'tävas  Stärke 
(Wz.  Zuwachsen),  dem  latein.  tu-muiusf  dem  wallisischen  tjrwu 
wachsen  etc. 
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digü-laun  Siegeslohn    (für   sigisa-laun);    im   Litauischen: 
wyn-üge  Weinbeere   (üga  Beere,   s.  §.  978),   wyn-saki 
Weinrebe  {sakä  =  sanskr.  iäUd  Ast);   im  Altslavischen: 
AOMOCTpOHTEAk    domo-8troiteli   Haus  verwal  t  er, 
CBfrrOAAßElJK  8veto-davezü  Lichtgeber,   BOropO^HljA 
bogo-rodiza  Gottesgebärerin,  irfcTAOrAAUJ€N  HE  ;?  **/<>- 
glasenie  gallicinium   (Dobrowsky  p.  458).    . Beispiele ^ 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abhängigkeits-Composita  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit  gegeben   worden  °).      Ein   armenisches   Beispiel    dieser 
Art  ist  mard-a-ker   (dvdpocpayoi;) ,   dessen  Schlufstheil  (^/» 
kery  Them.  kera)  im  einfachen  Zustande   nicht  vorkommt, 
in  Wurzel   und  Suffix   aber  dem  send,  -gara  Verschlin- 
ger entspricht,   von  der   skr.  Wz.  gar  (Jf  gf)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  lat.  -vorus  (camüorus 
aus  -quoru8)  stammt,  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  jr  gf.     Vom 
Slavischen  gehört  BO^OHOCS  vodo-nosü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.     Im  Instrumental -Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf la,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.  B.pdti-gus'täZ 
a  marito   dilecta.     So  z.B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  *w(\)(Sr^?0^?C»Uo>(7a;?*w^ 
farat'ust'rS-frölzta    von    Sarat'ust'ra    verkündet, 
ofpotu^v^josg  tnafda-ddta  von  Masda  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  B^o-doros,  ^eo-t/ktztos;  im  Gothi- 
achen  handu-vaurht-8  mit  der  Hand  gemacht,  x^P0™7!70^ 
im    Slavischen    p&KOTBCßENNklH    runko-tvorennüj  id. 
(runka  Hand,   s.  §.968).     Im   dativen  Verhältnifs   stehen 
z.B.  ftlfT  pit/   und    Q^U<U    hiranya    in    den    Gomposs. 
pit/-sadria-8  dem  Vater  ähnlich,  hiranya-iadria-i 
goldähnlich**);  so  im  Armenischen  z.B.  wara$-a-nma* 

#)   S.  §§.  9li  920. 

**)  In  Verbindung  mit  sadfsa  und  pratiräpa  ähnlich  be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-ähnlich,  im  Griechischen  &ostxsXo£,  im  Gothischen 
gasti-göds  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  6oron04o6HbIU  bogo- 
-podobnüi  Gott  ähnlich,  6oronoc*iyiUHMH  bogo- 
-poslusnüi  Gott  gehorsam.  Im  ablativen  Verhältnifs 
steht  T^^ndb'as  Himmel  in  dem  Compos.  natiai-iyu- 
td-s  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  ndu-8ta-8  im  Schiffe 
stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören 
auch  unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel,  Spring- 
brunnen, Ziehbrunnen,  Schreiblehrer,  Singlehrer,  Fahrwasser, 
E/8lust,  Lesezimmer,  Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspruch\ 
Kehrbesen,  Lehrmeister,  Lebemann,  Lockvogel.  Sie  haben  das 
Eigentümliche,  dafs  der  erste  Theil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann  ich  ihn  aber  eben 
so  wenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965)  besprochenen 
griech.  Composita  wie  <Wi-<Wjuu>v.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring- 
brunnen  ein  springender  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen 
kein  ziehender  Brunnen,  sondern  ein  Brunnen  zum 
Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas,  sondern  ein 
Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanz» 
lehrer  ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Sing- 
vogel  als  Gesangsvogel,  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen, 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.  Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive  in  der  angegebenen  Weise  nur  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  mehre- 
ren Gliedern '  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von 
Adjectiven  entweder  einzig .  und  allein  oder  vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  beschränkt  sind  *).    Der  Bil- 

*)  S.  §§.  907.  *,  909,  910,  914. 
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dung  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothische  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  109*>.  I),  oder  in  der  von  e;  da- 
her z.B.  trag-astuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trag-a-mes  wir  tragen;  so  trag-a-betti  Trag- 
bette, trag-a-dioma  Tragdirne,  Trägerin;  tceb-e-hus 
Webehaus,  textrina.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  KI.  (§.  iOSH  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
sylbe  ja  (ftya)  zu  t  zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
hef-i-hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich  wasche 
und  sltfu  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  t  von  wask-i-wazar  und  slip-i-8tein  (wörtlich  Wasch- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugation 
wird  ebenfalls  zu  t  zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt  oder  ganz  unterdruckt, 
daher  z.  B.  wez-i-sten,  wezz-esten,  wez-$tdn  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  109*>.  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 

Fünfte  Klasse. 
Collective  Composita,  genannt  dvigu. 

987.  Diese  Klasse  bildet  Collectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,  oder  zu 
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einem  Fem.  auf  t.  Der  Ton  ruht  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  tri-gund-rn  die  drei 
Eigenschaften  (gund  m.),  tatur-yugd-m  die  vier 
Weltalter  (yuga  n.),  paniendriyd-m  die  fünf  Sinne 
(indriyd  n.),  tri-)tatvd-m  oder  tri-Katvi'  drei  Bet- 
ten (k'dtvd  f.),  tri-rdtrd-m  drei  Nächte  (rdtra  für 
das  einfache  rdtri  f.),  pahidgni  die  fünf  Feuer*), 
tri-lokt  die  drei  Welten.  Sendische  Beispiele  sind: 
f?*AO£J  bydrt  biennium  für  bi-ydrt  (JS  nach  §.30), 
5g?a>eMf*o<"5?6~  foi-lisapart-m  trinoctium,  ->?Go^ 
«u^e^MAig  iairu-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhim 
(s.  §.312  und  §.42),  5g?%vew*o<*iu»*vj  nava-tisapart-m 
neun  Nächte,  *tMW+**G+>fyg+>u  pania-mdhya,  Acc. 
-Ätm,  fünf  Monate,  5£?%veKv^<AT*o*v>>*o(Är  Usvas- 
-Usapar&-m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu  den 
Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri-viu-m  (Dreiweg), 
bi-viu-m,  ambi-viu-m  **) ,  quadri-viu-my  bi-äuu-rn,  tri-duu-m, 
wofür  man  ein  einfaches  duu-8y  oder  du*a%  oder  duu-m  als 
Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  divd  als  Tagesbenennung  in  den  Com- 
positen  divd-kard-s  Sonne  als  Tagmacher,  divd- 
-mani-8  ebenfalls  Sonne,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  divd-ma<Tyd-m  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Composita  pafst  das 'Adverbium  divd  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  divd  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  i  dua  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bt-noct-iu-m,  tri-noct-iu-m,  quinqu'-ert-iu-m  (s.  §.  6),  bi-enri-iu-m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-Suflixes  verlassen.    Das  Grie- 


*)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4  Welt- 
gegenden angezündete  Feuer,  denen  sich  der  BüCser  aussetzt. 

**)  Das  i  von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endvocals  des 
Stammes,  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-s  bil- 
den würde. 
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chische  zieht  die  weibliche  Form  des  Suffixes  der  neutralen 
auf  ic-v  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt.  Beispiele  sind: 
Tpirtfizpia,  Tpioöi'a,  Terpoodcct,  rsTpoLodiov  (quadrivium),  rerpa- 
yuxTia,  rpivvanov  (trinoctium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral- Compositen  wie  catur-yugd-m  stehen  TiSpinnw 
und  rpiwßcXcv*),  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Compositen  durch  das  neutrale  Suffix  r/a  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri- 
-gund-m  und  tri-löki  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
trdigurf-ya-m,  trdild/c-ya-m;  so  6d,turvarn'-ya~m 
die  vier  Kasten,  von  taturvarnd-nu  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enn-iu-m^  quadri-enri-iu-m 
etc.,  und  des  griech.  rpi-od'-io-y,  t/m-wxt-w-v  **). 

*)  Über  die  Vocal Verlängerung  von  -wßoXov  s.  S.  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  „collective  Composita"  für  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  man  in  dieselbe  mit  den  indi- 
schen Grammatikern  auch  Adjective  wie  pancagava-d  ana  den 
Reichthum  von  fünfRindern  habend,  fünf  Rinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  'aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Collect! ven, 
die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  « 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse, 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend".  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft",  kann  jedoch  schwerlich  ursprunglich 
etwas  anderes  heifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend" =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigentümliche  dieses 
Coiupos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  für  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder, 
und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet     Soll  gö  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 
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Sechste   Klasse. 
Adverbiale  Composita,  genannt  avyaytb&va. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ent- 
weder, und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an,  oder  das  Adverb,  ydt'd 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un- 
abhängig von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  B.  das  Fem.  iradda  Glauben,  Ver- 
trauen zu  iradd'am  wird  in  dem  Comp. yatd-iradd'dm*) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  yatfd-vicTi  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  (vi&i-s  f.),  a-saniayd-m  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  (saniaya-m  n.),  anu-ksand-m 
augenblicklich  (dnu  nach,  hdana  m.  n.  Augenblick), 
ati-mdtrd-m  über  die  Mafsen  (mdtra-m  Mafs), 
pratyahdm  täglich  (prdti  gegen,  dhan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum,  praemodum,  obviam,  affatim,  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  obvium,  affate  für  obviam,  affatim 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  amßirjv,  avrt'ßtov,  v7r(pfx*pov,  irapuxprina.  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Compositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  III.  106  ff.);  z.B.  ahd.  az  jungist  „tandera",  az 
ldzÖ8t  „demum",  zi/urüt  „primum".     Wir  schreiben  zu- 


Collectivum  bilden,  so  erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz 
eines  a,  daher  z.  B.  pan6a-gavd-m  fünf  Rinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerweiternden  a  lateinische  Composita 
wie  multi-coldr-usy  tri-pector-us,  und  griechische  wie  «&€0-7TVfl-0-£. 
*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 
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sammen:  zuerst,  zuletzt,  zuvorderst,  zunächst,  zumeist  etc 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  ar^fupov,  rr^pov  dar  (s.  §.  345} 
wo  yiiipa.  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  iradd& 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.     Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  Suffixe,   wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  ff.). 

2)  durch  Casusformen;   namentlich   vertritt  die   dem  Nom. 
Acc  sg.  neut  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  naturlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist     Beispiele   sind  macTurdm   lieblich,    angenehm, 
iigrdm,   ks'iprdm,    ds'ti    schnell,    nityam    iramec 
(nitya-8  sempiternus),   6irdtn  lange,  praiam&m 
zuerst,   dviti'yam  zum  zweiten  Mal,   bahu   viel, 
Vü'yas  mehr,    Vu'yisfam   meistens.     So    im  Latein. 
z.  B.  commodum,  plerumque,  potissitnutn,  multum,  primum, 
secundum,   amplius,  recens,  faeile,  difßcile.     So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o  identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs;  z.B. 
MAAO  malo  wenig,  MHOro  mnogo  viel,  40Aro  dolgo 
lange,   lange  Zeit.     Vom   Gothischen   gehört  hierher 
filu  viel,    sehr.      Man   beachte   auch   den   adverbialen 
Gebrauch   neutraler  Adjective   im   Griechischen,    sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  \iiya,  fxsydXa^  juix/jov,  pxpo, 
xctkovy  n\rplov>  rayv^  rjdu,   die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.     Zu  $r\p6v  lange   fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;    es  ist  wahrscheinlich,   eben  so  wie 
dokLXog*  verwandt  mit  dem  skr.  di'rga  (aus  darga  oder 
draga  longus),  wovon  das  Adv.  dxrg'am.  —   Einige 
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skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  uicais  hoch, 
laut,  von  ukkd,  nikäU  niedrig  von  nicd,  iandis 
langsam  von  dem  ungebräuchlichen  iana.  Das  Li- 
tauische, welches  aus  Stämmen  auf  a  und  ia  Instrumen- 
tale plur.  auf  aü,  eis  (aus  tat*)  bildet  (dewais  =  skr. 
devdis,  s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Sanskrit  auch  Adverbia  mit  pluralen 
Instrumental-Endungen,  z.B. pulkais  häufig,  von pulkas 
Haufe,  kartaü  zuweilen,  von  karta-s  Mal,  einmal, 
wakaraü  des  Abends,  von  wakara-s  Abend,  nakti-mü 
des  Nachts,  petu-mis  des  Mittags.  Der  Instr.  sing, 
kommt  im  Sanskrit  ebenfalls  in  einigen  als  Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  ddksine-n-a  südlich, 
von  ddksina,  diire-q-a  bald,  wörtlich  nach  nicht 
langem;  ein  Dativ  ist  ahndya  bald,  wörtlich  dem 
Tage.  Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung  wie  luzzikem  paulatim,  die  angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  miclum  magnopere,  die  alt- 
nordischen wie  longitm  longe,  fornum  olim  (Grimm  III. 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritischen 
und  litauischen  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.  Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  paiiat  nachher,  drtft  nahe,  auch 
fern,  dcTastdt  unten,  purdstdt  vorn,  von  den 
verlorenen  Stämmen  paica  etc.;  dtirdt  schleunig, 
von  dtira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  wc,  (aus  wr)  gezogen  wor- 
den (s.  §.  183a).  1).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  De- 
clination  der  Adjective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt 
Buttmann  (§.  115.  4),  dafs  w$  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die  En- 
dung o£,  Nom.  und  Gen.,  in  wg  übergehe,  müssen  wir 
verzichten,  da  w$  als  eine  selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aus  einem  Nom.,  sogar  des  Masc.,  bald 
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ans  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.    Die  Übereinstim- 
mung in  der  Betonung,   z.  B.  von  aotyjx,  mit  crcxf>os,   vom 
euSiwg  mit  n&v$,  et&cos,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs* 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Tom 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd 
ähnlich  derNom.  satnd-8,  Acc.  %amd-m%  Abi.  8 am (f-t, 
wie  im  Griechischen  von  o\xo  die  analogen  Formen  ojko-$, 
ofjLo-v,  ofiw-g.   Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuo,  perpetuo^raro,  primo,  secundo;   gothische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z.B.  hva-thrö  woher? 
tha-thrö  von  da  (s.  §.  183«>.  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  wg  und  lateinischen 
auf  6:   sinteind  immer,  sniumundö  eilends   etc.  (1.  c). 
Ein   sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  6irdiya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z. B.  ojlicu» 
ircß,   aXkov,   im  Gothischen   allis  gänzlich,   gütra-dagim 
gestern*).     Als  Adverb,  mit  Iocativer  Endung  gilt  in 
Skr. prdhne  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nöthig» 
hat   als   Adverb,   zu   fassen,    da   die   betreffende  Casus- 
Endung   ohne   Überschreitung  ihrer   ursprünglichen  Be- 
stimmung,  wie   dies   bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist, 
hier  ganz   an  ihrem  Platze  steht     Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhqi  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prähqe-tana-s  bildet  (s.  §.958).    Vom 
Lateinischen    ziehen    wir,    wie    bereits    geschehen  ist 
(§.200  Schlufs),   die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und   stellen   z.  B.  novS  dem   skr.  Loc.  ndve  in  neuem 
*   gegenüber**),   was  nicht  hindert,   auch   den  Genit  tum 


*)  Matth.  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  L  c 
Über  die  comparativen  Adverbia  s.  IL  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  III.  93  ff. 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  facüumed  (S.  C.  de  Bacch.) 
für  das  gewöhnliche  faciüimi  mochte  ich  nicht  die  Folgerung  sieben, 
dafs  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  eines  d  verlustig  ge- 
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seinem  Ursprünge  nach  als  Locativ  zu  fassen  (s.  §.  200). 
Da  das  Litauische  aus  Stämmen  auf  a  Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr. 
Gunadiphthong  e  (aus  ai)  gegenüberstellt  (s.  S.  94),  so 
sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a  entspringenden 
Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay%  ey  in  der  Aussprache  von  ai,  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat,  Beiträge  II.  7). 
Beispiele  sind:  g&ray  gut,  wohl  (gira-s  guter),  zinö- 
may  wissentlich  (zinömas  bekannter),  pirmay  zu- 
vor (pirma~8  erster),  tenay  dort  (altpreufs.,  tari-t 
aus  tanas  er,  Acc.  tenna-n),  didey  sehr  (didis  grofser, 
Them.  didia,  euphon.  didziä).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifugt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen 


gaogen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien.  Als  solche  müisten 
sie  den  i- Stammen  der  3ten  Declin.  zugewiesen  werden,  welcher 
facüumc-d  entschieden  angehört  (vgl.  navale-d,  §.  181)  und  wozu 
auch  Mommsen  (Oskische  Studien  p.  4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einzige  oskische  imprufi-d  (improbe)  gezogen  hat. 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  (lat  o, 
oskisch  ü)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imbellisy  ex- 
am'mi-s,  wo  die  Belastung  durch  Composition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaften  o  von  hello,  animo  zu  i  gegeben  hat 
(vgl.  §.  6.  p.  14  und  §§.  966,  976  Schluß).  Da£s  aber  ohne  eine 
äufsere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  o,  welche  Adverbia 
auf  i  erzeugt  haben,  vorher  ihr  o  zu  i  geschwächt  haben  sollten, 
um  hieraus  Ablative  auf  e-d  und  aus  diesen  mit  Unterdrückung  des 
d  und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals ,  Adverbia  auf  i  zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dafs  e.  B.  rdrd  und  rdri  zwei  verschiedene  Casus  aus  einem  ge- 
meinschaftlichen Stamme  auf  o  (=  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Ablat  und  letzteres  der  aus  dem  regelmäßigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Locativ  sei,  dessen  i  (aus  a  +  i)  dem  skr.  i  und  dem 
ei  oskischer  Locative  der  2ten  Declination  entspricht  (s.  §.  200. 
p.  399). 
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Wege  zu  Adverbien  wie  laupsin-tinay  lobender  Weise 
(Infin.  laupsinti  loben)  gelangt  sei,   als  durch  Anfügung 
der  Sylbe  nay    an    das   Infinitiv- Suffix  ti.     Ich    glaube* 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämrae  auf  dm 
gegeben   habe,   welches  Suffix   sich   auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-Suffix  tL    Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  lauprintinas  das  Loben,  myletina-s  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  laupsin-tinay^  f*y- 
U-tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  giray  bene 
von  geras  bonus.     Das  Suffix  tina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  V&da-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden  Suffix   tvana   (s.   §.  850.   p.  263).     Hinsichtlich 
des  Verlustes   des  v  beachte   man   das   Verhältnifs  des 
lit.  sdpna-8  Schlaf  zum  skr.  svdpna-8.    Zum  vedischcn 
Suffix  tvana,   und   zwar   zu   dessen  Locativ  tvane  (=» 
tvanai)   ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gerundia  auf  tanay%  wenn  Oppert,   wie  ich  glaube, 
Recht  hat,   das  t  von  cartanay  und  thastanay   zum 
Suffix  zu  ziehen*);   6ar-tanay   reiht  sich    dann   unter 
die  skr.  Wurzel  tat  ire,  auch  facere,  agere,   com- 
mittere,   und  t'as-tanay   unter  t*ah,  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  SJ^rfan*  sagen  vermittelt"), 
deren   schliefsender  Zischlaut  durch   das  folgende  t  ge- 
schützt werden  mufste.    Ist  es  aber  richtig  6ar-tanay 
und  t'as-tanay  statt  6art-anay9  t'ast-anay  zu  thei- 
len  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt  —  w 


*)  Benfey  zieht  das  /,  z.  B.  von  iartanay  machen  tat 
Wurzel  und  fa£st  ano  als  das  Suffix. 

•*)  Journal  of  the  R.  A.  Society"  VoL  XL  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Scr.  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des 
altpers.  iah  mit  dem  skr.  caks;  doch  fehlt  es,  wenn  man  nicbt 
mit  Benfey  iastanaj  (die  Urschrift  gestattet  auch  iastanaj* 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  61  sf  streben  zieht,  an  sonstigen  altpern- 
schen  Formen  mit  /  für  skr.  6\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  für  pers.  f^f  /  als  Vertreter  von  Zischlauten. 
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ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay,  tnyU-tinay,  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts   anderes   als   im   Loben,   im   Lieben,    in 
laudando,  in  amando  bedeuten*). 
.  990»    Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die 
feh  keinem  bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.     Hier- 
her gehören  unter   anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als 
Praefix)  und  na   (s.  §.  371),   die  Zeit-Adverbia   sanä  im- 
mer*4), adyd  heute  (an  diesem  Tage,   s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.  617),   ivas   morgen   (lat.  cras,   s.  §.  2(1),    hyas 
gestern, parüt  im  verflossenen  Jahre***),  sadyds  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  sa  dieser  und  dya%  aus  divas 
Tag);  die  Praefixe  au  wohl,  schön,  und  du8  schlecht. 

*)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  cvvy\  (s, 
S.  263)  auch  Adjective  auf  er  wog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr. 
fäf  vergl.  Sprachf.  I.  S.  482),  z.  B.  ixavrirvvog  neben  fxavToovvvi, 
und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  für  Abstracta  bestimmte  Suffix 
Iva  —  womit  Pott  (E.  F.  II.  p.  490)  das  griech.  Suffix  crvvy\  ver- 
mittelt —  im  V^da- Dialekt  auch  das  Part,  fut  pass.  bilden  kann 
(s.  §.  832),  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  tina-s  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut 
pass.,  z.  B.  bar- tina-s  vituperandus,  bijö- tina-s  timendus, 
*es-tino-s  ducendus  (wedü  ich  führe,  s.  §.  103).  Diesen  Bil- 
dungen kann,  meines  Erachtens,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  tvana  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen ,  welches  für  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  Regel  Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf  tina-s  gegeben  haben, 
«0  mufs  man  die  Adverbia  auf  tinaj  von  jenen  Adjectiven  ableiten, 

**)  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (\g\.sa-dd\ 
§•422  und  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367). 

***)  Aus  par  für  pdra  der  andere  (s.  §.  375)  und  «*/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  vat  von  vatsard 
Uhr.  Pott  (E.  F.  IL  p.  305)  vergleicht  passend  das  gr.  Treovci 
lud  Windischmann  das  armenische  ^trpnt.  heru  mit  beliebter 
Vertretung  des  anfangenden  p  durch  4  h  (s.  I.  p.  550  Anm.). 
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Conjunctionen. 

991.     Die    verschiedenen  Glieder  der  indo-europlischen 
Sprachfamilie   stimmen   in   der  Erzeugung  der  echten  Con- 
junctionen darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  b, 
in  der  Wahl  der  Pronomina,   aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden  Conjunctionen   in   den   verschiedenen  Sprachen   und 
Sprachgruppen   gebildet  werden,   herrscht   grofse  Verschie- 
denheit, so  dafs  z.  B.  unser  dafs,  ahd.  daz,  weder  zum  skr. 
yat,  ydfdy   noch  zum  lat.  quod,   ut,   noch  zum  griech.  ort, 
u>£,  Iva,  o7rcij$,   noch  zum  lit.  jög,  kad,   noch  zum  russischen 
ktOy   wenigstens   nicht  zum   Ganzen   des  letzteren,    sondern 
nur  zum   Schlufstheile   (to)  desselben   stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels,   und    der   graphische   Unterschied,    den  wir   zwischen 
das  und  da/s  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  di 
das   s  im  Neutrum    der   Pronomina   und   starken  Adjective 
überall   auf  älteres  z  sich   stützt  und   eigentlich  %  geschrie- 
ben werden   sollte.     Ich   sehe   keinen   hinlänglichen   Grund, 
mit  Graff  (V.  39)   die  Conjunction  daz  als  Neutrum  des 
Relativs   aufzufassen,    wenngleich    das    gothische   thatei  die 
Partikel   ei  enthält,    welche    dem   Demonstrativum    relative 
Bedeutung  gibt;   allein  für  die  Conj.  dafs  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relativ«,   und   wenn  man 
sagt:  ich  toeifs,  dafs  er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank",   und  ich  habe*  daher  schon 
in  meinem   Conjugationssystem  (p.  82)   die   Conj.  dafs  den 
Artikel   der  Verba   genannt.     Man   kann   ein   Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz   erscheint.     Als  Neutrum   ist  dafs  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:   es  ist  erfreulich,  dafs  er  wieder  gesund  ist,   das  heifit 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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Treulich".  Mit  da/s,  es  mag  im  accusativen  oder  im  no- 
miaativen  Verhältnifs  stehen,  ist  der  grammatische  Satz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewissermaßen  vollendet, 
hinter  ich  weif 8  dafs  .  .  •  oder  es  ist  erfreulich  dafs  . . .  folgt 
dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches, sondern  auch  deswegen, darum, 
weswegen,  weil,  d.h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhältnis  ausdrücken  und  somit  die  Formen  tfna  und  yfna 
ersetzen  können,  so  ist  dafs  auch  dazu  geeignet,  die  Stelle 
▼on  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  mit  die  Stelle  der 
fehlenden  Instrumental- Endung  vertritt;  daher  z.B.:  nimm 
diese  Arzenei,  dafs  (damit)  du  wieder  gesund  werdest  So 
wie  dafs,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Casusverhältnils,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser 
aber,  eigentlich  anderes  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominativverhältnifs  in  Sätzen  wie  „er  befindet  sieh 
nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen9.  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  aXka>  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  ikXa.  Im  Armenischen  heifst  das  mit  aXKog 
verwandte  *yi_  ail  (anderer)  als  Conjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen«  Das 
Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  griech.  U  nie  am  An- 
fange steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des 
Stammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  H 
zugewiesen  haben.  Für  „aber"  gilt  im  Sanskrit  auch 
Untü,  aus  kirn  was?  und  dem  erwähnten  tu,  dem  er- 
steres  hier  gewissermaßen  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  yddi 
wenn  dem  vd,  und  im  Lateinischen  si  dem  ve  in  £||\o|| 
yidivd  und  sive  „oder'9,  was  oft  *<£>  ve  aucn  &?  8'cn  allem 
bedeuten. 

31* 
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992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yd  dt  wenn9)  ist«  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relativstamme  ya  entsprossen,  wel- 
chem auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunction  ja-bai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in  xjf^ 
itt  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  t  und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  Tor- 
kommende Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  idmm).  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  ri-iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh-jaba),  oder  ob  sein  t  zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  goth. 
i-th  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt.  Das 
latein.  H  gehört  offenbar,  wie  se-d  und  n-c,  zum  Reflexiv- 
stamme (vgl.  si-bi).  Das  griech.  «  könnte  als  Verstümme- 
lung von  idt  gefafst  und  so  mit  Zjf^  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  <\>lpu  zu 
Vdrati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  wann,  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zeit- 
Adverbium  hwanne,  hwenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  =  goth.  iba,  engl,  if),  mhd.  obe%  ob%  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocals  t  des  goth. 
iba  und  ahd.  ibu%  ipu  zürn  schwereren  o  des  mittel-  and 
neuhochd.  obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächling, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  ***).    Im  Sanskrit  bedeutet 

*)   §end.  tfxvCr*f«t  dÄJ/ü-C/*/*  i\  s.  §§.39,41,42,520. 

*#)   S.  §.  360  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  3te  Ausg.  §.  247.  Anm.  1. 

*")  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  199)  über  die  Sylben  *a,  bei 
der  betreuenden  Conjunctfonen  und  der  von  starken  AdjectWstam- 
men  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt  worden,  mag 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefügt  werden,  wornict 
ba  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  konnte,  wodurch  aus  den  Demon- 
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das  erwähnte  yddi,  wie  das  griech.  e!  und  althochd.  i-bu, 
i-pu,  aufser  wenn  auch  ob.  Das  l\t.jey  wenn  stimmt  hin- 
sichtlich des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay,  ey;  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  yd  dt  (s.  §.  383).  In  der 
Sylbe  gu  von  jfy^gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikel  ha, 
v4d.  ga^  gd,  hd%  gr.  ye,  zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi 
wenn  ja,  obgleich,  obschon  die  Partikel  f|r  At,  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn" 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjunctionen  ydt  und  ydt'd  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  quod  und  wie  dieses  der  Form  dach  das  Neut. 
des  Relat.,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie"  bedeutend**).  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch 
eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction  y£t  dafs,  als 
Adverbium  wie,   eine   sehr   interessante   Form,   die   zuerst 

strattvstammen  a  und  u  "die  Praepositionen  d-po  und  ü-pa  ent- 
sprungen sind.  Das  Gothische  setzt  fiir  Tenues  der  Wortbildungs- 
suffixe  und  Endungen  zwischen  zwei  Vocalen  gerne  eine  Media, 
während  am  Wort-Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (s.  §.  91. 2. 3), 
daher  kann  die  Praeposition  a/,  gegenüber  der  skr.  d-pa,  uns  nicht 
hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  }a-bai,  n'-i-ba  und  in  den  Ad- 
jectiv-  Adverbien  auf  ba  das  sanskr.  Suffix  pay  von  a-pa,  u~pa, 
pratt-pa^  samipa,  lat.  pe  von  pro-pcy  nem-pe,  quip-pe  (aus 
quid-pe),  sae-pe  zu  erkennen.  Vom  Litauischen  raüTsten  dann  auch 
die  Pronominal- Adverbia  tai-po,  tai-p  so,  kitai-p  anders,  koi~po9 
kai-p  wie?  kairai-p  aufweiche  Art?  antrai-p  auf  andere  Art 
und  die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in 
Abweichung  von  §.  383.  p.  200  hierher  gezogen  werden. 
*)  S.  §.391,  wo  auch  des  griechischen  yao  gedacht  ist 
**)  Über^a-/d  s.  §.425  und  vgl.  die  neupers.  Conjunction  U 
tä  dafs,  armen,  fit  i&  oder  irß-t  cit  dafs.  Über  den  Gebrauch 
der  zu  ydt  und  jrdid  stimmenden  send.  Conjunctionen  ffiu^" 
fmf,  *t6*J^^yaia  s.  §.  725  und  §.  972.  p.  451. 
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von  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  ah 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  ydemdt) 
erkannt  worden.  AU  Correlativ  zu  yat,  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  tuJ$,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung „so"  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  Samav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigv£da  (VI.  12), 
wo  sich  in  Einem  Verse  yat  mit  der  Bedeutung  „wie"  und 
tat  mit  der  von  „so"  findet 

994.  Unser  so%  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben 
80  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  wenn; 
denn  in  Sätzen  wie:  »wenn  er  gesund  ist,  so  wird  er  kom- 
men", ist  „so"  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  „wenn1 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  Bedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tadd\  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.422),  die  [(olle  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Conjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7:  yady  edd  mama 
Vdryd  Vavati  tadd  gtvdmi,  nS  hin  (euphon.  für  iet), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben*  Das  Li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  toi,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  TO  =  griech.  to,  skr.  tat 
dieses,  als  Conjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  znwnims  atUisüe  ja  ntmdi- 
jimue,  tat  atUis  ir  jums  jusü  tiwae  dangujehsis  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 


*)  S.  Hoefer's  Zeitschr.  IL  p.  174. 
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Praepositionen. 

995.  Die  echten  Praepositionen  und  solche  Adverbia, 
lie  mit  Praepositionen  in  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
langen, lassen  sich  sämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
keit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
lach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  düser  und  jener,  oder 
liesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  über  im  Verhältnifs  zu 
mter%  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter,  au»  im  Verhältnifs  zu  üi, 
ils  diesseits,  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  werden, 
•der  umgekehrt  (s.  §.  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
tt  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
prung,  denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
nonstrativstamm  a  wie  iti  „so"  zu  i.  Für  mich  waren 
edoch  die  Adjective  d-oVara-s,  a-cTdma-s  der  untere 
»der  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
les  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *).  Die 
'raep.  a-cTds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später 
h  Abkömmling  des  Demonstrativstammes  a  dargestellt**). 
i\i  d-dara-8,  a-cTdma-s  stimmen  im  Lateinischen  inferus, 
nfimus  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
^erbum  infero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-tfdma-s 
i  dem  Utjädi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
en  durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet  wird.  Will  man 
-<fa-ra-*,  a-d'd-ma-s  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
»ctive  von  a-dd-s  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  *, 
bleiten,  wie  dva-ra-s,  avd-ma-s  offenbar  von  der  Praep. 
va  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch 
vd-ma-s  der  Verbalwurzel  av  helfen  zugewiesen  wird. 
Is  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,   das  praeposi- 


*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch-philol.  Klasse  der  K.  Akad. 
er  Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  91  ff. 

**)  S.  „Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammen- 
log mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Conjunctionen",  1830. 
»9*    Vgl  C.  G.  Schmidt  „De  praepositionibus  Graecis",  1829. 
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tionale  und  adverbiale  adTds  selber  von  dem  Demonstra- 
tivstamme  a  durch  ein  Suffix  <fa*,  als  Modification  von  tas, 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send.  $(G$**j  aiti,  gehört  meiner 
Meinung  nach  das  lat  at  von  at-avtw  *)  (s.  §.  425)  und  lit 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at,  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praefix,  z.  B.  in  at-eimi  ich  komme 
her,  at-dümi  ich  gebe  zurück.  Das  gr.  am'  und  lat  ante 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be- 
denklich, weil  aVra,  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
am  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  aW  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  aW  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a  zu  £  Ist  aber  avra  die  Urform,  so 
bietet  sich  JpFF  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  ant  von 
Antwort,  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  dvri  vermittelt;  das  goth.  anda-  von  anda-vaurd, 
anda-nahti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  andanumfts  Annahme, 
das  Entgegennehmen,  anda-nems  angenehm  (gegen 
ancF-nima  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  iura. 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothische  Praeposition,  worauf 
auch  unser  ent  von  entsagen,  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeü  (auch  andi,  Nom. 
andis)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort,  entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.     Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnti 


*)  Vgl.  ab-avus,  pro-avus  und  s.  Jahrb.  für  wisseosch.  Kritik, 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  IL  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  68.  S.  480. 
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nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.  V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikd-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  girf  dnti  aus  dem  Demonstrativstamm 
andy  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  Suffix  entsprun- 
gen, wodurch  d-ti  aus  a.  Das  Substantiv  5f?T  dntaEndt 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  55%  dnti 
nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet. 
Eine  passende  Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (Unädi  III. 
85),  kein  gefahrlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes and. 

997.  Das  Suffix  ffer  dt,  von  ggrfq'  dd*i  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  3-t  locativer  Adverbia  wie  tto-S»*, 
0-3*1,  ovpavo-Su  Vom  Lateinischen  glaube  ich  die  Praeposition 
ad  dem  sanskr.  dd'i  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothischen  könnte  und  „bis,  bis  zu"  (altsächs. 
unti,  unt)  hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs-Übergängen  der  Praepositionen,  verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  goth.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andefe  Praeposition  als  ddi  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  goth.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

998.  Der  skr.  Praeposition  d-pa  von  ist  als  Spröfs- 
ling  des  .Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  u-pa  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Annk***).  Es  stimmt  dazu  das  gr.  a-no  (wie  v-no  zu  u-pa),  das 
armenische  a-jpa,  lat.  a-6  (wie  su-b  zu  u-pa),  goth.  a-f  (nach 
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f.  87),  engL  0-/,  unser  a-b.  Die  Praepos.  jrfqf  a-p»  ober, 
auf,  in  dpi- da  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
Conjunction  „auch"),  hat,  als  muthmarslicher  Abkömmling 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  ä-pa  wie  im 
Griech.  av-ri  zu  av-reu  Zu  dpi  stimmt  das  griecb.  im,  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  ap9  z.  B.  von  ap-auitinu 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denkiu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumöju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu 
ich  überwältige  (galu  ich  kann),  ap-ri-imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich 
überschwemme,  api-pjaustau  ich  beschneide"). 

999.  Die  Endung  Vi  der  Praepos.  5TTO  «W  an,  hin, 
hinzu  (adv.  ab'i-tas  bei),  steht  mit  den  mit  b\  send,  und 
lat.  6,  griech.  <f>  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbia  auro-<J>i,  ^vpr^i  (II.  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 
und  Adverbia  **-W,  *i-6t,  t-W,  u-bi,  tifrw-6*  (§.  223).  Zur 
Praepos.  3JJVT  a&V  verhält  sich  das  griech.  aju<f>i,  lat.  amb-, 
althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  a/a<f>ou,  ambo  zu  3HT  ub'dü  (Them.  ubd)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  ab'i  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Praefii 
be,  althd.  M,  bi,  goth.  tri,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher  jfi  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnliches 
ist.     Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi)  und  oft, 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  lit  Spr.n)  bemerkt  über  diese 
Praepositton,  dafe  vor  Wurzeln,  die  mit  p  anfangen,  zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i  das  ursprüngliche  i  oder  ein  euphonischer  Zusatz  sei 
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x.  B.  in  am-plector,  am^icia,  an-fractu*.  Auch  im  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  J>p«"  aibi  und  aeM$*>  aiwi.  Einer  anderen 
mit  dem  Demonstrativsumme  a  zusammenhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
dva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.B.  in 
au-mü-sna-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  MOIO  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  liL  lawönas  Leiche).  Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  oy  u  als  o  hierher  zu  gehören, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).  Beispiele  sind:  oyp'^ATH  u-rifati  ab- 
scindere, OVMAAMTH  u-maliti  minorare,  diminuere, 
oyAAAHTH  u-daliti  elongare,  oyTACHTH  u-gasiti  ex- 
tinguere,  OVBOrX  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  OMklTH 
o-müti  abluere,  ocq\XBHTH  o-staviti  dimittere,  onpo- 
BEprATH  o-provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  JT5T  dva  macht  noch  J%f£\  ab'i  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe% 
ob  und  o  erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe~zna-6  bekannt  ma- 
chen (skr.  ab'i-gnd  wie  gnd  simpl.  wissen),  obe-lzwa-c 
lästern  (liy-6  id.),  obe-lgnq-i  ringsum  ankleben,  ob- 
-cowa-6  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob-iazd  Umritt,  o-kaza-6  rings  herum  zeigen,  o-gar- 
ma-6  umfassen  (skr.  grh-nä-mi,  aus  grah-nd-mi  für 
graV-qd-mii  ich  nehme,  greife),  o-gry6a-6  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  -EHST  dva  zu- 
rückzukehren, so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  au-fugio,  au-fero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  mich  an   die  gewöhnliche  Erklärung   dieses  au  aus 
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ab*);  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-8  ein 
Schwesterwort  des  sanskritischen,  von  dva  abstammenden 
ävara-s  inferus  (s.  §.995)  zu  erkennen,  wovon  wahr- 
scheinlich  auch  das  armenische  wair  (i  wair  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  dea 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelangt, 
•o  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nö  (neben  t*- 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  dcTara  (s.  IL  p.26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab"  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das  abd.  privative  d  (Grimm  II.  p.  704  ff.)  den  nächsten 
Anspruch  darauf.  Da  ^J  dpa  „von"")  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschäft  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvocals  die 
beiden  kurzen  a  zu  d  hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  d%  wie  Grimm  (I.e.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  us  (vgl.  §.981),  so  dürfte 
wohl  das  skr.  dvi%  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar —  den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep., 
nämlich  a*,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn  ^ufcRt 
dv%8  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-Vüta, 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen",  eigentlich  her- 
ausgeworden, und  dviß~krta  „offenbart"  eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sich  auch  das  lat.  und 
griech.  ex,  l£  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
v  zu  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.     Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero,  af-fugio  (wie  of-fero  aas  ob-fero) 
mußte  vermieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep. 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  153). 

**)  auch  im  Armenischen  am  Anfange  von  Composs.,  s.  §.  981. 
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d-tas  „von  da",  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a^cTds 
unter  (§.  995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
and  wozu  die  Bedeutung  „von"  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTX  o~tü, 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  dtas*  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  X  ü  * 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  us  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  s  nach  §.  92.  m  nothwendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  HOBZ  novü  =  skr.  ndva-s, 
tat.  riovu-8,  BE30MX  ve§-o-tnü  =  vdh-d-mas,  veh-i-mus. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  X  ü  auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  %  sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H  i  oder  h  i,  ersteres  z.B.  in  4 ACH  da-si  du  gibst  = 
dddd-8%,  letzteres  in  4<XMk  da-mi  ich  gebe  ==  dadä-mi, 
TOMk  to-mi  in  jenem  *=  td-smin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTX  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
3  tt*),  der  sich  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen 3TJ  ü-pa  an,  hin,  zu,  und  ti-^  auf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  d-pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  a-no  zu  d-pa  sich  ver- 
hält, so  ungefähr  v-no  zu  ti-pa;  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  8u-b  dafür  8 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd-ri  über, 
goth.  ufa-r,  im  Griech.  vni-p  und  im  Lat.  8itpe-r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  0  im  Lat.  bei  den  betreffenden  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


*)  Hiervon  das  send,  uiei  so  (nach  §.4l),  wie  das  gleichbedeu- 
tende skr.  iti  vom  Demonstrativstamme  1,  s.  §.  425.  S.  251. 
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für  die  Verstümmelung  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praeposition  (skr.  8a,  s.  §.  1014)  zu  halten. 
Vom  Gothischen  gehört  uf  unter  hierher,  welchem  das 
abd.  o-ba  über  (unser  ob  in  obliegen,  Obdach,  Obhut,  Adr. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Altpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  —  wie 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  dpi,  §.  998  —  daher  im  Altslav.  pa, 
häufiger  po,  als  Praefix,  z.  B.  in  nAMATk  pa-manti  me- 
moria, nOMHNATM  po-minati  meminisse,  DOMA^ATH 
po-mafati  ungere,  nOAArATH  po-lagati  ponere, 
DONATH  po-dati  impertiri,  üOCTAATH  po-8tlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  11042  po-du  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  NA£9L  na-dü  über  aus  na.  — 
Ober  das  Suffix  4z  du  =  send,  da  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pö  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  danguml  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pkü  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  paicdt,  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  pädia9),  mit  dessen 
Grundbestandteil  auch  das  \at.  pos-t  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  ti,  vgl.  pos-ticus)  nichts  mit  dem 
skr.  6a  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  du 
litauische  kuy  von  paekuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  wMkux  lupo,  §.  177),  vom  Stamme  paeka.  Im  Altpreufs. 
heifst  pans-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endung  pl.  man*  «=■  skr.  Vyae,  lit.  mv*  (§.215. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pan$-dan  zu 
pirs-dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtheil  man  leicht  das 
skr. pur d 8  (aus  paras)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  pae  im  Lit.  „bei"  mit  dem  Acc.  Das 
untrennbare  lit  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


*)  Aus  pas  (vgl.  neupers.  pes  hernach)  and  ca,  wie  uccd 
hoch  von  ut  aufwärts,  nt-ca  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpa  von  stützen,  z.B. in pa-bigu  ich  laufe  weg,  pa-gaunu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  üpa  an, 
hin,  z.B.  in  pa-darau  ich  fertige  (daran  ich  mache), 
pa-giru  ich  lobe  (altpr.  gir-twei  loben,  po-gir-sna-n  Lob 
acc.),  pa-zintis  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  $]rT  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373. 
Ich  dachte  früher*)  an  eine  Verwandtschaß;  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  h  mit  dem  Demon- 
stratiVstamme  i,  allein  das  %  von  in  und  das  griech.  c  von  h 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in 
inter  =  skr.  antdr,  und  das  goth.  Adv.  xnna-thrd  von  in» 
nen  (s.  §.  I83a).  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
3[rT  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  £  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zu  u  gelangt  man  zur  Praep.  $CT 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na* du  über  (vgl.  gr.  aW)**),  altpr.  na,  no 
auf,  lit  nü,  nug  „von*'***)  scheinen  wie  po,  podü,  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirten  Pronominalstammes  $TeT  and,  näm- 
lich na  (s.  §.  369),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie-der,  althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  NH3&  ni-fü  unten  die  skr.  Praep. 
fff  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  gx  fü 
wäre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  vielleicht  auch  in 
H3X  i-$ü  aus,   wofür  im  Lit  is\  im  Altpr.  ü  id.     Viel* 

*)  S.  „Über  das  Demonstrativuni  und  den  Ursprung  der  Casus- 
zeichen" in  den  Abhandlungen  der  historisch-philol.  Kl.  derK.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 

**)  Hinsichtlich  des  Suffixes  flk  du  s.  §.  1002  Schluß. 

***)  Ich  halte  das  g  für  ein  Encliticum  (vgl.  §.992  Schlufs); 
ü  (00)  vertritt  häufig  ein  langes  4,  z,  B.  in  dumi  ich  gebe  = 
ddd&mi. 
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leicht  hat  die  „aus"  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  * 
verloren,  wie  NMA  iman  =  skr.  nifman,  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositiooen  wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes 
an  das  skr.  nw  aus  sich  anreihen  liefsen,  welches  offenbar 
aus  ni  durch  Anfügung  eines  s  gebildet  ist,  da  s  oft  an 
Praepositiooen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
Indern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hier  nis-had  oder 
ntf-Aaa",  auch  nis-McT,  die  Stelle  des  skr.  ni-sad  (euphon. 
für  ni-8<zd)y  in  den  Special -Tempp.  ni-std,  vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  ya$  ahmi  nmdnS ...  ndirika  ...  nie-haddd 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch -sla vischen 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative  Suffix 
5  ha  (aus  y  da,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  \J  da,  so 
könnte  man  das  Suffix  32  sü  der  slavischen  Formen  HH3Z 
ni-$ü,  H3X  %'fü  aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  A3* 
asü  ich,  lit.  as\  mit  skr.  ah  dm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  4z  du  der  Formen  wie  11042  po-dü  die 
filtere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Suffixes  erken- 
nen. —  Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  fe^L**' 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  schliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
2_  8  oder  J-  f.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  ns'deh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.h.  ex  solo), 
dessen  Scblulstheil  mit  dem  sendischen  danhu,  dainku 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh-pet  „gouverneur  de  province"  (send,  dain- 
hu-paiti)  gehört*).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  i_$ 
beginnenden  Wörtern  findet   sich   keines,   in   welchem  die 


*)  S.  Windischmann,  „Grundlage"  p.  21  und  Bötticher 
(de  Lagarde),  Zeitschr.  d.  D.  morgenl.  Ges.  IV.  S.  353.  Über  die 
sendischen  Formen  der  betreuenden  Praep.  s.  §.  59. 
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edeutung  der  Praep.  klar  hervorleuchtet9).  So  hat  auch 
e  skr.  Praep.  fäf  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End- 
wal  abgelegt  hat,  in  dem  oben  (S.  84)  erwähnten  nstim 
uch  n8tem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
;tze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni-siddmi), 
if  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heilst  „ich 
tze".  —  Aufser  fej  ni  erscheint  auch  die  skr.  Pra«p  dnu 
.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  »,  mit  Unterdrückung 
;r  den  Gonson.  umgebenden  Vocale,  z.  B.  in  n-karem  ich 
ale,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
ich),  womit  man  das  skr.  dnu-karömi  ich  ahme  nach 
/örtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge. 

1005.    Aus  dem  oben  (§.1002)  erwähnten  üpa  ist,  wie 

scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  skr.upd-ri  über  ent- 
anden,  und  hieran  reiht  sich  das  gothische  gleichbedeutende 
u-r,  ahd.  uba-r>  oba-r,  unser  Äie-r,  engl.  ove-r>  gr.  vnl-p> 
t.  super.  Zum  gothischen  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des 
lffixes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
<a-r  wo?  tha-r  da,  jaina-r  dort,  alja-r  anderswo,  h$-r 
er.  Sollte  auch  das  goth.  iup  auf,  ahd.  üfy  unser  attf, 
>n  der  skr.  Praep.  üpa  kommen,  so  dafs  die  alte  Tenuis 
k  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  svap  schlafen, 
i  goth.  ßlepa,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
irch  die  schwächere  Gunirung  zu  tu  geworden  (s.  §.  27) 
id  die  Gunirung  im  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
i;   aus   älterem  ü  aber   roufste   im  Neubochd.  au  werden 

§•  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  die  gedachte 
rmanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unmöglich  ver- 
itteln.    Das  Griechische  bietet  wr-0-4  zur  Vergleichung  dar, 

dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  ti  erkennt, 
elches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  d-ti  über, 
>d-ti  gegen  (gr.  npo-Ti,  npo-c,)  und  dem  Pronominal- Ad- 
rbium  i-ti  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
r.  Abstractsuffix  ti  im  Griech.  hinter  Labialen  nur  in 


*)  S.  die  betreffenden  Composita  in  den  Wörterbüchern. 
HL  32 


498  WortbUdung.      §.  1006. 

Gestalt  von  ai  vorkommt,  daher  z.  B.  T^ar-o-is  gegenüber 
dem  skr.  trp-ti-8  (aus  tarp-ti-s)  Befriedigung,  Sätti- 
gung. —  Im  Armenischen  bat  die  skr.  Praep.  updri  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p  zu  tf_w  oder 
f  g  umgewandelt,  daher  wer,  ger9).  Das  a  in  Zusammen- 
setzungen wie  wer-a-berel  „elever,  hausser"  (in  die 
Höhe  tragen),  ger-a-bun  „surnaturel,  sublime"  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t,  yd-t,  anyd-t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  va-Tspog,  va-raroc,  mit  je- 
nem üt  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt-tara-8  der 
höhere,  als  Vorbild  von  w-rfpo-g,  und  ut-tamd-s  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus,  &r-£tmttf. 
ul-timus  und  op-timus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §•  291  Schlufs).  OpUmus  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schwester- 
form des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  fcri,  §.998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  t  ver- 
halten würde  wie  ob  zu  Jffvf  abH  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach op-timus  eigentlich  „der  oberste"  bedeuten.  Vom 
Gotbischen  könnte  üt  aus,  ahd.  üz,  unser  aus,  engl,  out,  zur 
skr.  Praeposition  üt  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  üt  mit 
üta  draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der 
Nom.  Acc  neut.  wäre  (wie  z.  B.  vaurd  Wort),  üta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  wie  tka-na  den,  hi-na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.    Auch  ist  vom 


*)  Das  g  der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtung  des  w  (=  skr.  o^v)  der  enteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Stamme  üta  ein  secundärer  Stamm  üta-thra  entsprungen, 
wovon  der  Ablativ  üta-thrö  von  aufsen,  analog  dem  inna- 
<4hr6  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.§.183a).  2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  goth. 
Formen  üt,  nta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth. 
slepa  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  an  dio  Pronominal- 
neutra wie  ikarta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta-t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t  der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  03  i,  oder,  besonders  vor  tönenden  Consö- 
nanten,  in  J  ?  verwandelt,  daher  z.  B.  *>00*oaevWJ>  u&-%- 
-hista  stehe  auf  (s.  §.757),  su(0*»ßj>  u?-ddta  empor 
gehalten,  $co$*>J*»»J>  u$-vafaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  dpara-8  der  andere  (s.  §.375),  in 
derselben  Weise  wie  dva-ra-8  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa-ra *)  superior,  altus  (vgl. 
ahd.  oba-ro[n]  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
frama-theis  (them.  frama-thja)  alienus  von /mm  „von".  Aus 
dpara-8  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-8,  welches,  wie  dpara-8,  anyd-8  und  im 
Lat.  aliu8,  alter,  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begriff  „anderer"  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd,  prdti, 
pdra,  pur&8,  pari.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
suispara,  heilst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.  Ihm  ent- 
spricht im  Send  fra  oder  frd"),  im  Griech.  irpo9  im  Lat. 

*)  Z.  B.  in  dem  possess.  Comp.  upar6-kairy6  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Burnouf,  „£tudes"  p.  182. 

**)  S.  §.  47.  Faust  man  frd  als  die  Urform,  so  kann  man  darin 
einen  Instrumentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pra  (vgl.  §.  138). 
Ich  erinnere  daran,  daß  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instrumentale  als 
Praepositionen  vorkommen,  z.  B.  pdrSna  über  von  pdra. 

32* 
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pro;  im  Lit.  pra  (insep.)  vor,  z.  B.  in  pra-dumi  ich  gebe 
Vorfutter,  pra-demi  ich  fange  an,  pra-nesu  ich  trage 
vor,  pra-raka-8  Prophet  (Vorbersager),  prastöju  ich 
verlasse*),  pra-sök-ti  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  npA  pra>->  npo  pro-,  z.  B.  in 
OpM*4*  pra-dedü  proavus,  npABNOyKX  pra-vnukü 
pronepos,  upXMNTH  pra-mati  Urmutter,  npOBH^TH 
pro-viditi  providere,  nponOB'b^ATH  pro-po-v€dati 
praedicare,  lipo AHWH pro-liti  profundere,  npOBOAtfrH 
pro-voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht /ra-  (vgl. 
§.  1009),  unser  ver-  (ahd. /ra,  umstellt  far,  for,  fir,  /er); 
z. B.  in  fra-letan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc., 
/ra-kunnan  verachten  (kunnan  kennen),  fra-qviman  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen),  fra-bugjan  verkaufen  (bugjan  k a u f e n), 
/ra-qvithan  verwünschen,  verfluchen  (qvithan  sagen), 
fra-vaurkjan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  /ra  ist  /ri  von /risahte  Bild,  Beispiel 
(sakan  zurechtweisen,  verbieten),  in-sakan  anzeigen, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  und  slav. pri  eine 
Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme, 
eben  so  wie  pra*  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para-ti  ist.  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  i-ti 
„so"  und  ä-ti  „über".  Im  Griechischen  entspricht  npcni 
(kret.  ircpTi))  npoc,  (s.  I.  §.  152.  p.  315  f.),  ncri  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  zum  send, 
dpo^vt?  paitiy  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,   z.B.  barfsnusu  paiti  gairi- 


*)  StZivju  ich  stehe;  s.  §.  524.  Im  Sanskrit  erhält  siä  stehen 
durch  prd  (prd-std)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
va6  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im  Lettischen  entspricht  pretti,  prett9  gegen, 
wider,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit.,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
pris  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por-,  pol-%  po8-  in  Formen  wie  por-rigo>  pol-liceor, 
pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (es  -mri)  oder  pod*), 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t  könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische Praep.  peiy  z.B.  von  pei-müden  messen  (skr. 
prdti-md)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  £J  prd,  neupers./ir,  in  hra  umgewandelt  bat*99), 
zeigt  die  Praep.  rjjff  prdti,  altpers.  pati,  send,  paiti,  in 
der  Gestalt  pat,  daher  z.B.  pat-ker  (them.  -kera)  Bild, 
neupers.  Xu  peiker,  altpers.  pati-kara,  gegenüber  dem 
skr.  prati-krti  aus  -karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  auch  prati-kdra  erwarten  könnte  ■f),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd-vart, 
-vrt,  zurückkehren  (vart,  vrt  gehen),  pdrd-han  zu- 
rückschlagen, forttreiben, pdldy  (für  pdrdy)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gehen),  pardhi,  (pard-an6),  in 
den  schwachen  Casus  pdrdd,  Adj.,  zurückgewendet 
(an6  gehen),  pdrd-kars\  -krs\  fortziehen,  pärd-pat 

')  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  (1.  Ausg.  L  p.  92)  und  Ag.  Be- 
nary,  Rom.  Lautlehre  p.  185. 

**)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  (peqei  =  skr. 
idrati   er    tragt    und   spanische   wie    caniais    für    lat.  caniaiis 

(s.  §.  ksey 

***)  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hraman  Befehl,  Them.  hra-mana 
mit  dem  skr.  pramdna  id.  (Wz.  mä  messen)  und  neupers. 
fermdn  id.,  /ermüden  befehlen« 

-)-)   Vgl.  anu-kdro. 
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fortfliegen,  pdrd-bü  zu  Gruode  gehen  (b'ü  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht par  (insep.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-emi  ich  komme  zurück,  par- 
-wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pula  ich  falle  nieder, 
par-dauziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isolirt 
gebraucht.«  Praepos.  para  die  Bedeutung  „vor",  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.*);  im  Griech.  entspricht  tto/xu  — 
Vom  Slavtschen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre, 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  qij  pari 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr.  7cipSiv)  oder  zu  g* pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slovenischen  nach  Ant  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beü  über- 
laufen, pre-bernuti  umwerfe n,pre-b&rsnuti  überwerfen, 
pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-bresti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken 
(skr.  prd-bucT  id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Über- 
gang, Durchgang,  pre-pdd  Abgrund,  pre-padM  zu 
Grunde  gehen,  pre~pü  Abschrift,  pre-pläviti  über- 
schwemmen, pre-poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  ncpe  pere,  daher  z.  B.  nepe6ipamBCA  Hpe31 
ptKy  pere-biratj-sja  6re*'  rjeku  über  einen  Flufs  gehen, 
nepeoimuif  pere-bitui  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, iiepeöpaCMTaiO  pere-brasüvaju  ich  werfe  hin- 
über, ncpeö'fcr'b  pere-bjeg'  das  Überlaufen,  nepevaJb 
pere-vaV  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, ncpcvopaqiivaio  pere-voracivaju  ich  drehe  um, 
nepeiViaAMVaiO  pere-gladüvaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das   Lettische    hat,    eben    so    wie    das   litauische  par,   den 


*)  S.  Grammatic.  crit.  linguae  Sanscr.  p.  253.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pdrd  als  das  send,  para  ein  Instrumen- 
talis zu  sein. 
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schliefsenden  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlän- 
gert, erhalten,  und  gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  sakkis  pdr  zem  Ukk  „der 
Hase  läuft  quer  über  den  Weg",  pdr-kdpt  überstei- 
gen, pdr-lükot  übersehen,  pdr-d6t  verkaufen  (über-» 
geben),  pdr-eet  heimkehren,  zurückkehren.  In  4«» 
Bedeutung  „zurück"  begegnet  dieses  pdr  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skr.  pdrd  und  litauischen  par>  da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  p4r,  welche  einfach 
„durch,  über,  hinüber"  bedeutet,  als  Praefix  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.B.  pdr  titan  waiöü  über 
die  Brücke  fahren,  per  naktin  die  Nacht  hindurch, 
pir  butan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  pir-dalyju  ich  zertheile,  p&r-galiu  ich  über- 
winde, p6r-eiti  vorüber  gehen,  übertreffen,  ptr-guliu 
ich  übernachte,  p6r-kalbu  ich  überrede*).  Dafs  das  e 
dieses  p&r  und  das  russische  e  von  pere  eine  Entartung  von 
a  und  somit  pir,  pere  und  das  lett.  pdr  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  skr.  pdrd 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  sla vischen  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit 
der  Form,  bald  auf  qjf  pdrd,  bald  mit  dem  griech.  7ripäv, 
7dpr\v  auf  q\J  pdrd  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
welches  wahrscheinlich  von  pdra-s  alius  stammt.  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral -Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdram  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;  auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
pards  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  paras-tdt;  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
und  Ähnliches  bedeutende  Praepositionen  der  europ.  Schwe- 


*)  S.  Schleicher's  Glossar  zum  lit  Lesebuch. 


504  Wortbildung.      §.  1010 

•Ursprachen  Das  latein.  per  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  p&r  zur  Seite  -stellen.  An 
peren-  von  perendie  als  Schwesterform  von  pdra  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-y 
vor  Vocalen  red-,  wie  prod-  für  pro-,  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ra-  als  Verstümmelung  von  XJJ\  pdrä  zurück 
aulfcbsen  (vgl.  Pott,  E.  F.  i.  Ausg.  II.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischen  heifst  z.  B.  ra-gurin  antworten*). 
1010.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  pärd.  In  jedem 
Fall  ist  das  %  von  fair  eine  Schwächung  von  a  und  das 
vorangehende  a  ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber  fair, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf  fra  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  {JJ[  pdrä  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  qff  pari.  Vielleicht  sind  /atr,  favrf 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  pdrä 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  XJJ]  pdrä  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Gomposita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,  als  ET  prd.     So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver 

*)  iurin  (Infin.,  §.  874)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  gar 
Stimme  und  s.  G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In 
einigen  anderen  l.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  druckt  ro, 
oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  =  (p)ar(d)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-tzawin^  ar-ttawin  herkommen, 
im  Gegensatze  zu  a-tzawin  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (vgl.  latein.  ab,  a)\  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-chasin 
fortbringen.  Aus  Sjögren's  Wörterbuch  erwähne  ich  nock: 
ra-vadun  ablassen,  ra-dtun  abgeben,  herausgeben,  ra-£ttoe- 
chun  abtreten,  zurücktreten. 
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von  verkommen,  verfallen,  verleiten,  verführen,  verirren,  ver- 
geben, verschenken ,  verscheuchen,  veijagen,  verachten,  verthun, 
im  Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrd  vertreten  sein,  davon  ab- 
gesehen, dafs  diese  Praepos.,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem 
Begriffe  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pdrd  und  unser  ver,  und  was  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  IL  853  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor"  ist  im 
Goth.  durch  faura,  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwä- 
chung von  a  fasse,  wie  das  des  skr.  pur  de  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a  vorgeschoben 
werden,  wie  z.B.  in  baurans  getragen,  für  burane,  von 
der  Wz.  bar  =  skr.  Var,  brr  tragen.     Auf  das  goth.  faura, 

faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  ahd.  fora,  foro,  for, 
furi,  fori,  fc+re  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Graffiti.  612  ff.). 
Das  i  von  furi  fasse  ich  als  Schwächung  das  a  von  fora.  — 
Da  im  Lateinischen  Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pa6 
aus  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl  auch  das  c  von 
cöram  als  p- Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  Send  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor'*  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat.  6 
steht  wie  das  griech.  cd  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  d 
(s.  §.  4);  somit  hätte  man  für  cöram  im  Sanskrit  pdram, 
oder  weiblich  pdram  (vgl.  griech.  7r£pav9  nlprp)  zu  erwarten, 
was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  503)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer 
findet,  wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um",  send.  $/$*>&  pairi, 
%*0$?3*veJ  pairie,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 
apart  und  Ableitung  von  dpa  gefafst  werden,  wozu  es 
sich  verhalten   würde  wie    upd~ri   zu   üpa    (s.  §.  1002), 


506  Wortbildung.      §.  1012. 

oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  vor- 
ausgesetzt und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden; 
soviel  scheint  gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Im  Griechischen  entspricht  mpi,  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-e*  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  910),  welches  den  Urvocal  in  Vorzug  vor  mpi  geschützt 
hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  v%9  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wi-der%  ahd.  wi-dar  stützt 
(s.  §.  295.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  lat 
vi-dua,  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi-cTavd 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  <?ava-8  heifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen  Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Form  lautet 
vüduvS9)  (Them.  -<Jn),  die  altslavische  BK4OBA  vi-dova. 
In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  w-nasem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  vi-naiydmi"). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  wnasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  wnas  erscheinen.  —  Was  den  Ursprung 
der  Praep.  foT  vi  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwächung  entsprungen  sein,  wie  n\  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit   dem  Schlufstheile  von   and  zusammen- 

*)    Einmal  vidovo  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annehmen,  dafs  dem  Armen,  diejenigen  1 -Laute, 
welche  von  Haus  aus  am  Wort -Ende  standen,  sämmtlich  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  B.  berem,  beres  =  skr.  bdrdmi  ich 
trage,  Ü&rasi  du  trägst  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
das  Gothische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§•  71). 
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hängt  (s.  §.  369);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
ti,  woraus  im  Send  das  Adv.  uiti  „so"  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.  i-ti  (§.425). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Ab- 
kömmlingen des  skr.  pdra  noch  die  goth.  Praeposition  fram 
von  —  eben  so  im  Altsächs.,  Angels.  und  Althochd.;  engl. 
froni  —  zu  besprechen  übrig.  Ich  halte  fra-m  für  eine 
Verstümmelung  von  fra-ma,  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
wähnte Stamm  fra-ma-thja  fremd,  dWorpiog.  Im  Zusam- 
menhang mit  fram   steht   auch    das  comparative  Adverbium 

framü  weiter,  ulterius  (s.  §.301.  S.  41).  Man  könnte 
dasselbe  ins  Sanskrit  durch  das  oben  (S.  503)  erwähnte 
pdram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  m  von  fram,  framü 
nichts  mit  dem  Accusativzeichen  von  XJJ&pdram  zu  thun, 
sondern  hängt  mit  dem  Ableitungssuffix  des  von pdra  alius, 
remotus  stammenden  paramd-8  zusammen,  welches,  sei- 
ner Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als 
eximius,  altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit 
diesem  paramd-8  ist  anderwärts  auch  das  goth.  fru-ma 
(thexn.  fruman)  prior,  primus,  das  lit.  pir-ma-8  primus 
und  das  lat.  primus  vermittelt  worden  *).  Das  comparative 
Adv.  framü  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama  wie  z.  B. 
hauhü  höher  zu  hau  ha,  und  die  Praep.  fr  am  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.345) 
ausgehenden  Praepositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich 
„mit".  Sie  lauten  sahd,  sam,  sa,  sdkdm,  8  am  dm  und 
sdrd'dm.  Ersteres  stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-hd  hier 
(aus  t-cfa,  §.  420)  und  kommt  in  den  Veda's  auch  in  der 
Gestalt  von  8adfd  vor.  Das  Send  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur- 
zeln (§.  105),  indem   es  nämlich   das   dem  vedischen  sacTd 


*)   S.  Gloss.  Sanscr.  a.  18*7.  p.  209. 
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entsprechende  *r&**u*  im  dm  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal- AdTerbimn  mit  der  Bedeutung  „hier" 
gebraucht;  dagegen  bedient  es  sieb  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  loeatires  AdrerbialsuGEx  entsprunge- 
nen Form  ha-fra  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposiüon  mit 
der  Bedeutung  „mit",  als  auch  als  Adr.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort".  Sam  erseheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  sa  blofs  praefigirt*),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliehe  Aeensativform  5X***  kanm  als  isolirte  Praepo&, 
den  GeniÜT  regierend,  vor**).  Auf  das  skr.  sam  stützen 
sich  das  armenische  Aaa»-,  man99*)*  das  gr.ow,  das  altpreufs. 
«**,  das  liL  sa*-  von  san-döra  Vertrag,  sam  in  Composs. 
wie  san-tewönis  Miterbe,  san-daHnrnnta-s  Mitarbeiter, 
su  (getrennt  mit  Instr.);  das  alulav.  t%  sü%  das  althochd.  na-, 
x.  B.  von  sin-fluot  diluvium.  Zu  so-  stimmt  das  gr.  a-,  cra- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Composita.  Mit  sdkdm, 
wovon  ich  nur  im  Veda-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ga-  mit  (s. 
S.  465  £)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  sdkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  *J  sa  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 


#)  S.  §.  962  and  99t. 

"*)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbucher  fär  Wissenschaft!. 
Kritik,  December  1831.  p.  817)  mitgeteilten  Stelle  des  Vend.  Sad. 
p.  2J0:   gV^/d^d****/    gV^eV  hoAm  ndirinaftm  mit  Frauen. 

***)  ham  nur  vor  Labialen  und  vor  dem  Compositionsvocal  o, 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a  der  zahlreichen  Composita  wie 
ham-a-gor'C,  „coope rateur,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre",  eigentlich  „Mit-Werk  habend"  (eor£  Werk, 
Arbeit),  ham-a-marmin  „qui  a  le  meme  corps"9  eigentlich 
„Mit-Körper  habend"  (marmin  Körper,  s.  L  p.  463),  für 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463,  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenes 
Compositionsvocal.  Als  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-berel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter" 
(berel  tragen),  han-guin  concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat.  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  %ov  auf  sa  m  zurückführen.  Was  die  Verletzung  des 
Consonanten- Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga-  anbe- 
langt, wenn  es  von  sdkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwähnte  ähnliche  Erscheinungen*).  —  Das  sanskr. 
sdrd'dm  (oder  sdrdd'dm)  „mit"  halte  ich  für  ein  nach 
§.988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  m  mit  und 
drcTa,  drdcTa  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist.  Aus  dem 
Pronominalstamme,  oder,  was  auf  Eins  hinausläuft,  aus 
der  Praeposition  sa  erkläre  ich  auch  das  vedische  Adver- 
bium sd6d  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes  ^f^r  sa- 6a  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  Bildungssuffixes  als  Analogon  von  nt-cd 
niedrig  aus  ni,  und  u6-6d  hoch  aus  ut  Im  Altpersischen 
gilt  hacd  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von, 
aufser,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  «uroosev  haia, 
welches  mit  dem  Abi.  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet  *•). 

1015.  Im  Send  heifst  4g*"6  mad  mit,  welches  den 
Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs 
„mit"  ausdrückt.  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  i  (i-ma)  das  Neutrum 
i-mad  dieses  zeugt  (s.  §.368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  gr^a-m,  ^T&[ja-md-m  etc. 

*)   s-  §§•  91»  820i  949  Schlufs,  9*1. 

**)  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.§.  180  Schluß  und  §.  756.  S.  HO. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Accus,  s.  bei  Brockhaus,  Glossar 
p.  403.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu  den  Keilinschrif- 
ten) das  altpers.  hacd  den  Instrumentalis  regieren  läfst,  kann  ich 
nur  Ablative  erkennen,  da  der  Ablat  der  Stämme  auf  a  wegen  der 
regelmäßigen  Unterdrückung  des  schliefsenden  /  mit  dem  Instrum. 
gleichlautend  ist.  Über  die  Form  anijrand  hoste  s.  Monatsbericht 
der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  133. 
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identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech.  uc  von 
ju£-rd  verglichen  werden,  welches  in  seinem  Bildungssuflix 
mit  dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  um- 
schlagen, und  somit  kol  zur  Erzeugung  von  Praepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  /unter,  abd.  hin-tar  zum 
sanskritischen  Interrogativ  um  zurückführt,  da  der  goth.  De- 
mo nstrativsta mm  hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Acc.  masc. 
hü-na^  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma-d  ist 
schon  früher  unser  fm-t,  goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  v,  w  beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  fT^[  tar  (fj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  Comparativsuffix  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedeutung die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch;  tdr-a~ti 
heifst  er  setzt  über,  z.B.  nadim  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  VedaY  häufig 
vorkommende  Praep.  tirds,  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet*).  Das  *  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a  und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
\?*>(c  tarS  (z.  B.  tar  6  haranm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a  bewahrt  **).    Im  irländischen  Dialekt  des  Geltischen 


*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv.  I.  17.  7  und  Benfey,  Gloss. zum S.  V. 

**)  S.  Burnouf,  Yagna  p.  83,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  as  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.  Dann  müfste  man  sich  zu 
tar 6)  tirat  einen  Stamm  tar,  tir  denken. 
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entsprechen  tar,  tair  „beyond,  over,  through"  etc.  und 
tri  „through,  by"  etc.  Auch  das  latein.  trans  und  goth. 
thair-h)  unser  durch,  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  trana  für  terans 
(vgl.  terminu8  §.458Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  Part,  praes.*), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  949  ff.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kö  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Öhr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  aufserhalb  des  german.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  nopoc» 
diodog  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n  eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  eruis 
=  skr.  asi-s  Schwert;  dann  würde  iraru  für  teras  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tard  aus  taras  (s.  §.  5bb))  stimmen. 


«**MMM\S»£/S\J\JVMv**» 
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ratüaribr  Gnwna   ans?  tj  4* 

AÜoiK^ixi    £.  5  S.  1"  Arn^ 

£.  fe5(   S_  aä.  ^irikrÄ.  Gon£a 

n  Grietai 7r  ,.  Gctk.  LaLaat  4      §.  «50  SlML 
5-  4,  6K  2«.  15',  £>5,  im  LaL   Gtfaritiäinvriiittaiufr  vmkn  m7  4 
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*)   über  die  armen.  Stamme  auf  1  s.  §.  255  S.  507. 
"")   Auch  e  erscheint  im  Litauischen  neben  ai  und  ei  als  Guni- 
rung  dt$  1,  s.  §.  19L 
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nifs  1.  c.  S.  257,  vertreten  durch      §.  222 ,  im  Altslavischen  §.  273 ; 

Formen  auf  4/a,  anAya,  ani      plar.    §.  21 6,    243,   im   Altslav. 

1.  c.  S.  258  f.,  §•  850;  vertreten      §.277. 

durch  Formen   auf  am  und   4  Intensivum  §.  753  ff. 

(Acc.  und  Loc.  des  Suffixes  a)  Interrogativum  §.  385  ff. 

§.  850  S.  261;   durch  weibliche   KarmadL  Araya  §.983  f. 

Accusative  auf  Am  raydm§.  619   /  für  andere  Liquidae  und  Halb* 

S.  503  f.;  Infin.  auf  g  tu  am      vocale  §.  20. 

Anfange  von  Composs.  §.  851 ;   Lautsystem  des  Skr.,  Griech.  u.LaL 

v£dische    Infinitive    auf   tavi,      §.  1  ff.,  93Ä)  flf.,  des  Send  §.  30  fl£, 

tavAi,  d/di  §.  852,  Auf  i/4i      des    Gothischen     und     Hochd. 

(euphon.  für  syAi),  i4(euphon.      §. 66  ff.,  93a)flf., des  Altslav.  §. 92, 

für  j^),    griech.  (Tat,    lat  *e,      103,  des  Armen.  §.  183**.  2. 

re,  auf  3^  asS,  4  §.  853  ff.;   Lautverschiebung s. Consonanten- 

ve'dische  Infinitive  auf  a  m  §.  857,      Verschiebung. 

auf  tös  §.  860;  skr.  Infin.  mit  Leichte    Personal  -  Endungen    §• 

scheinbar    passiver    Bedeutung      480  flf. 

§.868,  Umschreibung  des  passiv.   L4f  =  gr.  Conjunctiv  §.713  flf. 

Infin.  §.870;  mahrattischer  Infin.   Locativ  sg.  §.  196  ff.,  im  Altslav. 

§.  850  S.  261  f.,  264,  ossetischer      §.267 f.;  dual.  §.  225,  im  Altslav., 

und   armenischer  Infin.   §.874,      §.  273;  plur.  §.  250  flf.,  im  Alt- 
hin dostanischer  Inf.  §.  875,  send,      sla vischen  §.  270. 

Infin.  §.  819,  altpersischer  Infin.   m  aus  v  oder  b  §.  63,  124. 

§.  989  S.  480,  lat.  Infin.  §.  854;  Medial -Endungen  §.466  flf.,  Ur- 

Infin.  des  Perf.  §.  856,  des  Fut.      sprung  ders.  §.  470,  473  ff. 

§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855   Medium   §.  426,    im   Gothischen 

S.  273  f.;  oskischer  und  umbri-      §.  426  S.  254,  §.  699  S.  26 ,  im 

scher  Inf.  §.  S57,  altpreufsischer      Altslav.  §.  512  Anm.  2. 

§.  864  f.,  litauischer,  lettischer  Modi,  Bildung  ders.  §.  672  flf. 

und  altslavischer  §.  865,  germa-  Neutrum  §.113. 

nischer  §.  871  flf.,  griech.  Infin.   Nominativ  sg.  §.  134,  der  Stämme 

§.  882 ;  med.  u.  pass.  §.  886.  auf  n  §.  139  ff.,  der  Stamme  auf 

Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u.      ar,Ar  (r)  §.  l44ff.,  der  Neutra 

Send  §.  158,  im  Goth.  §.  159,      §•  148,  altslavischer  Nomin.  sg. 

im   Althochd.    §.  160,   im   Lit.      §.266,armenischer  §.255  S.499  flf.; 

§.  161,  im  Altslav.  §.  266  S.  532,      dual.  §.  206  flf.,  im  Altslav.  §.  273 ; 

im  Armen.  §.  183a)  S.  358  Anm.  *     .plur.  §.  226  flf.,  im  Altslavischen 
.  und  §.  216  Anm.  **;   dual,  im      §.274. 

Skr.  u.  Send  §.  215  tt,  im  Lit  Notkerische»  Lautgesetz  §.  93*>. 

33* 
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6  im  Skr.  und  Send  ans  a  -f-  u  #,  Veränderungen  desselben  §.  22, 

§.  2,  32,  gr.  w,  goth.  und  lat  6  86.  5,  136,  303,  786,  wird  aui- 

aus  ä  §.  4,  69.  1,  litauisches  o  gestoben  §.  128. 

§.  92  S.  134.  Schwache  Casus  §.  129. 

Optativ  §.  672  tL  Schwere  Personal  -Endungen  §. 

Ordnungszahlen  §.  321  f£  480  (t 

Parasw  Aipadam  §.  426.  Special  -  Tempora  §•  109*'. 

Participia§.778ffi,praes.§.779ft,  Starke  Casus  §.  129. 

fuL  §.  646  f.  (s.  auch  §.  810  £),  Suffixe  s.  Wortbildungssuffixe. 

784,  perf.  §.786  ff.,  des  Mediums  Superlativ  §.  291  ffi,  298  f£ 

und  Pass.  §.  791  ff.;  Part  perf.  Supinum  im  Lat  §.  863,  867,  im 

pass.  §.817^.,  833  ff,  fuL  pass.  LiL  und  Lettischen  §.  864,  im 

§.  809,  897  t,  902,  904  f.  Altslav.  §.  866. 

Participialfut.  §.  646  £  Tadd'ifta  -Suffixe  §.  911. 

Passiv  §.  733  ff.  Tempora,  Bildung  den.  §.  507  (t 

Perfect  §.  588  ff.  T-  Laute  am  Wort-Ende  unter- 
Personal  -  Endungen    §.  434  iE,  druckt,  im  Germanischen,  Grie- 
2  Klassen  ders.  §.  430  (t,   des  chischen  undAltpers.  §.  86.2.  *. 
Med.  und  Pass.  §.  466  ff,  Ge-  Tonende  Buchstaben  §.  25. 

.  wicht  ders.  §.  480  ft  u  leichter  als  a  §.7,   schwerer 

Plusquamperfect  §.  644.  als  i  §.  8. 

Possessi va  §.  4o4  ff.  Umlaut  §.  73  ff,  im  Altslav.  §.  284. 

Possessive  Composita  (bahuvrt-  Yerbum  §.  426  ff. 

*0  §•  976  ff.  Vergleichungsstufen  §.  291. 

Potentiale  §.  672  ff  Vocalschwachung  §.  6  ff.,  §.  109** 

Praeposittonen  §.  995  ff.  S.  206  f.,  §.  272,  490,  605. 

Praesens  §.  507  ft  Yocalverstarkung  s.  Guna. 

Praeteritum  §.  513.  Yocalwechsel    im   Germanischen 

Precativ  §.  701,  705.  §.  66  ff,  589,  911  C,  im  Altshv. 

Pronomina  §.326  ff.,  abgeleitete  §.92.  a,   858,   im  LiL   §.745, 

Pronominal-Adjective  §.  4o4  ff  §.  857  S.282  Anm.  **,  §.911,  im 

Pronominale  Adverbia  §.  420  ff.  G riech.  §.  589,  im  Lat.  §.  91 1 

r  (^J)  aus  ar,  är9  ra,  ri9  ru  S.  366. 

§•  1.  Visarga  §.  11. 

r  aus  v  §.  20.  Vocativ  sg.  §.  204  ff,  im  Altslav. 

Reduplication  §.  109^.  3  S.  215,  §.  272;  dual  §•  206  ffi,  altslav. 

§.  547  f.,  579  ff-,  589  ff,  751  ff,  §.  273;  plur.  §.  226  fC,  altslav. 

753.  §.  274. 

Relativum  §.  382  fc  Vridd'i  §.  26  S.  45  £,  §.  911. 
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Wortbildung  §.  778  ff. 
Wortbildungssuffixe : 

Skr.  a,  goth.  a,  lit  a,  griech.  o, 
lat  o,  altslav.  o  §.  857,  858, 
859,  912,  919-921  *). 

Skr.  4  f.,  gr.»a,  f),  lat  a,  lit  a, 
altslav.  a,  goth.  d,  nom.  a, 
<fn,  nom.  d,  §•  92l. 

Skr.  *,  send.  /,  goth.  i,  altslav.  i, 
nom.  kiv,  gr.  f ,  io*,  IT,  lat  i, 
lit  i  §.922,  armen,  i,  z.B.  d£, 
them.  d£i  Schlange  =  skr. 
dÄ*  von  der  Wz.  anfr  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  u,  gr.  v,  lit  u,  goth.  u, 
send,  u  §.  923  **). 

Skr.  an,  dn,  gr.  ai>,  €P,  ov,  cov 
§.  924;  lat  dn,  nom.  d,  in, 
nom.  en,  goth.  an,  nom.  a, 
ahd.  oft,  nom.  o,  §.925;  liten, 
nom.  u,  §.  926  S.  391 ;  armen. 
an  LS.  362,  5l4  ff.;  skr.  an 
neut,  goth.  an,  nom.d,  §.926. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  *in  "•), 
gr.  *wv,  lat  *6ny  skr.  */n/  £ 
§.  928  f. 

Skr.  a  na,  fem.  anA,ant,  send, 
ana,  gr.  avc,  lit  äna,  goth. 
ana,  nom.  an'- #,  andnf.,  nom. 
and,  §•  930;  armen,  uno  I.  S.  367. 


Skr.  antfa  §.  902,  904,  905; 
send,  njra,  goth.  n/o,  lit  njaf 
inja  §.  904. 

Skr.  Ana  §.  791. 

Skr.  oj  §.  931,  gr.  tg  (nom.  og, 
fj$,  t$),  *cs,  send.  *as,  lat  «#f 
frw;  tu,  or-is;  ur^  or-is;  ur9 
ur-is;  or,  6r-is%  *or,  dr-#V 
§.  932,  935, 936 ;  goth.  isa  neut 
(nom.  acc  w),  is-tra,  i>-/a, 
*-/a,  as-su  (drauhtin-ossu-s) 
§.  933,  ahd.  !**-/*,  i*r-/i,  oi-/a, 
oi-//;  lit.  oj-/j  §.  934. 

Skr.  us  §.  935. 

Skr.  i  j  §.  935. 

Skr.  ;o  §.  887;  lat  io  neut 
§.  888;  skr.  *jra  neut,  goth. 
*/a,  lat.  *io,  gr.*w  §.889;  alt- 
slav. *HK  ije  §.  890;  lit  mja 
§.  891;  skr. /d  f.,  goth.  yd*, 
nom.  ja  oder  i  §.  892,  altslav. 
/a,  lit  i'a,  e  §.  893 ;  lat.  iay  iV, 
idn,  *ia,  *jV,  jon,  gr.  Iflt,  ICK 
§.  894;  ahd.  */  §.  895,  nhd.  % 
§.  896;  skr.  *jd,  gr.  *ia,  ahd. 
*/o,  neut.  nom.  i,  goth.  *<?in, 
nom.  */,  §.  896;  skr. /a  part 
fut.  pass. ,  send.  /  a ,  goth.  /a, 
lit  ia ,  nom.  w ,  lat.  io,  gr.  10 
§.  897,  898 ;  skr.  *ya,  send.  /  o, 


*)  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  a  ab  Suffix,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u  (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-q  (nom.  pl.,  them. 
kam-a)  Wunsch,  Wille  =  skr.  kd'ma  Wunsch;  Ker  alt, 
them.  \ero. 

**)  Das  armen,  u  am  Ende  von  Wortstammen  ist  eine  Ent- 
artung von  a,  s.  I.  S.  267. 

***)  Ich  unterscheide  die  secundaren  Suffixe  von  den  primären 
durch  ein  vorgesetztes  *. 
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gr.  *io,  *ia,  lat  *£,  ja  §.  899, 
900;  lat  Sa  Tür  skr.  /,  gr.  .£(?) 
§.900  S.346  f.;  goth.  V«,  fem. 
yd,  jan,jan,  skr,  /o,  send. /a, 
lit  ia,  fem.  e",  altslav. /o  §.901. 

Skr.jru,  send./w,  lit.iV/,  gr.  eu 
§.  943  Schluk. 

Skr.  V/4rij,  t/as,  jdni,yas 
s.  Comparativ. 

Skr.  V/d  s.  Possessiva. 

Skr.  V/a,  gr.  *eio,  *eo,  lat,  **;o, 
co  §.  956. 

Skr.  ra,  /a,  a~la,  i-la,  u-la, 
i-ra,  u-ra,  t-ra,  6-ra 
§.  937,  send,  m  §.  938,  gr.  §o, 
Ao,  lat  ro,  /a,  goth.  ra,  la, 
•  ahd.  a-/ö,  w-/a,  i-la,  r-/a,  nom. 
o~/  etc.  §.938;  lit.  a-la,  gr. 
a-Ao,  €-Xo,  v-qo,  u-Ao,  a-£o, 
€-00,  lat.  u-Io,  u-la,  e-ro,  /-//(?) 

Skr.  *ra,  */o,  *i-ra,  *i-la, 
*t-ra,  */-/a,  send.  *ra,  gr. 
*£0,  #Ao,  lat.*/i(?)  §.  940. 

Skr.  ri,  gr.  £J,  lat  ri,  r-ri  §.94i. 

Skr.ru,  lit.ru  §.  9;i2. 

Skr.  vd,  lat.  vo,  oo  §.  943,  944. 

Skr*  vdn,van,  send,  v  a  n  §.  945. 

Skr.  * vant,  vat,  send.  vant, 
vat,  lat  *n/o  §.  409,  4l0,  lit 
*leta,  linta,  la,  ant  §.  4ll; 
skr.  *vont,  vat,  lat  *  lent, 
lenio,  gr.  6VT  §.  957. 

Skr.  vdns,  vas,  vat,  uJ,  fem* 
uit  §.  786,  lit  */•  (nom.^-i), 
uria,  nom.  f.  usi,  altpreufe. 
wuns,  uns,  ons,  ans  (nom. 


m.),  uii;  send,  vdonh,  ui, 
ui,  fem.  «*/,  uil  §.736,  787, 
goth.  ii^/a  (nom.  pl.  m  Wm- 
j/a*  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.  788;  gr.  or, 
Via,  lat  äri  (sec-dris),  *6so 
§.  789,  altslav.  vus,  fem.  vuii 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na,  send,  na,  goth.  na, 
lit  na,  altslav.  HO  no,  gr.  vo, 
lat  nov  §.833,  834,  835;  skr. 
na,  fem.  nd,  send,  na,  gr.  V0, 
v>],  lat  raow,  na,  ahd.  na,  fem. 
nd,  nom.  n',  na  §.  839. 

Skr.  *i-na,  gr.  *l-V0,  goth.  *ei-na, 
ahd.  *i-na,  lit  *i-na,  i-nia, 
jr-na  (=.  i-na),  o-na,  alt- 
slav. 'EN0  *-no  §.835;  lat 
/-no,  /-na,  i-no ,  i-na, 
*d-no,  *now  §.  836;  skr.  *t-na 
§.  836. 

Skr.  *dni£.  (indrd-nf,  md- 
tuld-n/etc.),  gr.  *aiva,  *to-vvi, 
lat  *6-na,  ö-nia,  lit  *e-ne, 
altslav.  XlNia  ünja,  althocbd. 
*inna,  neuhochd.in,  inn,altnord. 
*/w/a  §.  837,  838. 

Skr.  ni  f.,  gr.  vi,  altslav.  m,  nom. 
Nk  ni",  lit.  ni;  goth.  m  §.  840. 

Skr.  ni  m.,  lat  ni,  altslav.  ni, 
lit  ni  f.  §.  848. 

Skr.  nu,  i-nu,  send,  nu,  lit 
nu,  s-nu,  goth.  nu,  lat  nu  4te 
Declination,  griech.  vv  §.  946, 
947. 

Skr. nt,  ant,t,at  s. Part praes. 
und  fut 


*)  armen,  r b ,  z.  B.  tu-ro  (nom.  /i*-r)  =  gr.  Sw-oo,  I.LS.  366. 
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Skr.  //ja,  senil,  ma,  gr.  juo,  lat. 
mo,  lit.  i-ma,  goth.  ma,  ahd. 
ma  §.  S0>,  806;  gr.  fJLYl,  lat. 
mo,  lit.  mdf  me  §.  807;  goth. 
fwo  §.  948. 

Skr  m/,  goth.  mi  §.  948. 

Skr.  man,  man,  Um  An,  i-man, 
send,  wo/i  §.  796,  797 ,  gr. 
UOV,  fXU)V,  ßSV,  lat.  mdn,  min, 
mön-ia  §.  797;  gr.  jjliv  §.  798; 
goth.  man,  ahd.  mon,  lit.  wen, 
nom.  mü,  altslav.  J»1EN  men, 
nom.  MZ1  mü  §.  799,  800;  gr. 
juar,  lat.  m^n,  min,  altslav. 
inen  neut;  skr.  *i-mAn,  i-man, 
ahd.  *mon  §799  Schlufs ;  armen. 
man  §.  123*}  S. 263;  (atmen/o, 
gr.  ßivS',  fJLiyy,  ahd.  munda, 
nom.  mund  §.  803. 

Skr.  in  Ana,  altpreuCs.  mana, 
lit.  ma,  gr.  j^CPO,  lat.  mino, 
mno,  goth.  monjd  fem.,  altslav. 
77io,  send,  ma  na,  mna,  mn 
§.  791-795;  armen,  mno  §.  123Ä) 
S.  366. 

Lat.  mti/o  §.  803. 

Skr.  mara,  vara  §.  808. 

Skr.  'man/,  ma/  §.  957. 

Skr.  ka,  a-ka,  A-kä,  i-ka, 
u-ka,  A-ka,  lat.  d-co,  t-co, 
i-co,  i-c,  A-c,  6-c,  gr.  a-xo, 
a-x,  C-x,  «ix  (ytwaix)  aus  ax«, 
lit.  i-Ara,  goth.  a^a  §.  949;  ahd. 
i-nga,  nom.  i7?£,  u-ngA  f.,  nom. 
unga(?)  §.950;  armen,  a- Ära, 
z.  B.  savaka,  nom.  savak 
Rind  =  sanskr.  sAvaka  id. 
von  derWz. fgrj »i  wachsen 
(contrahirt  zu  su). 


Skr.  **a  §.  404,  951,  goth,  *ha, 
Vt  *»-*§  951,  lat.  "coVgr. 
*xc,  Vxo,  Tl-xo  §.  953;  goth., 
lit.,  altpreuFs.  *i-ska,  altslav. 
i-sko,  gr.  1-TK0,  l-TKYl  §.  952. 

Skr./,lat./,gr.r§  907Schlufs,910. 

Skr.  ta,  send.  /ay  lit  /a,  lat.  /o, 
gr.  T0  §.  817,  818,  821,  goth. 
/a,  da  §.  820,  lat.  do  §.  819, 
altslav.  to,  lo  §.  822,  823, 
mahratt.  IA,  fem.  //,  neut.  lo 
§.  823  S.  212  ff.  (vgl.  hengal. 
1.  c.  weiter  oben). 

Skr.  *i-/a,  lat.  'to,  gr.  *T0rlit. 
*ta,  altslav.  */o,  */o  §.824,  825. 

Skr.  */d,  */4/,  */4/i,  gr.  T>jr, 
lat.  /a,  lAl,  tat,  goth.  /Arf, 
nom.  tha,  einmal  dd,  rfa,  ahd. 
dd,  nom.  oa,  engl,  /n,  altslav. 
ta  §.  826-831. 

Skr.  ti  L,  send,  /i,  goth.  /*',  /äj, 
dt,  lit.//,  altslav. ti  §.  84l,  865; 
gr.  Ti,  (Ti,  (HCl  §.  842,  843; 
lit.  te  aus  /ia,  * y-ste  aus  jr-stia, 
altslav.  *j/i  §.  844 ;  lat.  ti,  si, 
tidn,  sidn,  * '/ja,  tii  §.  844. 

Skr.  /i  m. ,  lit.  ti,  goth.  //',  di, 
lit.  //,  cia  (euphon.  für  tia), 
altslav. //,  gr.  r«,  lat.  //,  *sti(?) 
§.  845  f. 

Skr.  a-ti,  gr.  6-T«,  lit.  a-s6ia, 
nom.  a-*/j>  §.  847. 

Skr.  *ti,  send.  //,  lat  /  §.  4l4. 

Skr.  *///«,  send,  //a,  goth. 
ayan ,  lat.  tio ,  sla v.  /i)o ,  nom. 
/!>',  lit.  c'ia  aus  tia  §.  322. 

Skr.  tu  f.  (s.  Infinit),  gr.  TV, 
send,  /u  §.  862  S.  289,  lat  tu, 
su,  4teDecl.,  m.  §.  863,  alt- 
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preuls.  /u(infin.),  lit  tu  (sapin.), 
alUlav.  tri  tu  (supin.)  §.  864, 
866,  gotb.  tu,  thuj  du  m.  §.  954; 
skr.  a-/«,  4 -/«  m.  §.  955. 

Skr. /4r, /r,s.eiuL/a,r,gr.rY|0, 
T0£,  TYK,  lat/dr,  /rfro,  altslar. 
z*/.*  (them.  ttljo)  §.  646,  647, 
810,  811,  814,  815#);  skr. fem. 
/r/,  lat.  trtc,  gr.  Tflio\  TOMt, 
Tiiqa,  Tt&  §.119,  811;  lat 
*4-/dr,  'i-tdr,  gr.  *TI|-?,  *&K, 
V&js  §.  955. 

Skr.  /ar,  /r,  /r,  send.  /ar9 
/Ar,  gr.  reo,  T£,  lat  /*r,  /r, 
gotb.  /or,  /r,  /Aar,  /Ar,  lit.  /er, 
Dom.  /<T,  altslay.  /er,  nom.  //, 
§.  l44,  265,  812. 

Skr.  tra,  fem.  / r 4 ,  gr. TflO,  T£a, 
£oo,  -&0<x,  lat.  tro,  tra,  send. 
/ro,  ihra  §.  815,  816;  gotb. 
tro,  thra,  dra%  ahd.  /r«,  rfra, 
nom.  acc  /ar,  «/ar,  nhd.  /er, 
engl,  /er  §.  815;  gotb.  thld  f., 
nom.  /A/a,  ahd.  nom.  o7a,  «/i/o, 
tfV/ö,  oa/,  gr.  rAo,  tAjj,  &X0j 
•&Aij;  gotb.  /Ard,  nom.  /Ära, 
ahd.  /rrf,  nom.  /ra,  tar,  tero, 
ter  §.  816. 

Skr.  *tra9  send.  */Ara  §.  420. 

Skr.  */rd  §.  293  S.  26. 

Skr.  *  tara%  s.end.  * 7ara,  gr. 
*T6£0,  lat.  */*row,  gotb.  */Aara, 
abd.  *Jora  §.  291  ff.;  altslay. 
*/oro,  */ero  §.  297. 

Skr.  / am a,  send.  teumay  lat 
/jiTio ,  «t/no ,  gotb.  tuman, 
tum'-isia7  dum' -Uta  §.  291, 
292,  295. 


Skr.  */a*f  lat  *tu*9  gr.  *«&€*, 

alttlar.  da  §.  421. 
Skr.  '/flna,  lat  *tino  §. 958, 959. 
Skr.  tav/a,  lat  /W,  gr.  reo 

§•  902,  lit  /<ya,  altslar.  a-tajo$ 

nom.  a-/a/,  §.  903. 
Skr.  *tjaf  gotb.  */Aya,  lat  *tio, 

gr.  Vio  §.  959. 
Skr.  tvoy   send.  *ßtyf&~  twa9 

gotb.  /va  neat  nom.  /v,  /Awd 

fem.    nom.    /At/a,    abd.    aV»n, 

dorn,  do,  altslar.  /t/o,  6a,  lit.  60, 

fcT(?)  §.  832,  862. 
Skr.  */va,  altslav.  **/vo  §.  831. 
Skr.   *tvano,    präkr.    //an«, 

altpers.  tana,  gr.  fem.  VuviJ, 

adj.  Vuvo,  Ht  adj.  tinaf  ady. 

/iVio/    §.  850    S.  263,    §.  989 

S.  479  tt 
Skr.  */a,  gr.  T0,  lat  /©*,  lit  /«, 

slav.  /o,  gotb.  /an,  aa/i,  nom. 

/a,  aa,  §.  322,  323. 
Skr.  */am,  lat  */*m  §.  425. 
Skr.  */4,  send,  /a,  lat  /a,  // 

§.425. 
Skr.  *aM,  slav.  äa,  ff-da,  lit  4* 

§.  422. 
Skr.  V* ,  gr.  *%a  §.  325. 
Skr.  *sas,  gr.  XW  §.  224. 
Skr.  **/a,  lat  *rio(?)  §.960; 

gotb.  arjay  *arja  §.  96l. 
Skr.  *$*   aus   rf'a,   send«  rf'a, 

gr.  3a,  gotb.  /A,  d  §.  420. 
Wurzeln  §.  105  ff 
Wuraelwörter  §.  908. 
Zahlwörter  §.  308  ff. 
Zabl-Adverbia  §.  324  ff. 
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I.    Nachträglich   zum   ersten   Bande. 


s.   z. 

3  10  v.  u.  lies  irqtftu  statt 

irq&tu. 
9     6  v.  u.  1.  ivairti-9  st 
ivdirü-9. 
19  11  lies   flexionslosen    st 

fle  ionslosen. 
30  19  J.  §.  16  st  §.  17. 
»    1 0  v.  u.  1.  sinhdm  st.  sinhdm. 
37    6  v.  u.  1.  298»  st  299*). 
44    2  1.  K  st  h. 
59     3  adde  van  hu. 

72  14  Den  Vocalen  t,  i,  e  ist 

noch  der  Halbvocal  y 
beizufügen,  welcher 
durch  krav$d-yehi 
(s.  II.  S.38.  Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist 

73  4  v.  u.  1.  bahü-y-d  st 

bahü-y-d. 

74  7  1.  *Wi?<uß«»ß  dd- 

darÜa  st.*wfl*>ß*>ß 
dadarfia. 
82  13  v.  u.  tÜ?*****   •*. 


s.   z. 

84  13  1.  oder  *>  4  V  4  S" 
d  o  st  oder  £  £  Ober 
die  Einscbiebung  eines 
^"^  ••  I.  S.  90. 
95  2  Auch  im  Althochd. 
findet  man  gelegent- 
lich i  für  ursprüng- 
liches a,  s.  S.  214  f. 

112  12  LI s.  st  Is 

114  9  Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsenden  *- Lautes 
in  9  (im  Altpersischen) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  a,  a,  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  t  die  Un- 
terdrückung des  U 
Lautes  stattfindet  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 
Partikel  facL<!i*  Ver- 
anlassung darbietet, 
welche  im  Altpers.  6%y 
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8.    Z. 

lautet,  da  einem  schlie- 
fsenden t  am  Wort- 
Ende  ein  y  beigefügt 
wird,  wofür  auch  ya 
gesprochen  werden 
könnte  *). 
121  11  v.u.  Die  Bezeichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 

qjuuby     sondern     miuub 

(s.  §.  318)  tasn,  mit 
Verschiebung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tenuis  (nach  ger- 
manischem Princip,  s. 
§.87. 1);  die  alt-arme- 
nische Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  zurückgekehrt. 
127  6  1.  zufällig  begegnen  st. 
begegnen. 

»  15  1.  A3Z  a$ü  st.  A3  a? 
(letzteres  nach  D  o  - 
browsky). 

»       1  v.  u.  1.  A3Z  a$ü  st.  A3  a?. 


S.    Z. 

146  16  1.  das  st  dafs. 

156  12  Auch  im  Acc.  pl.  zei- 
gen die  altslav.  weib- 
lichen a-Stämme  Zi  t/, 
hier  aber  steht  dem 
ZI  ü  im  Lit.  nicht  ös 
sondern  as  gegenüber 
(s.  §.  275). 

176  11  v.  u.  Ein  Beispiel  mit 
eb  9  hinter  au  s.  Bd.  II. 
S.  38.  Z.  3. 

179  12  v.u.  1.  is-t  für  es-tü 
»       1  v.u.  1.  ed  st.  ed. 

187  4  v.  u.  hinter  II.  einzu- 
fügen Praefatio. 

205  2  In  dico,  ftdo,  dvco 
ersetzt  die  Vocallänge 
die  Gunirung  der  skr. 
ersten  Klasse. 

207  3  v.  u.  lies  grabljun  statt 

grablju. 

208  8  l  ndh-ya-ti  st.  ndh- 

ya-ti. 
243     1  v.  u.  1.  kxmaK  st.  kimah. 
312  15  v.u.  l.man  sUtnana"). 


*)   S.  Monatsbericht  der  Akad.  d.  Wiss.    März  1848.   S.  l4l. 

**)  Die  Anomalien  der  von  dem  defectiven  Stamme  man  ent- 
springenden Casus  sind  wahrscheinlich  Folge  der  Einsilbigkeit  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a  im  Gen.  und 
Dat.  sg.  nicht  zu  1  geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n  im  Nom. 
des  componirten  man-liun  gegen  §.  l4o  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n  im  Gen.  pl.  mann-i  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothischen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  manna  glaube  ich  jetzt  für  das  Gothische  verzichten  zu  müs- 


*,  f 
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s.    z. 

316  15  v.  u.  ].  rprapz  st.  ijTrar. 
325     2  v.  u.  1.  u  für  a. 

327  8  v.  u.  1.  paiv-d\  paiü 

st.  pa§v-d\  pa§ü. 

328  2  v.  u.  1.  327  st.  285. 

336  18  1.  nobis,  nos  (acc), 

vobis,  vos  (acc.)  st. 
nobis,  vobis. 

337  25  Die  hier  in  Überein- 

stimmung mit  Lassen* 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Locative  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen. 

343     4  1.  arotf-i  st.  7rod-i. 

349  19  zu    berichtigen    nach 
Bd.  II.  S.162Anm.#\ 

355  10  1.  ste-smu  st.  stessmu. 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 

»     14  v.  u.  zu  theilen  noi-a-ne, 
s.  §.  372.  3. 

358  10  1.  smd't  st.  smd-t. 

»  15, 16  Die  eingeklammer- 
ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 
360  10  1.  ojuu^s  st.  ojucü-5. 


s.    z. 

361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme,  vor- 
herrschend auf  t,  an- 
gehören (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  ß.  den  No- 
minativen Adam,  Bek- 
tor  (Victor),  Sogon*) 
die  Instrumentale  Ada- 
wa-t>,  Bektori-v,  So- 
ffroni-v  *•)  gegenüber- 
stehen. 

364    3  v.  u.  1.  i_  st.  ij 

»       16  V.  U.  1.  kqtultg  st.  bqutbg 

366     5  v.  u.  1.  di  st.  dt. 

381  8  zu  theilen  nor-a  (no- 
-r-a)  nach  §.  372,  3. 
»  11  (v.u.  ff.)  Da  im  Plural 
der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ   eine    gemein- 


ten f  da  mana  —  oder  manna  —  am  Anfange  einiger  Coroposita 
dem  Stamme  manan,  mannan  zugeschrieben  werden  kann,  mit  not- 
wendiger Unterdrückung  des  schließenden  tu 

*)  mji  =  /,  s.  Bd.  I.  S.  364. 

**)  Ohne  voealiseben  Zusatz  bleibt  Aramenean-q  (nom.  pL)  die 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Aramencam-bq . 
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S.    Z. 


s.  z. 


schaftliche  Endung  ha- 
ben, deren  8  i  in  §.  215 
p.425  aus  demy  der  skr. 
Dativ-Ablativ-Endung 
Vyae%  send,  byo  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
schaftlichen Formen 
•  ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 

"U  «/"•  V  °j  (sPr»  4  6) 
sanskritischen  Dativen 
auf  dya  und  sendi- 
schen  auf  di  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessiva  mit 
begriffen,  Singular- 
Dative     wie     ai*-m 


diesem*),  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
ais-r;  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge- 
wöhnlichen Deelin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  mardoj 
(spr.  mardö)  „ho- 
minis, homini",  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischen 
tndrta-eya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
tndrtdya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mdrta- 
-sya  und  eine  Er- 
setzung des  Dativs 
durch  den  GeniL  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  PrAkrif). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  Ha  würde,  wenn  er  in  dea 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  im  Dat  iia-smdi  und  im  Gen. 
isa-sya  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  möchte  ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Sprachf.,  herausgegeben  von  Kuba 
und  Schleicher,  Bd.  IL  487)  das  armenische j  aus  e  (»oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /")  erklären,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, dafs  das  *  der  skr.  Genitiv- Endung  ejra  im  Armenischen 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  io  (§.  189),  verloren  gegangen  sei.    Da 


s. 

z. 

391 

5 

V.  u. 

172. 
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S.     Z. 
lies    175    statt    444        Die  von  Fr.  Müller 

(].  c.   S.  485)   aufge- 

aber  Fr.  Müller  (1.  c.)  behauptet,  dafe  ein  solcher  Verlust,  zumal 
eines  Zischlauts,  nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläufig  nur  an  den  unleugbaren  Verlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7  und  8  im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.315  f.),  so  wie  an  den  Verlust  des  *  oder 
send,  und  altpers.  h  in  dem  armen,  em  „ich  bin"  für  skr.  dimi, 
send,  ahmi,  altpers.  amiy  und  an  das  schliefsende  m  in  prono- 
minalen Dativen  wie  ailu-m  (anderem)  für  skr.  -«md/,  send. 
-hmdi  (s.  I.  S.  383).  Die  Verstümmelung  des  skr.  smdi  und 
send,  hmdi  zu  blofsem  m  im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  de-m,  jenc-my  we-m.  Das  Send  bat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  *,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  A,  in 
den  Conjunctivformen  der  zweiten  P.  sg.  auf  di  für  dhi  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  smar,  sm?  sich  erin- 
nern den  anfangenden  Zischlaut  eingebüßt,  daher  oben  (§.811 
S.  198)  maretrem  Erwähnung,  wofür  man  hmaretrem  er- 
warten sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  groben 
Sprachstamms  sich  durch  ihm  eigentümliche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Allgemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  —  Wenn 
aber  der  Anfangscousonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^  A,  nicht  j  stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfange  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  bat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucber's 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichnis  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  j  ausweist  (s.  Bd.  L  S.  369  Anm.  *).  Ich 
erinnere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  daß  das  lateinische  /  im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zu  di  (=  skr.  fSii)  und  im  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send,  fcb  /,  s.  §.  5$ ',  und 
gleichlautendem  slav.  TSR  /)  sich  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  welche  im  Fran- 
zösischen oder  Englischen  ein  j  zeigen« 
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S.      Z. 


stellte  Behauptung, 
dafs  das  armenische 
4»  q  im  Nom.  pl.  auf 
die  vädische  Endung 
dsas  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  —  abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwierigkeit,  von 
dsas  oder  dso  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss.  oder 
a)zu  8v  zu  gelangen*) 
—  schon  darum  un- 
haltbar, weil,  was  I.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist,  die  vedi- 
scbe  Endung  dsas 
nur  an  Stämmen  auf 
a  oder  d  vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erkläre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 
dsy  z.  B.  an  dsvds 
(aus  a&va  +  as),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  as  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen    wie    divds 


S.     Z. 

equi  das  Casus-Suffix 
in  seiner  Verschmel- 
zung mit  dem  End- 
vocal  des  Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht ").  For- 
men wie  duhitdr-as-as 
Töchter  (oder  gar 
duhitar-ds-as)  für  du- 
hitdras  =  gr.  ^uyarlpt^ 
und  solche  wie  dhay- 
-as-as  für  dhay-as 
Schlangen  (=  gr. 
EX'~e$)  hat  aber  das 
Sanskrit  gewifs  nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und  doch  sagt  das 
Armenische  dster-q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  <5£- Jf  vom  Stam- 
me d£*  (I.  c.  S.  446. 
Z.1). 
445  9  Obwohl  ich  an  der 
Schwächung  eines  p 
zu  v  (w)  im  Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
v  des  Numeralstam- 
mes evt'an  sieben 
aus  p   erklärt    habe, 


*)  su  wäre  nicht  hinreichend  am  das  armenische  q  eh  erklären. 

**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vädbcbe  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  zur  lat  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grammatica 
critica  1832.  S.  323)  erklärt  worden. 
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z. 


s.    z 


so  kann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller  (bei 
Kuhn  u.  Sc  bleicher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qun*)  für  skr. 
svdpna,  send,  ja/- 
na%  ehemals  bestimmt 
qovn  gelautet  habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betreffende  Wort  in 
der  Urschrift  durch 
^nii  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
qun  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u  be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmäfsig  durch  »«- 
ausdrückt  ( welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
qun  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  ^nCb  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


von  qun  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  ( vgl. 
Bd.  I.  S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o  enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
o  %  geschrieben  (yj 
s. LS. 370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u  hindeutet, 
z.  B.  in  guin  Farbe 
(them.  ffuni)  für  skr. 
ff  und.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(them.  quno)  durch 
den  Verlust  eines  La- 


*)  nicht  ytln,  denn  das  armen,  m.  u  ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr« 
5f  ii  vertritt 
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s.    z.  s.   z. 

biali  erfahren  bat,  er-    489    1 
innere  ich  an  ein  ahn-    537  19 
liebes  Schicksal,  wel- 
ches die  entsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  hat 
(altslav.  «?*,  them.rf-    541  13 
*o),  während  dem  li- 
tauischen    $&pna-9  °)      »       9 
das  p  verblieben  ist 
450  21  1.  BAXKH  St  BAT>KH.     542     1 

461  8  v.  u.  L  241  st.  242.  543  10 
468  13  v.u.  zu  tbeilen  equo-ns 

st  equons.  548    8 

476  12  v.  u.  1.  Adjectiven  st 

Accusativen.  550  12 

479  19,  20  1.  mafistan  st 

ma*i*ta9L 


1.  s.  §.  st  s. 

Über  die  Vocative 
auf  a  der  Feminina 
von  AdjecUvstämmen 
auf  a,  x.  B.  dobra 
bona!  s.  Bd.  II.  S.  9 
Anm.  3. 

v.  u.  1.  höchst  wahr- 
scheinlich, 
v.  u.  L  jo  und  ja  st 

v.u.1.  92.  m.  st  92.  £ 

I  go8ti-mu\  nosti-mü  st 

g09te-mü\  no*te-mü. 

u. 9  v.u. (1. Spalte)  zu 

tilgen. 

v.  u.  1.  quir  st  qoir 

(s.  L  S.  369  Anm.  °). 


II.    Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 


&    Z. 

32  17  lies  aus  w-timu*  statt 
austf-ftmsi*.  Die  Er- 
klärung des  lat  tro- 
mv*  aus  ü-timu*  ist 
schon  in   der   ersten 


37 


s.    z. 

53  12  v.u.  L  zusammengezo- 
gene Thema  meXßgni 
st  „Thema  wuZagi  (in 
-pdf. 
116    9  1.  ihm  st  ihn. 
Ausg.  S.  407  gegeben    120  18  1.  gr.  st  g. 
worden.  121  13  1.  unsis  oder  tut*  st 

6t.h1.  298»>  st  299*>.  utuü. 


*)  Die  Verlängerung  des  ursprünglich  kurzen  m  ist  durch  den 
Accent  veranlagt 

M)  S.  Bd.  U.  S.  4  Anm.  *\ 
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s     z 
121  16  1.  vnsxB  oder  uns  st 

127  13  Zu  *t?a£a*  stimmt 
das  send,  hatö  sich 
(für  At?a£o). 

129  7  Ich  glaube  jetzt  dem 
send.  Stamme  hva, 
als  persönliches  Re- 
flexiv um  gefafst,  auch 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen   zu     können; 


diesen  erkenne  ich  in 
der  Form  hanm, 
welche  nicht  nur  als 
Praepos.  mit  der  Be- 
deutung „mit"  vor- 
kommt (§.1014),  son- 
dern auch  als  per- 
sönliches Reflexivum 
mit  der  Bedeutung 
„sich"0). 


*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  v,  welchen  der  Stamm 
hva  im  Acc.  hanm  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  hi 
und  hSi  (§.  34l;  für  hvi,  hvöi)  und  die  skr.  Nebenform  der 
2ten  P.  ti  neben  dem  nur  in  den  V&da's  erhaltenen  tvi  und  dem 
send.  tiy  /di,  itvdi  (§.329).  In  Betreff  des  Ausgangs  anm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  manm  mich,  iwanm  dich  und  den  ent- 
sprechenden Sanskritformen  mäm,  tväm,  da  für  skr.  Am  am 
Wort-Ende  im  Send  regelmäfsig  anm  eintritt  (§.  61).  Zur  Be- 
gründung der  Bedeutung  „sich",  welche  ich  der  betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  SpiegePs  Eintheilung)  des 
19.  Farg.  des  Vend.  (=Vend.  Sad.  S.482),  wo,  meiner  Überzeugung 
nach,  zweimal  hanm  im  Sinne  von  „sich"  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb,  raii  wayiiti  (;o«v  =  ai, 
§.33)  „er  verunreinigt"  im  Texte  vermifst  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19*  Farg.  des  Vend.  S.  104)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.  Es  scheint  dem- 
nach, dafs  auch  der  Pehlewi -Übersetzer  die  Form  haiim  ver- 
kannt hat.  —  Wo  hanm  raitwayiiti  blofs  „er  verunrei- 
nigt" zu  bedeuten  scheint,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („Etudes" 
p.  23  f.)  angeführten  Stelle,  mufs  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben, und  wörtlich  übersetzen  „e r  macht  sich  verunreinigen", 
d.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.  So  kann  auch  an  der  oben  angeführten  Stelle  H6m6- 
-manö  hanm  raii&ay&iti  durch  Höm6-mand  macht  sich 

III.  34 
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S.  Z. 
131  17  Neben  dem  altslav. 
D&tivsebe  besteht  auch 
die  tonlose  Nebenform 
««und  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  müne,  Übe 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  m%,  ti  (s. 
M  i  k  1. ,  Formenlehre 
2teAusg.  §.76.  S.61). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
mS,  te,  und  beim  Re- 
flexiv das  präkrit  te, 
und  send,  he,  hSi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  (e  =  ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufstheil  verblie- 
ben ist. 


s.    z. 

135  11   1.  rrifiBpov  st.  Tijjuepo$. 

162  7  I.  „bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärken- 
de" st.  enklitische. 

162  9  1.  damit  nicht  st. 
wenn  nicht. 

183  18  1.  358  st.  357. 

220     5  1.  n  st.  r. 

225  6  y.  u.  Der  Stamm  pf  tv  a 
erscheint  in  den  Ve- 
da*s  auch  als  Pos- 
sessiv um  der  2ten 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat.  tuus  wie 
suus  zu  ^of  9va,  s. 
Kl.  Sanskritgr.  (3te 
Ausg.  §.  264). 

229  6  ff.  Die  hier,  und  schon 
in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Verbum  die  Praeposition  paiti  voransteht,  bezieht 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen ,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Vendidad  in  Stellen  wie  dasemem  paiti 
raiiwayäiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  haiim  raiiwem  was  „das 
Sich-Ver unrein igen"  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §.  40,  im  V.  S.  p.  479)  sich  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflexivum  nicht  befrem- 
den kann.  Eher  könnte  man  Anstofs  daran  nehmen,  dads  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  ha  Am  raitwem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  vorkommt,  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part  praes.  hat  (s.  §.  9i4  u.  920). 
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durch  den  Veda-Dia- 

lekt  bestätigt*). 

3  ff.  Über  die  Möglich- 
keit  einer  anderen  Er- 
klärung der  goth.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ga-leik*  s.  §.  981 
Schlufs. 

2  v.u.  Erhalten  hat  sich 
das  ursprüngliche  \\^ 
<T  in  dem  vedischen 
viivd<Td  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  Suffixes. 

8  1.  pre-dü  (npt^X)  st. 
pre-dü. 

6  1.  evargaTAS  st. 
svargaTJS. 


>h 


5   1.      nLMtnh       St.      m 

woher?  st.  wo? 

1  v.  u.  1.  792  st  702. 

.9  Über  die  weiblichen 
Personal  -  Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


S.     Z. 

bezeichneten  Verba 
durch  die  Betonung 
veranlafst  ist. 

270     5  1.  laxkam  st  laikaü. 

324     2  1.  wadinu  st.  wadin. 

351  18  1.  dna  st  ana. 

353     1  1.  fJtavSrdvw. 

445     8  v.  u.  1.  edwxa  st  Idwa-a. 

450  8  Zur  skr.  ersten  Aorist- 
bildung gehört  auch 
par  Ha,  2teP.pl.  act 
der  Wz.  par  zer- 
stören sa  skr.  par 
(pf)y  und  zur  2ten 
tawiat%  3te  P.  sg.  act 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des  p  zu  t0 ; 
8.  Brockbaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  taw 
und  S.376  unterer*. 
Die  Form  tawiat 
stimmt  zu  griechischen 
Formen  wie  Itvk-o* 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 
ddikeat  =s  Edsix-o-f, 


S.  Kl.  Sanskritgramm.  3te  Ausg.  S.  187  Anm.*.  Ich  bemerke 
5g,  dafs  in  der  3ten  Ausg.  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
•Ita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Wörter 
1  entweder  zugleich  in  D£ranägari-  und  lateinischer  Schrift 
teilt  sind,  oder  hlofs  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
i  dem  vorliegenden  Werke. 

34* 
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S.     Z. 


nur  an  solchen  Wur- 
zeln vorkommt,  deren 
Endbuchstabe  vordem 
Zischlaut  des  Verb, 
subst.  in  k  übergehen 
mufs  und  hierdurch  den 


s.    z. 

Übergang  des  q^*  in  / 

veranlagst. 
453  11  1.  ig  st.  ig. 
522  10  v.  u.  I.  Potentialis  st 

Precat 


III.      Zum    dritten    Bande. 


S.     Z. 

24     8, 7  v.  u.  1.  Geschlechtern. 

30     2  1.  de-yasta   st.  de- 

-ydsta. 
»    11  v.u.  1.  nidadxta  st. 

nidacTitd. 
46     5  l.'gvuta^  st.  g^/tvV* 

52  11  1.  Femininstfimmen. 

53  3  1.  vivanuhato  sUvi- 

vanuhato. 
55  13  I.  auf  st  eu£ 

58    13    1.    U>/i££. 

59  20,21  Ibib'dr-d-maldi 

st.  bib'ar-d-mafrdi. 

60  15  1.  Nachdruck,  den. 
65  10  v.  u.  1.  Vendidad  Sade 

st  Vendidad  Send. 

70  22  Iddi-dt  st  ddi-di. 

»    11  v.  u.  1.  yaujddta  st 
yaöfddta. 

72     8,  7  v.  u.  1.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6  1.(6»  st.  (JV). 

89  15  1.  ur-raü  st.  ur-reü. 
102  16  1.  geltend  st  geltezd. 

»     12  v.  u.  1.  entsprungenen. 


s.    z. 

108  11  1.  sasakmi   st   sd- 

iakmi. 
121  23  1.  pastininka-8  st  pa- 
rininka-9. 
»       »1.  gaspadör-dvj-u. 
»     24,  25  1.  gaspadiri-dvj-u 
st  gaspad)ri-dvj-u. 
2,  3  l.gtvdpdya-t'a  st 
gxvdpaya-t'a. 

5  v.u.  1.  drjXow  st.  <5jjXg-ü>. 

6  1.  r6hit'-d-ti  st  r6- 
hit-d-ti. 

7  1.  r6hii-d-nt%   st 
rtfAtY-a-nfi 

5  l.t?dA-a-n  st  udA-a-*. 
154  17  1.   gagmüsyd*   st 

gagmuiyd*. 
158  11  v.  u.    1.   berusjos    st 

170  15  1.  Bedeutung  st  Be- 
tonung. 

180  3  1.  hdlume$  st  fafe- 
me$. 

190    4  I.  ursprüngliche. 

197  18  L  -irf-m  iL  -trf-m. 


122 

134 
136 


144 
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s.    z. 
204     7  1.  vorherrschend. 
»       8  1.  geschützt. 
»     10  v.  u.    1.  tiü-td-8    st. 
u-ta-8. 
207  15  v.  n.   lies  prAkrit    st. 
päkrit. 

219  7  v.  u.  1.  Übersetzung. 

220  13  1.  bahü-td. 
225     1  v.  u.  1.  bahü-td. 
230     4  v.  u.     1.    ir'hga     st. 

irng  a. 
232     3,4  1.  buchen. 
257     9  v.  u.    1.   pdtun    st. 

pdtum. 
268  17  1.  iacTydin  st.  iad?- 

ydin. 
297     1  1.  verdient. 
300  15  1.  matpuruidiK  st. 

matpuruidiK. 

303  4  v.  u.  1.  diesem. 

304  6  u.  20  1.  vas  st.  was. 
»     15  1.  vairthan    st.  watr- 

than. 
»       1  v.  u.  l.vairthai  st.  wair- 

320  11  v.  u.  1.  varth  st.  warth. 
322  11  1.  sipSnjans  st.  sip6n- 

jön8. 
330  10  1.  Befehl. 
378     8  hinter  honor-u~8  1.  *o- 

ndr-u-8  st.  8op6r-u~8. 
385    7  v.u.   1.  aiiifa   st. 

a&\8ta. 
401  14  1.  usdsam   st  w*ra- 

4am. 


s.    z. 

411     6  v.  u.  1.  iWay-Xo-s. 

508  9  In  Folge  dessen,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Form  hanm  als  Acc. 
des  Reflexivs  gesagt 
worden,  könnte  man 
auch  die  Praep.  hanm 
ihrem  Ursprünge  nach 
dem  Reflexivstamme 
zuweisen,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  der 
dem  sanskr.  sva  und 
send. hva  entsprechen- 
de altpersische  Stamm 
huva  (euphonisch  für 
hva,  s.l.S.  496  Anm.  **) 
in  der  Bedeutung  „er, 
dieser"  mit  der  des 
skr.sa  zusammentrifft. 
Möglich,  dafs  noch 
andere  Praepositionen, 
welche  dem  Demon- 
strativstamme €f  *a, 
§end.  ha,  entsprossen 
scheinen,  in  ihrer 
Stammsylbe  den  Ver- 
lust eines  v  erfahren 
haben,  und  somit  dem 
Reflexivstamme  8va, 
hva  angehören. 

510  12  Der   *-Laut   des   go- 
thischen    mt-  th    und 
unseres  mi-t  mufs  in. 
Folge  des  in  §.86.2.& 
ausgesprochenen  Laut- 
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s.  z.  s.  z. 

gesetzes  ursprünglich  (aus  tacTä)  „mit"  und 

noch  einen  Vocal  bin-  der  altslav.  Praeposi- 

ter  sich  gehabt  haben,  tionen  po-dü,    na-dü9 

und    ich     vermuthe,  pre-dü  (§.1004  Schluß* 

dafs     das     gothische  und  §  420  S.241)  ent- 

mi-th    früher     mi-da  spreche   und  also  mit 

gelautet  habe  und  in  dem  th  der  goth.  Con- 

seinem     Suffix    dem  junction  i-th  aber  etc. 

des  sendiscbenAa-da  (§.  420  S.  241)   iden- 

„hier"  ■■  skr.  sa-hd  tisch  sei. 


»*>Af^M^O^SMvn***» 
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